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I. 

PrQAing von AesculBs HippocastuoBi. 

Von 0. A. Bnchm&IUI, hom, Arzt in Alvenslebea. 

Die Rosskastanien werden hier und da als Volksheilofittel 
benutzt, und es haben mich die günstigen Resultate, die mir über 
die Heilkraft derselben bei Druse der Pferde, bei chronischen 
Catarrhen der Luftwege und des Dannkanals zu Ohren gekom- 
men sind, bestimmt, eine sorgfältige Prüfung bei Gesunden an- 
zustellen^ um zu erfahren , ob die gerühmte Wirkung der Kasta- 
nien in dem homöopathischen Princip begründet sei. Bei mir 
und bei meiner Frau habe ich den Anfang gemacht. Die Symp- 
tome sind in ihrer Aufeinanderfolge aufgeführt. 

. • • 

1. 

Otto Buchmann, 40 Jahr alt, sanguinischen Temperaments 
mit gelblichen Haaren , weisser Haut , geröthelen Wangen , sehr 
empfindlichen Sinnen , zur Corpulenz neigend , leicht frierend. 
Geistige Getränke , Thee und Kaffee bewirken in geringer Quan- 
tität Congestionen nach dem Kopfe. Witternngswechsd Terur- 
sacht Eingenommenheit des Kopfes g^ Unaofgelegtheit zu kör- 
perlicher und geistiger Anstrengung. Uebrigens gesnnd. ' 

1857. Den 17. September. Nachmittag 3 Uhr. 30 Graa 
der geschälten frischen Frucht gekaut und verschluckt hatten 
einen AloCartigen Geschmack. Nach 5 Minuten zusammenziehen- 
der Schmerz im Halse, Gebelkeit und Beklemmung in der Brust. 
X., 1. 1 



a 

— UitzegefQhl in der Brust mit aufoteigeoder Kälte. Sasslicher 
Geschmack. Räuspern von dickem Schleime. Häufiges Luflauf- 
stossen. -^ Kurzer Husten durch Schlucken und tiefes Athem- 
holen vermehrt* — Heftiges Brennen im Halse mit Wundheits- 
geftthl darin. Rauhe Stimme , Sprechen reizt zum Husten. — 
TrockenheitsgefQhl und Gefahl von Hitze in der Nase, hauptsäch- 
lich in der Spitze, als wenn ein starker Schnupfen entsteht. — 
Schmerz im rechten Schulterblatt und in der linken Seite der 
Brust durch Athemholen vermehrt. Fliegende Hitze in der linken 
Gesichtshälfle. Jucken am A&^r. Arm und Hand der linken 
Seite werden auffallend wärmer und verursachen das Gefühl als 
wären sie schwerer und geschwollen. Der im Rachen abgesonderte 
Schleim wird dUnner. Aus der Nase fiiesst dOnoer Schleim und 
nOthigt zu häufigem Gebrauche des Taschentuches. Nach 2 Slun- 
,()f» f^.^j.iqäqBigj^ Sti)h)pnfleerungeB und aufboren der Symptome. 
4. QptpberQIorgens 9Ubr diescilbeDosis. füqige 
filflp.yfc;^ n^chhf r I}e|b|E}l^eit « Br^pnpn im Halse« Kratzende Em- 
piiodpng im Ha)se zmr Qu^en reizend. Beklemmung in der 
Qruff « Drpf>l( jn der H^js^rubjO, als wenn etwas festsäfse, das 
fortma^^te. )Vu9fiheitsgefqbl in der Brust, Brennen in den Na- 
^^pla^l^ern^ ^unflbaitsg^fobl i<p Innern* der ganzen Nasenboble. 
^jrepnef) in den innern Augepwinkeln« Plötzliche Stiche durch 
die ganze Brust. Flie^&scbBuj[)fen. Rbeumatisipusähnlicber 
Schmerz im rechten Schulterblatt. Jucken am After , Stiche in 
der Mandung der Harnröhre. Nach zwei Stunden haben diese 
?y^\Rf?^? ^iph Yfi^rlpren. 

2. 

Aufgu^tis Bu,chpanp, 29 Jahr alt. Braqett, von chplerisciiep 
Jepfpef'fiJlil^Q), nervöser Constitution, ßc))lank^ni , p»agereip Kör- 
pj^l, seljp empfindlichen Sinnen, zur Zeit der Prüfung ohne Be- 
schwerdjep, frtt^^r :^uwejISi) an Migrans oder llfagenweb leidend* 
. .^abe ^ ^9. S^ptemb^r Napbipitt^g^ 2 Uhr dieselbe. Einige 
Jt^nutep n^phl^ef Ujebelkf^it, WUrgeU) ßeklemmung der Brust. 
^Iiq^'^e.i.^gefithl Jim ^S9^f^ und in dpf Brust. Brennen und Hitze 
jn der ^^t mit aufsteigender Kälte wif naeh dem Genüsse von 



PfeflJBripia^zkupbßn. jaäif^pern yop dickem, nftcbhir irti»«(9irigM| 
l^chleini. — Schpuer^ep in f^er Brwt wie tod einßm StMi« ttber 
djß Ber^grubi?, Perzklopfef)* — Zfipkßp foa 4er BfuM bis in diu 
Ijqke Schulder. — B^uQgea 4.uf$to$^eii vpn Luft loit WaMerbre^ 
eben, — Im Balse beim Scbluc)(cm Brennen wie Feift^r, 9h vir» 
i^Ues wupd im HaUe und 0s wflrde deraelb» iju«aiiiaieD([e9Ghiillrt* 
— Oeftere AnföUe vpp Berzklopfeii* — Vernieliruiig derSoboi^Cf 
zßQ beiin tiefep Atbefnbolen. — S<:hnier^ in den Hfpoebiin4eii 
nach dem Rücken zu hauptsächlich beim AlbflinM^« FrOatelo 
und Gänsebaiit. Brennen in dei| HaiiflU^l^ip ppd Fii«»«ihlen. 
Beim jedi^smaligofi. Liiftai^fstos^en Drang auf den SUibl* — Dr«i 
n^ässige Stublausleerungen Vt Stunde napb dem Einnebmen. -r- 
Gefühl yop heftiger Er|(rankuQg, grosf e Mj|U.igkeit , atolperl beiiii 
Gehen, bl^s^es elepdes ^usseh^. — ß^p^erz im Bruftbein, alt 
wenn ein Stück aus der Brust her^iiß gßj^Bst^f^. — Krensaebmer- 
zen mit Zu9ammenschn()rupgsgefnbl in den Gedürmen. Drang 
zum Stuhlgang fortwährend (pacb ä Stunden). Krampfbafteif 
Zusammenziehen in den Gedärmen mit nacbfo^andeip Stuhlgang 
(4 mal bis dahip). — Fliegende pitse und Rotha dev linken 6e^ 
sichtsbälfte. ßahaep und Becken^ Neigung zum Seblaf. — Bruat^ 
schmerz mit Sphmefzen im Upterl^ibe fib^^eobaelnd. Sliaa^r Ge- 
schmack wie nach pulc^mara. Erleichterndea Aufstnaaea. 

30. Septenfber Mpcgens. Scblaf gut. Vermehrter Hais- 
schmerz necb Gepusa einer Weintraube, 2 likseig^ Stufaigflnga 
n^cb vorbergehenfüem Leibkneipen. 

Gabe am 8. Octpber |8^7 Mprg^» Vbr 5 TrnpfMi dar 
Urtinctur. Brennen im Halse und Beklemmung der Brust. Brech- 
würgen. Wasserzusammenlaufen im Munde, Aufstossen von 
Luft. Beii^9^n und Zuc^^n im rechten Kvmn. Läbouing im rech- 
ten Arme, sie kann ihn nicht ^pAeben. Partadtachea Bfn%\f^ 
pfeo. Krieji^elp in der Nase. MUdigWt. Sie sebltft baua Sitzen 
V2 Stup(|e lang, N^cb d^m Erwachep kennt $ie pickt ^ «aa 
ßie sjebt, weiss niaht, wp pe ist npch wo die Gegen8ti|«d« ikrer 
Umgebupg herstammen. Breppep in d«r liakan Backe. Qleieh 
^9rapf Schlaf noch V« $tRnde. Nach dam Gnuaeban 4ieaalba 
llnb§Binnl<chkeit. Q^fühl als habe sie em Brett Tor dem K«pla. 



Wofttenfall' 10 Minuten lang, kann sich nicht erwärmen. Fort- 
währendes Gibnen. Heftiges Kriebeln in der Nasen- und Rachen* 
höhle. Cefühl als wenn die eingeathmete Luft kälter sei. Star- 
ker Pliesschnupfen. In der rechten Seite fühlt sie schmerzhaft 
die Lunge sieh auf und nieder bewegen ; beim jedesmaligen Inspi- 
riren Kneipen in den Gedärmen. Der Schmerz zieht sich von den 
Gedirmen nach dem Kreuz. Blasses, elendes Aussehen, sie fühlt 
sich hinfMIig. Stolpriger Gang. Nachlad's der Symptome 3 Stun- 
den nach dem Einnehmen. 

Gabe den 4. Juni 1858 10 Tropfen der Urtinctur. Bren- 
nen im Halse und im Magen. Es läuft viel Wasser im Munde 
zttsammeii. Starkes periodisches Herzklopfen mit grosser Angst. 
Schneidendes Magen weh. Fortwährendes Gähnen und Müdigkeit. 
Reissender Sehmerz im Rücken nnd in der rechten Seite und in 
den Schiikeni. Beim Achemholen fühlt sie die rechte Lunge sich 
bin und her bewegen. Pressen im Unterleibe nach unten, Kräm- 
pfe in den Gedärmen. Portwährendes Zucken im rechten Arme. 
Frösteln ^^ Stunde lang am ganzen Körper wie beim kalten Fie- 
ber. Darauf binnen ^4 Stunde 4 mal breiiger Durchfall. Schmer- 
zen im Kreuze vom Leibe aus dahin ziehend. Starker Fliess- 
sebnupfen. Fortwährend Stechen und Wundheitsgefühl im Halse. 
Dem Stnhigang geht Zusammenkneipen der Gedärme voraus. 
Nachher Scofalgemeng und Wundheitsgefühl am After. Neigung 
zum Niesen , stecfaebder Schmerz in der Nase. Schwere über 
den Augen, Mattigkeit, Uebelkeit,' Neigung zum Schlafe. Kran- 
kes Ausgehen. Wn*kungsdauer 4 Stunden. 

■ o» 

•Präul^fnf Wilhelmine Br., sanguinisch, unverehlicht, 52 Jahr 
aM, ist hoch nicht krank gewesen. 

> €ftlie den 2. Octobe%40 Gran der geschälten Kastanie. 
Ifoehmiltag 9 Uhi*. Starkes Schleimwürgen , Brennen im Halse, 
UeiMlkeit, 'heftiges Erbrechen. Druck in der Stirn, Gefühl darin 
wie beim Schnupfen. Periodisches SchleimwOrgen von zähem 
Schleim. Gefahl in der Nase wie nach einer genommenen Prise 
Sdyiiipflabak. Hitze im ganzen Körper. Gefühl im Kopfe^ wie 



berauscht. Beklemmung, in der Brust, mObsatneB Atbeitaboleni 
Hitze im Kopfe und in den Augen. Der SeUeim im Halae reidi 
zum Husten. Luftaufstossen. Fliegende Hitze ?or dem Aufstos^ 
sen. Nach zwei Stunden mehrmalige dünne Stuhlentleerungen. 

4. 

PrauleinWilhelroineN., 33 Jahr alt, ist als Kind scrophulos 
gewesen, sanguinisch, Dichterin, war ?o? einigen Jahren gemüths- 
krank , und hat sonst nur einmal an Angina .tonsillaris geKlten, 
die durch Apis 3 schnell beseitigt worden ist. 

Gabe den 2. October 1857 40 Gran der.gesobäUen Kasta- 
nie. Zusammenziehender Schmerz und Brennen in) Hake. {Id- 
stein. Periodische Beklemmung in der Herzgrube mit erschwei^ 
ten Atheraholen. Schmerz im Halse wie verbrannt« Wirbeln in 
der Herzgrube. Madigkeit wie von weitem Marsche. ZusaBiflbeft- 
laufen von Wasser im Munde. Pliessschnupfen nrit Wirbeln vsöro 
in der Nase. Druck wie von einem Steine in der Herxgrobe« 
Süsser Geschmack wie von Lakritzen. Qefteres Luftaufstossen. 
Innere Heiterkeit und Gemüthsruhe. 

5. 

Herr Pastor Rudolph H. 48 Jahr alt, schwarzes Haar, bksae 
Gesichtsfarbe, Leberflecke, lebhaft, leidet zuweilen an SclHdersen 
im Rücken, hat einige Male ein leichtes gastrisches Fieber gehabt, 
ist sonst gesund und kräftige schnupft stark, kann des AbeadB 
das Rauchen nicht vertragen. 

Gabe den 30. September 1857 40 Gran geschalte Kaatama 
Morgens 8Va ^br. Schleimwürgen von heran fsteigeodeo diökem 
Schleim. Soodbrennen ^2 Stunde lang. Darauf Kitzel, der zuod 
Husten reizt im Halse. Mehrmalige%|Laftaufste(Ssefi. Der Reiz 
im Halse lässt nach (1 Stunde nach dem Einnehmen). Oeilerer 
Drang zum Schleimauswerfen. Der Schleim wird wüssriger. Dr^iAg 
zum Niederschluckeu. Drang zum Uriniren. |Zweiipal kurz ibi»- 
ter einander Nüthigung zum Harnlassen. Empfindlichkeit der 
Nasenschleimbaut gegen das Einathmen der Lud , die das ßefühl 
von Kälte in der Nase verursacht. Fliessschnupfen. Der Anfang» 
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berbe fieMhntek iknA 8d8«K<Jb. Mehnaallge Flatus. Stiebe in 
d«r liokoii Seite. Der Nusiinschltolin #ird immer flüssiger , das 
Eidalbnen fflhibarer. Starker PliesssebnupfeD mit mehrmaligem 
NieseD nocb 8 Stuntfeii nach dem Einnehmen, worauf die Zuflile 
immer mehr abnehmen. 

6. 

Herr Eduard II., Lehrer; 22 Jafir alt. Hellblondes Haar, 
gertithetes Gmsiebl, sebliinker Ban, Gemath empfindlich vnd 
leicht gereizt, leidet suweilenl an Ropfweb, Qbrigens gesnncl. 

G«b^ den 4. Juli 1858 äO tropfen der Urtinctor Morgens 
7 Dhr. Bitlerer brennender Geschmack, den Mund und die Spei- 
serOHre zilsanmienaiebend. Mehrmaliges Aufstossen. Drücken 
mni Kollern iiii Magen.' Kitzel im Kehlkopf reizt tum Husten mit 
•eUeifliigem Auswurf. Schnupfen mit Kühlung in der Nase beim 
Alliemholen. Brentien iiü Münde und der Speiserohre. Nieder- 
ediflttckeif im Munde Zusammengelaufenen Wassers. Stechender 
Scbm^ri im Brusrbein. Der Druck im Magen zieht sich mehr 
nach unten. Stechen in der rtebten Seite über der Hüfte, tief 
inwendig. Kopfschmerzen über dem linken Auge. Augentbrä- 
nen. Fippern der Lider. Neigung zum Brechen (I1/4 Stunde 
Mcb dem Ehmehüiien^. Flimmern vor den Augen. Aümähliger 
Nsoblsss der Empfindungen (l^/s Stunde nach dem Einnehmen). 

Gabe den ä5. Juli 1858 60 Tropfen der Urtinclur Mor- 
^ass 6 DHr. Bitterer Geschchack. Trockenheit und Zusammen- 
scbnOning des Halses. Wflrmegefühl in der Brust. Luftanf- 
stMsen. Rei^ zürn Husten. Kitzel im Kehlkopf. Husten trocken. 
Stiebe im Bauebe links dieht nnter den Rippen. Wiederholter 
Httsteit^ kusämmenlaufen von Wasser im Munde , das zum Nie- 
derickläcken iiOtbigt. Stiebe haben sich von der linken auf die 
recMe Bmstseit^ geworfen. Kollern im Unterleibe ^4 Stunde 
oIm^ krinkbafte Emf/fiMiing. Dann UebeTkett. Brechreiz. Reiz 
vMi Nles^. Kneipen onterhalb des Nabels. Schmerzliches 
DhldkeA über dem linken Auge. Neigung zum Essen. Viel flies- 
«eMer Sdfannpfen. Thronender Augen, Flimmern vor den Aqgen, 
Kifiebeln ih der iVase. Wirkungsdauer : 2Va Stunde. 



7. 

Frau Obercontrolleur J., 54 Jahr alt, ?on nervöser Consti- 
tutioD. Hat zuweilen an Gemüthsbewegungen gelitten (Niederge- 
schlagenheit, Beängstigung,. Neigung. zum Weinen). Zur Zeit 
gesund. 

Gabe den 25. Juli 1858 TVi Uhr Morgens 30 Tropfen der 
ürtinctur* Gleich nach dem Einnehmen Uebelkeit. Nach ^/^ 
Stunde Brennen im Halse , bald stärker bald schwächer. Auf- 
stossen. Vi Stunde später Vollheit i« Magen. Anspannung des 
Bauches. Allgemeiner Schweiss mjt Nachlass der Vollheit. — 
Wohlg^fOhl im Magen. Eingenommenheit d^s Kopfes. Süssli- 
eker Geschmack mit TrockenlieiC im KeUlkopf . Sie ist wettsicMg; 
kann ohne Brille lesen , was ihr sonst nicht möglich war; Um 
11 Uhr Zucken über dem rechten Auge; Kriebehi in derZdogeii« 
spitze. Geschwulstgeftthi in def Zunge. Brennen in den Brtsten» 
Nachmittags 2 Uhr LufUufatossen, Leibkoeipen mit Wioddigang. 
Dia gewöhnliche Sfublausleerung ist ausgeblieben* 

Gabe den 29. Juli 1858 10 Uhr Morgens 30 Tropfen der 
Ürtinctur* Uebelkeit, Aufstossen, Schwere im Kopfe, Trocken-i 
heit und Brennen im Halse mit süsslichem Geschmack. Um It 
Uhr Kopfweh über dem rechten Auge; Weisser Abfluss aus den 
Gescblechtstheilen. Ziehen im rechten Nasenloch wie bei bef-^ 
tigern Schnupfen» Die tägliche Stuhlentleerung bleibt aus. 



Mögen diese Prüfungen Veranlassung zu fleissigen Nachprü- 
fungen und therapeutischen Versuchen sein ; ich will nur noch 
hinzufügen , dass mir die gründliche Heilung eines langwierigen 
Hustens mit Abmagerung nach erfolgloser ärztlicher Behandlung 
durch täglichen Gebrauch von 1 Messerspitze voll pulverisirter 
Kastanie, und die schnelle Heilung eines langwierigen Durchfalls, 
gegen den lange Zeit viele Mittel nutzlos angewendet worden 
waren, durch eine einzige Gabe geriebener Kastanie von glaub- 
würdigen Leuten erzählt worden ist. 
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Historisehe Pathologie*) 

oder 

Eniwickelungsgeschichte der Krankheiien. 
Von Br. TItf in Breslau. 

Wir sind die Schuldner untergegangener Jahrtausende und 
ihrer Arheit und liönnen diese Schuld nur tilgen ^ indem wir uns 
SU Gltubigern der kommenden Geschlechter machen, und um uns 
klar (Iber die Gegenwart zu werden aussen wir die Vergangen* 
heil slttdiren; das ist die wahre Bedeutung der Geschichte. 

'• Als sich die Heilkunde und mit dieser ihre HistoHographen 
anschickte , ihre abgefallenen und egoistisch sn Principien anf- 
geblflhten Radien zu sammeln und zur ursprOnglichen Einheit 
wieder zurOckznbflden « hatte ihr in diesem Streben schon die 
Philosophie den Vorrang abgewonnen. Denn schon anderthalb 
Jahriranderte früher hatte diese Mutter der Wissenschaft in dem 
cogito ergo sum des Cartesius gleichsam einen Anlauf genommen, 
ihre beiden Factoren — das Sein und Denken — welche auf der 
Stufe des christlichen Idealismus als scholastisch-aristotelische 
Dialektik und platonisch-kabaiistische Mystik sich ausgebildet und 
einander entgegen gebildet hatten , wieder mit einander zu ver- 
söhnen. Dieser VersOhnungsyersuch , welcher sich bezeichnend 
durchaus als ^in idealistischer darstellt, hatte anßinglich im 
Realismus der Vernunft (Spinoza) und des Verstandes (Locke) 
eine scheinbar rückgangige Bewegung gemacht. Denn die neue 
Philosophie will, vom Endlichen ausgebend, das Leben der Dinge 
ohne Voraussetzung oder Vermittelung ihres böhern Wesens durch 
eignes Forschen und ft*eie Erkenntniss dahin zurückführen , wo 



*) HaoptMchlicb nach Qaitzfloann's Gescbicbte der Medicin. 



es die Vernunft in seiner idealen, durch das.Denken gesetzten Ein- 
heit und Vollendung auffasst. Es hatte alsdann in Leibnitzens 
Idealismus die Philosophie das GleicbgewichT wieder zu erstreben 
gehofft, aber sich bald in neue Gegensätze geschieden, welche sich 
zuletzt als Transcendentai-Idealismus des Verstandes (Fichte) und 
Subjection desGen]ttthes(Jacobi) gegenüberstanden; da erschien 
Sc belli ng, beseelt von dem Streben nach organischer Totalität« 
der den transcendentalen Idealismus auf den Vernunft-Realismus 
zurückführen und beide durch einander läuternd die getrennten 
Radien dadurch zur absoluten Vernunft-Philosophie erhob, in- 
dem er divinatorisch die heilige Ehe von Natur und Geist ver- 
kündete. 

Hufeland sagt in einer Festrede am 3. AugustlSlO in der 
Akademie der Wissenschaften zu Rerlin : 

,,So wie es eine Geschichte des menschlichen Geistes giebt, 
so lässt sich auch eine Geschichte des menschlichen Leibes deur 
ken. Geschichte der Philosophie, der Religion , der Sitten, was 
sind sie anders, als Geschichte des geistigen Lebens der Mensch- 
heit als ein Ganzes betrachtet, seine stufenweisen Veränderungen, 
seine Fort- und Rückschritte , seine Entwickelungen in der Zeit, 
bis auf den jetzigen Standpunkt. Ebenso könnte und sollte ein- 
mal das physische Leben als ein Ganzes betrachtet, durch alle 
Veränderungen durchgeführt, seine Schicksale, seine Ursachen, 
die sie bestimmten , die Resultate, die sie hervorbrachten, genug 
die Art und Weise dargestellt werden , wie es auf den jetzigen 
Standpunkt kam, was man ganz passend eine Geschichte der Ge- 
sundheit nennen könnte. ^^ 

In der hierauf folgenden-kurzen Uebersicbt der Geschichte 
der Gesundheit theilt der Verfasser das Ganze in 3 Haupt-Pe- 
rioden : 

1. Periode. Vorwelt. — Charakterisirt durch Einfachheit in 
allen Verhältnissen , Stand der Natur, sogenannte mechanische 
Krankheiten und später natürlicher Tod. 

2* Periode. Alte Welt. Kulturanfang. Monarchie, Luxus, 
Ausschweifungen ; als Folge : Pest, Aussatz, Krankheilen der Ge- 
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niUfiMi, Wäbniinii. t)och haben dlft Krankheiten mehr ettihcbern 
Oharjikter, bestifaimtere Pöi-m, kräftigere Naturhnlfe, dind mehr 
fleberHaft äh langwieHg. Die Heilkunsi mehr tempöristrend. 
Mit Zanahme des Laxtia und der Atiaschweifangeh iunebtnende 
Schwäche des Menacheh , Eroberer Tod. 

3. Periode. Neue Welt, beginnt mit Einführung des Chri- 
stenthnds und jeiier wunderbaren, unbegreiflichen Menschen- 
gährüng, der Volkerwanderung, wodurch auch physisch die alte 
versunkene , absterbende Hasse wieder erfrischt mit neuen Le- 
bensstöff^n imprflgnirt und regenerirt wurde. Die eüropfliscbe 
Meilschheit ist das Stammvolk der Welt; fur das physische sind 
folgende die Hauptepochen und wichtigsten Ereignisse. 

1 . Die neue Rohbeit , Jahr 300 , heroisches Zeitalter der 
neuen Welt , scheinbarer Rückgang der Menschheit , gemischter 
Z b&tafid , durch die Rohbeit der Sieger und die Kultur der Be* 
siegten bedingt. 

2. Erscheinung der Araber^ Jahr 700, Mittheilung von orien- 
tatischein Lüxds, Gewürzen, Chemie, neuen Rrankheitsstoffen, des 
Aussatzes, der Pest, der Pocken und Masern. Künstliche He- 
dicirt. 

3. Etitdeckung von Amerika, Jahr 1500. Verbindung der 
Mehs(;hen auf der ganzen Erdkugel. Einführung physischer Po- 
teinzen: Kaffee, Taback, Kartoffeln, China. Venerische Krankheit. 

4. Schwitz -Periode 1700. Allgemeinheit der erhitzen- 
den , schweisstreibenden Methode , dadurch Friese! , Petechien, 
Schweisssucht. Erste Erscheinung von Keuchhusten und Scbar- 
lachfleber. 

5. Nerven-Periode. Immer höhere Steigerung der Men- 
schenorganisation. Aufhören der Behexungen und dämonischen 
Krankheiten , dafür Allgemeinheit der Nervenkrankheiten , Bypo- 
cbotidrie, Hysterie, Krämpfe, zuletzt Magnetismus und Wledärauf- 
wachen geheimer Kräfte. Häufiger Gebrauch der Gift-POahzen in 
der Medicin , Vertilgung der Pest. 

6. Ahfiarng des 19. Jahrhunderts. Ausrottung der Pocken- 
krahüheit. 
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Betrachten ^ir nun das MenscfaeDgescblecht als ein Ganzei, 
alä ein Individiüin im AH, sro ^eheri ivir es Im beständig^ti Kampfe 
niit der Aüdsenwelt, und die kulturgedcbichte bat tins von dem 
^eit-Punktci, als die tiiilde VorsebtiUg das erstd Henscben'-Paär 
mit Peflen gegen die Raubeit der^ilteratig scbützte, bis zur jüng- 
sten Beschreibung der Wilden in Afrika und Vandiemenlahd die 
▼ielfölligstehr und verschiedenste^ Beweise diefses Kampfes aufbe- 
wahrt. Es ist also dieses Wechselverhältniss des Menschenge- 
schlechts zur Aussenwett^ welches uns eine Charakteristik seines 
Wesefns möglich nbaCht und dessen veränderte Metamorphose uns 
auf die veränderte Lebenssfimmung der Menschheit Schlösse zu 
ziehen erlaubt. 

Dieses WecbselvdrHäliniss tritt abe> nirgends deutlicher her- 
vor' , als wenn die Differenz zwischen der Acflon der Aussenwett 
und dei* Reäction des Organismus dnausgeglicben bleibt und 
triumphirend an dem letztern als Krankheit hervorbricht. Die 
allgemeine Pathologie weist die Beziehungen nach , in welchen 
die Krankheiten sowohl zur Cotrstitutioh des Befallenen im Allge- 
meinen , als auch zu dem eben in der Entwickelung begrifTenen 
Systi^m Ins Besondere sieben und lehrt uns so Schlüsse von der 
Rraifkheit und deh Reactionsbestrebungen des Organismus auf die 
|<hysioldglictil^n VerhdItrtfiiSe desselben rückwärtsi rhacben. Da 
also die Empirid vom gesunden Leben des Menschengeschlechts 
tttsr höchst problematische Andeutungen zu geben im Stande war, 
so sucht sie ihrem Ziele auf indireclem Wege dadurch entgegen 
zti gehenf, dass sie sich an das kranke flehen wendet und zu er- 
rhhteln sucht, ob die Krankheit, welche die Individuen sowohl, 
als die grossem Vereine derselben, die Völker^ ergriff, in den ver- 
scbiedeneM Jahrhunderten immie^ dieselben geblieben sei^n oder' 
in welchen Verhalthissen sie zu einander ständen. 

Auf diese Weise entstund die historische Pathologie. 

Die Krankheiten des Menschengeschlechts bieten uns eine 
doppelte Seite dar^ je nachdem wir sie in ihren Beziehungen ^um 
Iridividinnd und zu einer Gesammtheit von Individuen, also zu den 
Vdlkern,. betrachten wollen. Es muss also auch die Frage an ^e 
eine zweifache sein , einmal nämlich , ob sich in der Masse der 
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sporadischen Krankheiten ein gewisaer Zeitraum « eine gemein* 
same Form ericennen lasse « dann aber , ob die Volkskrankbeitan 
der ältesten Zeiten den Namen gegeben haben, so dass uns diesel- 
ben unter dieser Coliectiv- Bezeichnung aufbewahrt worden sind« 
Schon vor 300 Jahren entbrannte ein heftiger Streit unter 
den Aerzten über den contagiosen oder miasmatischen Ursprung 
der Pest , der noch heute nicht entschieden ist« Doch liesseD 
sich die Regierungen durch wiederholte traurige Erfahrungen be- 
wegen, strenge Absperrungs-Massregeln zu verordnen . Nach vie- 
len Hin- und Herreden schlichteten endlich Hecker und Haeser 
den Streit. Hecker weist nach^ dass in Aegypten das endemische 
Grundleiden sich in der sporadischen Form von Wechsel- und 
Brennfieber zeige, welche sich unter dem Einflüsse der Epidemie 
zum Dem et Muja und Chap Chap von Senna steigere , und von 
da sei nur ein Schritt bis zum Ausbruch dieser Seuche. Fer- 
ner beweist er, dass die Pest in den Jahren 1769—71 gar nicht 
in Aegypten geherrscht habe , also auch nicht durch Ansteckung 
nach Moskau geschleppt sein könne. Dagegen ergeben die gleich- 
zeitigen Forschungen des Stabsarztes Oraeus, sowie die Beob- 
achtungen, welche Seidlitz während des letzten russisch-türki- 
seben Feldzugs in denselben Gegenden gesammelt hat , dass die 
moldauischen Wechselfleber von der klugen Vorsicht und MSssi- 
gung der Einwohner wohl m Schranken gehallen, durch den 
beständigen Einfluss der endemischen Constitution angeregt, die 
wesentlichen Wirkungen der Wechselfieber nach einen grossem 
Massstabe hervorzubringen geeigenscliaftet wären. Bei heftige- 
rem Auftreten werde der Typus anhaltend und es entständen die 
Uebergangsformen von Faul- und Fleckfiebem , aus denen sich 
dann durch Hinzutreten von Karbunkeln und Pestbeulen die 
wirkliche orientalische Pest entwickele. Aus diesen moldauischen 
Fiebern habe sich dann auch die Pest der siebenziger Jahre ent- 
wickelt. Ja auch ohne diese Uebergangsformen , unmittelbar aus 
dem Wechselfieber — in welches Keimstadium die Pest in Aegyp- 
ten wie in den Donau-Niederungen zurücksinke — oder auch 
bloss aus dem endemischen Grundleiden, einer nervösen Blützer- 
setzung, können sich diese furchtbaren Volkskrankbeiten ohne 
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Dazwischenkunft einer Ansteckung hervorbilden. Aus diesen mol- 
dauischen Fiebern habe sich demnach auch die Pest der siebenziger 
Jahre entwickelt, und der Verfasser zeigt die Verwandtschaft, in 
welcher die einfachen Fieber aller Welttheile zu der Krankheit 
höherer Ausbildung, welche sie hervorbringen, stehen: in Pest- 
ländern zur Pest , in Amerika zum Gelbfieber , in Mittel-Europa 
zum Typhus, in Ostindien zu den Fungalfiebern und allen fieber- 
haften Leberübeln. 

Die Menschen-Pocken, eine in China und Indien uralte ein- 
heimische Krankheit , gegen welche man sogar eine Menge von 
Gottheiten und Religionsübungen besass, gegen die ferner die 
Impfung wenn auch auf verschiedene Weise gebräuchlich war. 
Schönlein behauptet, Varicella sei die europäische Form der 
Pocken-Gruppe , welche nur durch den Einbruch und die zeit- 
weilige Herrschaft der ofienbar exotischen Variola auf längere 
Zeit in Europa zurückgedrängt , durch die Einführung der Im- 
pfung auch wieder häufiger hervortrat. Die eigentliche Variola 
stamme nicht aus Hinter-Indien , sondern ihr Vaterland sei das 
Hochland von Habesch in Ostafrika, wo noch ganz fremde Blat- 
ter-Formen bei Pferden, Kühen, Kameelen vorkämen. Sie hätten 
sich dann durch Berührung der Europäer mit den Afrikanischen 
Mauren in Spanien und an den Küsten des Mittelmeeres über diese 
Länder verbreitet, wären aber erst seit den Kreuzzügen zu allge- 
meiner und verheerender Epidemie aufgeschossen. 

Die Masern, noch viel dunkleren Ursprunges, scheinen in 
nördlichen Gegenden entstanden zu sein ; sie behaupten in der 
Regel einen den nördlichen Himmelsstrichen entsprechenden 
Charakter , herrschen nach Sydenham's Beobachtungen meist 
von Januar bis Juli und zeigen um die Zeit der Frühjahrs-Nacht- 
gleiche die grösste Heftigkeit. 

Eine furchtbare, mit verschiedenen Namen benannte Krank- 
heit verzehrte vom 9. bis 13. Jahrhundert ganze Generationen 
von Menschen. Die Feuer-Pest, auch ignis sacer, heiliges Feuer, 
arsura, mal des ardens, pestis ignaria u. s. w. genannt, ist mit* 
der durch Mutterkorn erzeugte Gangrän ein und dieselbe 
Krankheit. 



Nach einer Ruh^zei^ voo 3 JabfbuQdi^ftep ^ehco wir vv^ 
ahnliche Kranjiheiten unter verschiedenen Hjmiaels^trJoben pptste- 
hen, deren Grundcharakfef !9V9hl aucfi io einen) Ergriffenseii) d^« 
gastrischen Systepfis , mit bedeutpnderein oder leicbterp pinßipr 
zjehQn des Nervensystems besteht, deren ErscheinqDgeii aber 
nicht desto weniger a|icb bej der Gleichheit des ursflcblfchen Mo- 
nieifts — ßefittss von brandigem Getreide — vptßr ßic)i ebenso 
verschieden sind , als sie gegenüber der wahrscheinlich gemeio^ 
samen Urform , dfsr Feuer-Pest abweicbeq. Es sind 0ies die 
Kriebeil^rankheit und der Mutlerkornbrand upd diese 
sowohl al$ die Feuer-Pest erinnern an das Ery^ipelas des Bippo- 
kratjBs. Bei der grossen Zersetzung dieser Urform der Volkskraiik- 
heit zog sich diese erysipeiatöse Kranfcheit^form iqit ihreif ga^t- 
rjsch nervösem Grundleiden als Feuer-Piest nach West- unf) Mii* 
tel-Europa , wo die kleinen Verhältnisse fim günstigsten war^a 
und schied sich selbst hier vvieder, nachdem sich Rothlfiuf, Flech- 
ten, Karbunkel und dergl^chen als eigene Formen beraiis- 
geworfen, je nach der tellqriscben Pedingung seiner Existenz 
in Kriebeikrankheil und Hutterkornbrand, so dass man in diesen 
Verzweigungs- und Wanderungs-Processen eine wafire Akjilfqa* 
tisirung und Raceverschiedenheit der aus einer gepieinsamen 
Urform entwickelten Leiden fipden kann. 

Der schwarze Tod, die schaudeph^fleste und verhee- 
rendste aller bekannten Seuchen, wird durc)i hervorragfsnde Symp-: 
tomen-Gruppen charakterisirt, die Zeichen der Drüsep-Ppst und 
di^ eines fauligen Lungenbrandes. Er soll der höchste Ausdruck, 
die getriebenste Enlwickelung jener pestcon^titu^on gewesen sein, 
welche auch schon dijß damaligen Merzte al^ SQgeqapnle Pe^U^z 
für die Mi^tter der verßchiedjenarljgsten Seupbep hielten, uQfl da^ 
brandige Lungenleiden soll nur secmiddrer Na(ur gewesen sein« 
Seckef meint, (|as8 das Wesen d|eser Pandenfie in eiqer fauligen 
Lungen-Enti^ündung bestanden habe, zu welcher sic)i bei d^r iqi) 
Mittelalter so ausgeprägten Pestconstitution fjie Sy<pptoii)fi der 
Beulen-Pest hinzugesellten ; jene chara^Lteristisphe Luagen-AfTec- 
tion sei aber der reinste Ausdruck der allgemeinen anitpalen» 
durch auffallende Prävalenz des Blutlebens bezeichneten (rank* 
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bei)3s|Jiii^mung , 4!e ßipb aiicb iQ 9n4^o p^thogrumiOQUcbeii Er- 
SQbeiQ^qgep dieser ^eit kwA gebe. 

Sehr int?res§9pt jst ^je Qe^cbicbte de^ grossen Sl»rb(QOS 
1343, wplpbi^ d^r Not^r Gabriel d^ Muß^ip yonPi^c^nza yqrCiMtie 
ui)(d upi^jer vjpr^bf ^r Qenscbßl in derSresUuerBiblioibek 4ufi«iijd. 

PjeTanzwuth des 14. JabrbMPd^ts liefert, wie viiol- 
Ipjcbi kßipe Ei^cbeiqiiQg i» 4er Qef.cbiphl^, d^o B»wm^, wie iniiig 
die psychischen EntwickelungszusUnde derKl^rpßr« «Iso desJUen- 
;»ph^i)gp$cbliacl}t$ Jüb^rb^upt, mit seiner ki)rpßrlipbfO Ajusbildung 
i}Qj[j dew d^diirch bedingten CQnsUtutiop^-Wßch^jQl «u^amiDjen- 
bängen^ und dje )vir mit venvandtep Erscheinungen; d^r frühem 
upd spätem Zeit um so mehr lUfsamnenst^Den mttsaei), als die be- 
^f^j^epdpp Schrift§)leller eioefseif«^ uos dazu veranlassen, andern- 
tbßils aller da^ g<}g^nsejtig^ Verstän.dniss dieser (Lrankbeitafor- 
ipen und dje Bedeutung fliese^* ßr^ol^b^itsgruppß für di^ Antbro- 
pplQgie,<)^durch pup in ejp hell^rea Lfcbt treten .i^ird. 

Auph vop ()ieye)r Vojliskrankheit bat ups der Vprtr.Q01icbe 
fl^pker die erste upd beste DarateUupg gegeben. DiQse sowie der 
^unflersame Wanderuqgstrieb, der sieb in den Kinderfahrten des 
13. biß }5. Jahrhunderts kund gab, beruhen auf einer krankhaf- 
ten Syn^patbiQ. IHap ipu^s zur Erklärung dieses Umstandes be- 
denken , .dass es eine doppelte ßeibe yon Beilegungen giefot « be- 
^usste und upt^ewu^ste^ jene die ^wt die Intentiop, eine be- 
stiinpäte Handlung vorzuneh^ieja ^ erfolgep, die^e, die nicht auf 
die aps.dr()pklicbe Intention einer vqrzunehmetiden Pewegung ent- 
stehen, wie 7f B. die Bewegung jdes I^eblkoples beim Sprechen, 
die man außserdem willkürlich nur durch SchUngversuphe oder 
bei deip Versuche eipen Ton ^u fingen apsfdbreu kann. Ebenso 
wird der Ungeübte nic^t leicbt im.Stsn4e Bein« das Auge nach 
4^n\ inpern Winkel zu drehen, wird ihm abßr ein Gegensland in 
entqprpchendejT Richtung yopgebalten f qder ibm gesagt, pr solle 
nacb derNasp sehep, so wird er leicht diese Bewegung ausführen 
kcjnnefi- 

Ferner gjebt es wi|li(prlipbe Beiv€^i|pgen , die mr gewöhn- 
lich nur suf die Intpptiop einer Bewegung machen , die wir aber 
auch phne Intentiop apf die blQsse Vorstellung einer Intention 
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machen kdoneD* Wir stehen Tor einer offenen TbOre und wah- 
rend wir noch Oberlege'n, ob wir eintreten sollen , sind wir aof 
der Schwelle. Wir Oberlegen auf einem Spatsiergange, ob wir 
diesen oder jenen Weg einschlagen , ob wir aof dem Rückwege 
einen Freund besochen sollen und ehe wir noch darOber einig 
sind , haben wir schon den einen Weg eingeschlagen oder stehen 
vor der ThOr unseres Freundes. Aehnliches hat gewiss schon 
jeder an sich selbst erlebt. 

Es giebt also Bewegungen, die nicht auf die Intention dieser 
vorzunehmenden Bewegung erfolgen, sondern anfeine Vorstellung 
anderer Art^ die aber jene Bewegung zur Folge hat. 

Gar nicht davon verschieden ist es — und damit nahem wir 
uns unserem Ziele — wenn wir Bewegungen , die wir andere 
machen sehen, nachmachen, ohne bewusste Intention dieser Be- 
wegung, sondern auf eine Vorstellung anderer Art, nSmlich auf 
dasBild derBewegung, welche wir an dem andern vor Augen 
haben* In der Unterhaltung zwei lebhafter Personen kommt es 
nicht selten vor, dass die Rede des einen von entsprechende Gri- 
massen des andern begleitet wird. Sehen wir Jemand auf der 
Strasse oder im Gehen eine ungeschickte Verbeugung oder eine 
lappische Gebärde machen, so ertappen wir uns zuweilen darauf, 
dass wir dieselben Bewegungen mitgemacht haben. Wir sehen 
bei Leuten, die lange mit einander verkehrt haben, ein Aehnlich- 
^werden desAccents, des Ganges, der ganzen Art sich zu bewegen. 
Die SchriftzOge zweier Leute, die in geistigem Verkehr miteinan- 
der stehen und viel Briefe mit einander wechseln, werden am Ende 
ähnlich y sowie die GesichtszQge zweier Eheleute ahnlich werden 
und denselben Ausdruck bekommen können, vorausgesetzt, dass 
sie nicht im Unfrieden mit einander leben. 

Es giebt aber auch Bewegungen , die auf Vorstellungen er- 
folgen, die niemals die Intention der Bewegung sind. Auf lang- 
weilige Vorstellungen erfolgt nothweodig Gähnen, auf iächerlicbe 
nothwendig Lachen , wir lachen weder bei langweiligen Vorstel- 
lungen noch gähnen wir bei lächerlichen. Es bat gewiss schon 
jeder an sich selbsi oder andern erlebt , dass wenn Jemand in 
einer langweiligen Gesellschaft, wo schon jeder zum Gähnen 
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dispoQirt ist, anfiingt za gähnen, bal(jl ein zweier und dritter 
mitgflbnt; ebenso theilt sich leicht Husten und Räuspern mit; 
ja wir brauchen nur jemand reden zu btfren , der durch irgend 
einen Reiz in seine Stiihme genirt wird, so machen wir unwill- 
kürJich die Bewegung des Hustens. Am auffallendsten ist dies im 
Theater, wo sich oft im Augenblick ein allgemeines Räulpero 
über das Publikum verbreitet, wenn ein Sänger oder Sängerin 
mit belegter Stimme singt. Ganz bekannt sind die drolUgem fie* 
wegungen beim Kegel- und Billardspiel , um der Kugel oder dem 
Ball die nOtUge Direclion zu geben. 

Auch in grössern Kreisen finden wir dieselben Erscheinun- 
gen wieder. Gründet sich die Ausbildung des Nationalen und 
seine Erhaltung Jahrhunderte hindurch nicht zum Theil auf diese 
unbewussten Bewegungen. Wie mancher ist wohl im Kriege mit 
dem Nachruhm eines tapfern Mannes gestorben oder bat diesen 
Rühm erkämpft, der vorher nichts weniger als kampflustig war* 
durch den Anblick eines tapfern Anführers aber, durch einen Mar- 
schall Vorwärts, oder durch muthige Kameraden willenlos mit fort- 
gerissen und am Ende von gleichem Muthe beseelt wurde. Erken- 
nen wir nicht auch den Einfluss dieser Sympathie bei grossen 
Volksbewegungen. Sehen wir z. B. auf die französische Revolu- 
tion, so sehen wir nur einzelne, aus Ueberzeugung handelnde 
Führer , denen die Masse von der blossen Vorstellung dessen, 
was sie andere thun sah, ohne Selbstdenken und Entschliessen 
sich anschloss. 

Aehnliche unbewusste Bewegungen sehen wir bei gewissen 
religiösen Secten entstehen. Die Mitglieder derselben nehmen 
mit. der Zeit denselben exaltirt-fantastischen Aqsdruck des Ge- 
sichts , denselben Gang , dieselbe Sprache an , sie machen die- 
selben Bewegungen; ich brauche nur an die Quäker, Herrnbuter 
und ähnliche Secten zu erinnern. 

Als Grund dieser Bewegungen möchte sich eine gewisse Reiz- 
barkeit des Nervensystems und eine Unselbständigkeit des Geistes 
ergeben. Bei jenen ähnlich werdenden Gesichts- und Schriflzügen 
sehen wir, dass es gewöhnlich das schwächere Geschlecht ist, 
welches sich dem stärkern accommodirt ; ist es unter Männern, 
X., 1. 2 
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so folgt der BdiwiclMre , d* h. der mit reiibarerem Nervettsy- 
BleiD, den stArkem. Der Dialect eines Volkes pflegt sich nicht 
idorsh den gebildeten Tbeil desselben, sondero den rohen, vnge- 
Mdelen Theü fort; je gebildeter und geistig seibstundiger ein 
Mensoh ist « desto mehr wird er sich von einem schlechten Dia* 
4eot firei erbaken ; doch giebt es auch Frofiozen , wo sich der 
«cblecbte Dialect auch in dem sogenannt gebildeten Theil der 
Beivglfcerung erhdt, ja wo sie sogar einen Steh darin setzen/ 
diesen Dialect zu erhalten und auf Kind nnd Kindeskinder zu 
▼ererben. Wir sehen den Feigen vom Tapfem mit fortgerissen. 
In einer grOndliohen Volksbildung, die sich nicht die Umkehr zum 
Prineip gemacht^ hat, die den Einzelnen selbständig macht, sehen 
wir die beste Garantie der bestehenden Verfassung. Eine solche 
Disposition wird oft absichtlich Torbereitet , wir sehen retigiOse 
Schwärmer absichtlich ihre geistige Selbstlindigkeit aufgeben 
und dem allgemeinen Schema folgen. 

Allein ausser dieser allgemeinen Disposition mQssen wir bei 
einigen dieser Bewegungen nodi eine besondere beachten. Mein 
hochverehrterLebrer, Johannes Müller, der Ober die ganze Lehre 
ton der Ner?en*Pbysik grosses Licht verbreitet hat , Sussert sich 
darüber so : 

,, Gewisse Gruppen der Muskeln des animalischen Systems 
sind vollstSndig in einer Disposition zu unwiilkQriichen Bewe- 
gungen wegen der Leichtigkeit der AfiTection ihrer Nerven oder 
der Reizbarkeit ihrer Hirntbeile , von welchen sie entspringen« 
In diesem Falle befinden sich alle respiratorischen Nerven , der 
Gesichts-Nerv eingeschlossen. Diese Reizbarkeit , diese Neigung 
zu Entladungen zeigt sich schon in dem von Zeit zu Zeit aus in- 
neren Ursachen eintretenden Niesen; aber auch die Zustande der 
Seele können die Entladungen des Nerven - Princips nach den 
Athemmuskeln bedingen. Jeder schnelle Uebergang in den Zu- 
stünden der Seele kann eine Entladung nach diesen Nerven von 
der med Ulla oblongata (dem RQckenmark) aus bewirken. Das 
Sensoriom wirkt hier gerade so wie der einzelne Nerv^ indem 
jede schnelle Veränderung seines Zustandes auf was immer für 
eine Art das Nefven-Princip in Thaiigkeit setzt. Hiemach ist es zu 



beurtheilen, das» selbst ein so sthoeller Deberpng der ViOr^lel- 
luagy wie er bei dem Eindruck des Lächerlichen stattfinde, jenß 
Efidacfung bewirkt , die sich dann' in den Gesichts* und AtheoH 
Muskeln als Lachen äussert. Dasselbe gilt yom Gflbnet) ui^ 
Husten." 

Bisher hatten wir es nur mit gesunden physiologischen Be- 
wegungen tH thun ; wenn nun krankhafte Bewegung auf dieselbe 
Weise nachgeahmt wird, so ist dies die Erscheinung, die man 
sympaUiia contagiosa genannt hat und deren verschiedene Foi^ 
men ich nun betrachten werde« Die Ansteckung durch Epilepsie 
ist bekannt, ebenso die durch St. Veits-Taoz. Die Ansteckung 
findet da am häufigsten statt, ^o viele Kinder zusammeo sind, 
wie in Schulen und Waisenhäusern. Einen interessanten Fall 
der Art erzählt Boerbave aus seiner Erfahrung. In einem Wai^ 
senhause erkrankte ein Knabe am Veitstanz , noch an demselben 
Tage worden zwei andere Knaben von demselben Uebel ergriflfen« 
am andern Tage erkrankten noch mehrere, zusammen 11 Kaa*« 
ben , die in dem Waisenhause den grössten Lärm anrichteten. 
Die gewöhnlichen Heilmittel blieben ohne Erfolg , bis Boerhave 
zur List seine Zufincht nahm. Er liess grosse «serne Zangen 
hereinbringen und äusserte gegen die Umstehenden , dass tj^enn 
am andern Tage die Knaben nicht gesund wären, man sie mit 
glühenden Zangen zwicken müsse. Der Erfolg war , dass alle 
Knaben mit Ausnahme des zuerst erkrankten am andern Tage 
völlig gesund waren. Einen ganz ähnlichen Fall habe ich selbst 
unter Barez Leitung in der Berliner Charit^ beobachtet.- Diese 
Behandlungsweise möchte auf physiologische Gesetze zurück zu 
führen sein , da der Erfolg darauf beruht zu haben scheint , dass 
eine stärkere, imponirende Vorstellung, der Schreck nämlich, 
die erslere, auf welche die Bewegungen entstanden waren, 
vertrieb. 

Einen andern Fall erzählt Oslander. In einer Kattunfabrik 
in England steckt ein muthwMliges Mädchen eine Maus in den 
Busen einer andern. Sogleich wurde diese von Zuckungen be- 
fallen, welche 24 Stunden anhielten, am folgenden Tage bekamen 

drei andere Mädchen denselben Anfall. Ehe der Arzt am 4. Tage 
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dani kam, waren bereite 24 Personen befallen , von denen 23 
junge Midchen und nur ein einziger Mann , der eich durch das 
Halten der mit Zuckungen Behafteten sehr entkräftet, d. b. seine 
MiMkelkraft sehr in Anspruch genommen hatte, wodurch die 
Reizbarkeit seiner "Nerven erhöht wurde. Einige von den MUd- 
chen , die entfernter wohnten , kam«n schon , als sie den Anfall 
erzählen horten, in Zuckungen. Die Heilung erfolgte in 6 Tagen 
dnrch Anwendung der Electricitflt', durch Beruhigung der Gemfi- 
ther und angestellte Ttfnze , die durch die Regelroftssigkeit der 
Bewegung wirken , ebenso wie ein Stammelnder sogleich seine 
Rede anbringen kann, wenn er sie singt. 

Ein anderes glaubwürdiges Factum hat Fritze in der Berli- 
ner Charit^ beobachtet. Ein 21 jähriges, durchaus gesundes 
Mädchen von robustem Körperbau besuchte im Januar 1801 eine 
Kranke in derCharit6, wo sie selbst früher an Lungenentzündung 
und Starrkrampf erkrankt gelegen hatte. Bei dem Eintritt in den 
Krankensaal stürzt sie unter den heftigsten Zuckungen zusammen. 
Dieser Anblick versetzte sogleich 6 andere Kranke in denselben 
Zustand und nach und nach wurden noch 8 von den heftigsten 
Zuckungen befallen. Alle diese Individuen waren in einem Alter 
von 16 — ^25 Jahren und lagen alle an Nervenkrankheiten darnieder. 
Diese versehwanden jedoch sobald sie Zuckungen bekamen und tra- 
ten erst wieder hervor, nachdem die Kranken nach zweimonatlicher 
Behandlung von den durch Ansteckung überkommenen Zuckungen 
befi'eit waren. Hierher gehören noch vor allen andern die von 
Heck er in seiner „Tanzwulh^ angeführten Fälle. Begünstigt 
durch den Aberglauben des Mittelalters treten uns in Deutschland 
zuerst der St. Johannis-I'anz, dann der St. Veits-Tanz, in Italien 
der Tarantismus als hierher gehörende Erscheinungen entgegen. 
Wellten wir alle Verirrungen des menschlichen Geistes berichten, 
so müssten wir hier auch noch der Lykanthropie erwähnen, 
einer Krankheit, die die Besessenen glauben liess, sie wären Wölfe 
geworden und müssten nun alles Lebendige auffressen. 

Wenn man bedenkt, dass erst zu Anfange des 16. Jahrhun- 
derts Paracelsus es wagen konnte, den Veitstanz dem Reiche der 
Wunder und Heiligen zu entziehen und ihn der ärztlichen Unter- 
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suchung zu unterwerfen, so ist es zu begreifen, wie die Metischeii 
scbaarenweise' von dieser Krankheit angesteckt werden konnten. 

In einer Methodisten-Kapelle zu Redruth rief wahrend des 
Gottesdienstes ein Mann mit lauter Stimme : „was soll ich tbon, 
um selig zu werden^, wobei er die grösste Unruhe und Besorg«- 
niss über seinen Seelenzustand zu erkennen gab. Einige andere 
Gemeindemitglieder wiederholten ^ seinem Beispiel folgend, den- 
selben Ausbruch und schienen kurze 2eit an denselben KOrper- 
schmerzen zu leiden. Dieser seltsame Vorfall wurde bald Öffent- 
lich bekannt und Hunderte von Menschen, die von Neugierde ge- 
trieben oder aus andern GrOnden gekommen waren um die Er- 
krankten zu sehen, terfielen in denselben Zustand; die Kapelle 
blieb einige Tage und Nächte offen und von hier aus verbreitete 
sich die Krankheit über die nahen Städte und Dorfer (Camborne, 
Heiston, Truro, Penryn und Falmooth). Während sie so fortschritt, 
nahm sie in den Orten, wo sie früher sich gezeigt hatte, einiger- 
massen ab , beschränkte sich aber durchaus nur auf die Kapelle 
der Methodisten. Ueberall wurde sie von denselben Worten an- 
geregt und ergriff nur Leute von der geringsten Bildung. 

Seit 100 Jahren erhält sich ein ganz ähnliches Leiden auf 
den Shetlandsinseln, das als ein denkwürdiges Zeichen langdau- 
ernder sympathischer Portpflanzung dieser Art von Krankheiten 
dienen kann. Eine epileptische Frau bekam in der Kirche einen 
Anfall, und war es nun die Spannung der Gemüther durch die 
Andacht oder mitleidige Theilnahme der Zuschauer , die sich in 
den Anblick der heftigen Zuckungen versenkten , genug, es klag- 
ten bald viele Frauen und Kinder Ober Herzklopfen mit nachfol- 
gender Ohnmacht, die in einen regungslosen, wahrscheinlich 
starrsüchtigen Zustand überging. Diese Erscheinungen dauerten 
ober eine Stunde und mOgen häufig genug wiedergekehrt sein. 
Im Verlaufe der Zeit nahm aber das Uebel eine andere Wendung. 
Frauen, die jetzt noch damit behaftet sind, fallen plützlrcb zu Bo- 
den, werfen ihre Arme umher, krümmen und winden sich, dre- 
hen den Kopf schnell von einer Seite zur andern und starren 
Blicks erheben sie ein entsetzliches Geschrei. Anfall« dieser Art 
kamen sonst vorzüglich während der heissen Sommermonate vor 



iiod vor UBgefilhr 50 Jahren verging fast kein Sonnlag , an deoi 
sieh Bkht die Krämpfe beroerklich maebten ; auob wurden sie 
durch heilige Leidenschaften und reiigidse Sohwttrinerei hervor- 
gerufen ; aber wie alle falschen Zeichen von götUtcher Einwir- 
kung, 6Q lies» sich lucb ihnen leicht durch verhinderte Gemüths- 
aiinaiung, besonders durch Erregung des Schaamgefttbls entge- 
ge0arbeiten. Eben dessbatb hat es aber auch jeder verständige 
Geistliehe in seiner Gewalt, wenn er mit krankhaften Stimmungen 
Oberhaupt umsugeben weiss und seiner Gemeinde die Therheit 
einer leicht su besiegenden Sympathie willkürlich nachiugeben 
oder Anfldle durch Affectatioa herbeizuführen recht anschaulich 
XU machen weiss. Ein einsichtsvoller und frommer schottischer 
Oeistliebe heilte seine Gemmde ahnlich wie Boerbave die Kinder. 
Er versicherte ihnen » es gflbe kein sicheres Mittel , als das Bin* 
tauchen in kaltes Wasser und stellte Leute an, welche die in der 
Kirche von Krumpfen Befallenen sogleich in den benachbarten 
See bitten tragen sollen. Das Mittel übertraf seine Erwartun- 
gen. Die Furcht, aus der Kirche in das Wasser getragen zu wer* 
den, imponirte den Gemüthern und die Gemeinde gehörte bald zu 
den ruhigsten und ehrsamsten der schetländischen Inseln. 

Auf deq geistigen Zustand der Volker kommt es nun an, ob 
selche Krankheiten in ihrer Verbreitung enge oder weite Grenzen 
finden , ob sie in einem kleinen Kreise von Ueberspannten spur- 
los wieder verschwinden oder selbst historische Bedeutung er- 
langen sollen. 

Das Erscheinen der €onvulsionaires in Frankreich , dessen 
Bewohner der leichtern Jleweglicbkeit ihres Blutes wegen dem 
Fanatismus im Allgemeinen weniger hold gewesen sind , ist in 
dieser Beziehung beaehtenswertb und belehrend. Im Jahre 1727 
starb zu Paris der Diakonus Paris, ein aufrichtiger Gegner der 
Ultramontanen, als die französische Kirche durch die Bulle unige- 
nitas in Zwiespalt gerathen war. Man besuchte häufig sein Grab 
auf dem Kircfahofe St. Hedard und vier Jahr darauf, im Septem- 
ber 1731, verbreitete sich das Gerücht, es geschähen hier Wun- 
der. Kranke verfielen in Zuckungen und Starrkrämpfe , wälzten 
sieh wie Besessene auf dem Boden , warfen Kopf und Glieder ge- 



93 

waltasm bin mi her und geriethea in grosse Bdciemi&wg mti 
uaregeln)ttssig beschleunigtem PuUschlsce. Di(^ KraiAbeit »len 
gerte $icb bald bis zum Schlafw«<)heo nervenkrenker Weiber» eim 
damals noch unbekannte Erscheinung, wi^ dqnn besondm*^ eiu^ 
Frau Aubeben erregte, die mit fest verbundenen Augen und wia 
man glaubte mittelst des Geruchs jede ihr vorgelegte SchriQ, nodi 
den Charakter ihr unbekannter Personen erkarinte. Alsbald. w.ufrde 
nun auch die Erde vom Grabe des Geistlichen für wundertb^tig 
gehalten , man schickte davon vielen entfernten Kranken « diuoil 
sie davon genesen sollten und so verbreitete sich das Uebel.iveii 
über das Gebiet, die Grenzen der Hauptstadt hinaus , so.dfiM 
man m einer Zeit über 800 entschiedene ConvuLsionairs «äblte» 
Zuweilen wurden die Krampfsücbtigen von den Zuokungeq wie 
springende Fische empor gisschnellt und dies fand spSiterbin so 
häpfige Nachahmung , dass die Frauen und Mädchen, wann sie^ 
so gewaltige Bewegungen erwarteten, sich mit sackartig schUessan- 
den R(M^ken bekleideten. Dies alles artete endlich in offenbaren 
Wahnsinn aus, der ohne Unterbrechung bis 1790 dauerte on4[ 
verschiedene Formen annahm, die aber immer Nachahmer fanden. 
Aehnliche fanatische Secten bieten bei allen Völkern älterer 
und neuerer Zeit dieselben Erscheinungen dar, so die Methodik 
sfeen und die Jumpers in England und Nord- Amerika. Weifn man 
nun alle diese Fälle krankhaHer Steigerung derjenigen Erschei«^ 
nung, die man sympathia contagiosa nennt, näher betrachtet, so 
sieht man, dass auch sie auf dem vorhin besprochenen pbysiolo« 
giscben Gesetze beruht, auch sie werden durch ähnliche Dispp*» 
sition begünstigt. Bei den zuerst angeführten Beispielen der 
Nachahmung des Veitstanzes und anderer Krämpfe sehen wir» 
dass die Ansteckung hauptsächlich Kinder, junge Mädchen und 
Frauen befiel. Die Disposition liegt aber bei diesen in einer Reiz« 
barkeit des Nervensystems und diese gebt aus der Unselbständig 
keit aller Organe und somit des Nervensystems hervor^ wodurch 
der Consensus zwischen einzelnen Theilen z. B. Darmkanal und 
Gehirn vermehrt wird ; die leichtesten Einflüssej die bei. einem 
gesunden Erwachsenen kaum eine Reaction hervorrufen, sind im 
Stande bei Kindern die bedenklichsten Zufälle zu veranlassen ; 
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ich braache hier Bur an die Krämpfe tu erinnern , die durch den 
Durchbruch der Zflhne oder durch Wflrmer entstehen. Bei jungen 
Mädchen wird die Reizbarkeit und Empftuglichkeit des Nerrenay- 
Sterns durch die Entwickelungs- Periode bedingt. Die grösste 
Disposition haben aber diejenigen, welche bereits an NerfenObeln 
leiden, wo dann unter begünstigenden Umstanden die bestehende 
Nervenverstimmung eine andere Richtung annimmt, wie in dem 
von Fritze erlebten Fall. Dies gilt vor allem von der Hysterie, 
diesem vielgestaltigen und wandelbaren Nervenübei , in welchem 
die Vorstellungen, der Aberglauben und die Thorheiten aller Zeiten 
sich deatüch abgespiegelt haben. Bei der aus Schwärmerei und 
Aberglauben hervorgegangenen Ansteckung zeigt sich die Dispo- 
sition als eine Schwäche des Geistes, als ein Mangel an Energie. 

Fahren wir nun, nach dieser etwas langen, aber hoffentlich 
nicht uninteressanten Abschweifung in der Aufzählung und Be* 
sprechung der Volkskrankheilen fort. 

Unter den chronischen Pandemien nehmen die Hautkrank- 
heiten unstreitig das grOsste Interesse in Anspruch. 

An der Spitze steht hier der A u s s a t z, mit eben dem Rechte 
die Urdyskrasie zu nennen , wie man die Pest das Urfle ber des 
Erdballs genannt hat. Man unterscheidet die morgen ländi* 
sehe Lepra mit ihren Unterarten, den weissen, schuppi- 
gen undRnollenaussatzvon der abendländischen Lepra, 
wie sich dieselbe in den verschiedenen Kostenländern des mittel- 
ländischen und atlantischen Meeres , der Ost- und Nordsee , so 
wie an einzelnen Binnen -Stellen Europas erhalten hat. Eine 
Form des orientalischen Aussatzes ist die Elephantiasis, Lepra 
Graecorum oder Schuppenaussatz. 

Lehmaier stellt aus dem alten Testamente die daselbst ent- 
haltenen Darstellungen des Aussatzes zusammen und weist zwei 
Hauptformen desselben nach , den jüdischen und aegyptischen. 

Wir sehen in dieser Form nichts anderes als dasselbe Uebel, 
auf verschiedener Stufe seiner Entwickejung. 

Kaum über eine Krankheit wurde eine so reiche Literatur 
geschrieben, als Ober die L u s t s e u c h e. Wenn wir auch der An- 
sicht, die Syphilis sei westindischen Ursprunges als ganz unstatt- 
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haft fallen lassen mdssf n , so drängen sich doch mehrere wich- 
tige Fragen auf: ob die Syphilis eine erst im 15. Jahrhundert 
entstandene oder eine schon den Alten bekannte Krankheit sei? 
ob ein Unterschied zwischen den Gontagien der Syphilis und des 
Trippers bestehe und welcher? ob beide Krankheiten gleich alt 
wären oder sich in einander verwandelt hätten. 

Das Pellagra, eine erst seit 50 Jahr' in der Lombardei 
endemische Form, soll mit der grossen künstlichen Bewässerung 
dieses Landstriches zusammenhängen. Als Gelegenheitsursache 
muss der heisse Sonnenstrahl angesehen werden , sowie das 
Elend einen bedeutenden Einfluss auf die Erzeugung dessel- 
ben hat. 

Während wir bei den südländischen Syphiloiden mehr den 
Charakter des Aussatzes hervortreten sehen, ja selbst die Art 
ihres Entstehens mehr auf leprose Ansteckungen bezogen werden 
zu müssen scheint, begegnet uns hingegen an den nordischen Kü- 
sten dieselbe Affection mit ausgeprägten Kennzeichen der syphi- 
litischen Abkunft. Die Marschkrankheit soll 1785 zuerst unter 
den aus allerlei deutschen und scandinavischen Provinzen verei- 
nigten Arbeitern, welche den Kronprinzen Kong eindeichten, sich 
gezeigt haben, und man glaubte seitdem, dass sie durch Verschlep- 
pung der Radesyge aus Norwegen entstanden sei. Francke er- 
klärt dieselbe für wahre, universelle, exanthema tische Syphilis 
und will sie nicht mit Hübner allein aus endemischen Verhält- 
nissen erklärt wissen. 

Die eben genannte Radesyge, fälschlich auch synonym mit 
Spedalskhed gebraucht, unterscheidet sich wesentlich von diesem, 
indem jenes leprösen, dieses, die Radesyge, aber syphilitischen 
Ursprungs ist, das eigentliche skandinavische Syphiloid, ähnlich 
der Marschkrankheit. 

Ueber den Weichselzopfund seine Heimath hat man sich 
lange gestritten. Marcinkowmer bekämpft die Ansicht von dem 
tartarischen Ursprünge der Krankheit und meint ^ dass sie nie 
eine eigenthOmliche Krankheit, sondern stets nur der Reflex einer 
andern sei , gegen welche auch somit die Behandlung gerichtet 
werden müsse. 



GestttUt auf Grimm's Forscbungeo aber altdeulscbe Njlbo^ 
logie , in welcher derselbe die Sage von der Frau Holle , welche 
die Haare verwirrt, von Wichteicbea, Gesellcben, Billwitz und 
iihnlichen mit dem Weichsekopf, richtiger Wicbtelzopf in Verbin* 
düng bringt, behauptet Rosenbaum, da^s diese Krankheit nicht 
aus Polen zu uns gekommen wäre , sondern in Deutachland ao 
verschiedenen Orten, voraOglicb aber in der Niederung zwischen 
Elbe und Weser, wo jene Sagen besonders vorkommen, endemisch 
geherrscht habe, und zwar zu einer viel frühern Zeil als wir davon 
in Polen hören, weil sie nach Grimm schon im 13. und 14. Jahr* 
hundert bei uns unkenntlich geworden war, wesshalb es viel wahr« 
scheinlicher sei, dass sich die Krankheit von Deutschland nach Po- 
len verbreitet habe. Der Verfasser bringt ganz sinnreich die physi- 
schen Erscheiilkungen derKretinen mit der Sage von den Wichtein 
in Verbindung , indem er von der Ansicht ausgeht , dass keine 
Sage blosses Hirngespinnst ohne alle historische Grundlage sei. 

Den Kretinismus war man seit HaUers Zeiten gewobnl, 
fOr ein in den höchsten Gebirgsthälern endemisches Uebel zu hal- 
ten, welches last jenseits des ärztlichen Wirkungskreises fiele. 
Indessen« hat auch hierin der Philanthropismus der neuen Zeit 
das Seine beigetragen. Man hat nicht nur seine Ausbreitung in 
einem weit grösseren Räume kennen gelernt, man denkt nicht 
nur auf Mittel^ dieser Plage des Menschengeschlechta zu steuern, 
sondern man hat in der neuesten Zeit, obgleich man bei weitem 
noch nicht über Sitz und Wesen dieser Krankheit einig ist, Kolo* 
nien gegen diesen Erbfeind der friedlichen Aelpler angelegt , uai 
ihn Schritt für Schritt auszurotten, 

DerScorbut oder S char bock ist nach Hecker der un* 
zweideutigste Ausdruck der typhösen Lebensstimmung. Der Scor- 
bnt trat an die Stelle des Aussatzes im 15. Jahrhundert^ welcher 
um diese Zeit seinen Umlauf vollendet hatte, und gab schon durch 
sein erstes epidemisches Auftreten 1486 die charakteristische 
Umwandlung kund , welche in der pathologischen Constitution 
stattgefunden, indem er die fieberlose Form desselben Grundlei- 
dens im Blutleben darstellt, welches unter den fieberhaften 
Krankheiten der gleichzeitige Petechial-Typhus ausgeprägt zeigt 
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und sich vam 16. bis 18. Jahrhundert in deir Herrschaft erhielt. 
Hecker misst auch dieser scorbutischen Anlage den ausgedehnt 
testen Einfluss auf die Erzeugung anderer gleichzeitiger Krank- 
heiten, wie der Syphilis und höchst wahrscheinlich des englischen 
Seh weisses bei^ da sich das iscrobu tische Element leicht mit dem 
rheumatischen — dessen getriebenste Form der englische Seh weiss 
ist — verbände. Seitdem durch das 17. und 18. Jahrhundert 
quantitativ und qualitativ abnehmend habe er sich wieder in seine 
alten endemischen Grenzen zurück gesogen. 

Schon in frühem Arbeiten hatte Hecker eine bei den allen 
seiir häufige Krankheifsform, den Morbus cardiacus (Herzkrank- 
heit) der Vergessenheit entrissen , mit dem englischen Schweis« 
und der Cholera in Verbindung gebracht und später als eine in 
scorbutischen Köqiern auftretende Entzündung des Herzens, weU 
che S(>it den Zeiten de^ Caelius Aurelianus gänzlich verschwuo* 
den und verschollen sei, bezeichnet und behauptet, dass dar 
Scorbut an die Stelle des Aussatzes getreten sei. Wenn man die 
Symptome, unter welchen Scharbockepidemien bis ins 17. Jahr- 
hundert auftreten, mit den Zeichen des Aussatzes^ namentlich in 
seiner Complication mit dem erysipelatüsen Grundprozeßse des 
aus dem alterlhümlichen loifiog hervorgegangenen ignis sacer 
vergleicht, wird diese Umwandlung des leprosen Typhus in den 
scorbutischen wenigstens für die nördliche Halbseheide Europa's 
nicht in Abrede gestellt werden können. Dass in diesen Ländern 
noch besondere klimatische Einflüsse zur Erzeugung dieser be- 
Bondern Form mitwirken mussten , indess sich allgemein die ty- 
pböse Lebensstimmung geltend machte^ ist unbedenklich zu- 
zugeben. 

Dass sich schon in einer frühern Periode eine ähnliche Form 
und wahrscheinlich ebenfalls unter Zusammenwirkung des Aus- 
satzes und des hippokratischen Erysipelas gebildet habe, sehen 
wir in der von Hecker wieder erweckten Herzkrankheit, von wel- 
cher wohl soviel feststeht, dass sie auf einen scorbutischen Grund- 
leiden beruht. Ja wir möchten behaupten , die scorbutische Le- 
bensstimmung, wie sie in unserer Periode das rheumatische Ele- 
ment in seiner Enlwickelung einleitete und unterstützte, habe im 
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Alterthuihe in gleicher Weise die Ausbildung der gicbtischen Con- 
stitution bedingt. Becker bat schon aufmerksam gemacht, dass 
die Gicht beinahe 8 Jahrhunderte die allein herrschende, dyskra* 
tische Form gewesen, welche besonders Carlen und Aegypten (die 
Heimath des Aussatzes) heimgesucht, ein Erbübel ganzer Familien, 
welches Entzündung der Gelenke, Schwund und Desorganisation 
in denselben durch Ablagerung von Concrementen und Anchylo- 
sen bewirkte und als Podagra den niannichfalligsten und widrig* 
sten Gemischen, selbst metasynkritischen , Jahre lang fortgesetz- 
ten Kuren aufs hartnäckigste widerstand. 

Es ist also derselbe abnorme Grund- Prozess, welchen wir 
aus der Urdyskrasie heraustreten und unter Begünstigung einer 
allgemeinen Herabstimmung des Blut-Lebens durch die scorbu- 
tische Constitution im Alterthume die Synovial-HSute , in der 
Gegenwart die Geßissmembranen krankhaft afßciren sehen. Dass 
nun gerade diese resp. Gebilde in den beiden Perioden in die 
pathische Metamorphose gezogen werden, liegt in dem Ueber- 
wiegen der vegetabilischen Organe in der Periode des Alter- 
thums , während die Entwickelung und somit die abnorme Affec- 
tion der höher siehenden und dem animalen Systeme verwandten 
Geßfsshäute im Gegensatz der gegenwärtigen Periode als derje- 
nigen angehört , in welchem das Blut- und Gefässsystem- zur ab- 
soluten Herrschaft gelangt war. ' 

Diese Umwandlung der bisher dominirenden leprösen Con- 
stitution unter begünstigenden Einfluss des typhösen Princips 
in die seitdem in den Vordergrund tretende rheumatische lehrt 
uns keine Erscheinung im Gebiete der historischen Pathologie 
deutlicher als die Betrachtung der Schweiss - und Frieselfieber- 
Seuchen. 

Die Bedeutung des englischen Schweissfiebers, als seiner 
innersten Natur nach dem rheumatischen Processe angehörig, hat 
bereits Heck er in seiner klassischen Geschichte dieser Seuche 
vom historischen Standpunkte über allen Zweifel erhoben. Um so 
auffallender miis»le es erscheinen, dass dieser gründliche und 
umfassende Ges^hicbtisehreiber allen Zusammenhang zwischen 
dieser Valk^r^nkht^ii und dem Frieselexanthem bloss desshalb in 
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Abrede stellt« weil bei(^ durch den Zwi3ebenraum von beiniibe 
einem Jahrhundert getrennt seien, während er doch in dem Frie- 
sel die au^ebildete exanthematische Form des rheumatischen 
Fiebers anerkennt und zwischen dem englischen Schweisse und 
der Suette des Picards , die dem Friesel-Processe unbestritten 
angehört^ keinen weitern Unterschied eingesteht, als dass in je- 
nem der Ausschlag untergeordnet und unwesentlich , in diesem 
dagegen wesentliches Symptom sei, und der Picardische Schweiss 
einen Verlauf von 7 Tagen statt der 24standigen Dauer des eng* 
liscben Schweisses einhalte. 

Die zuletzt betrachteten Glieder der Familie der grossen 
Volkskrankheiten lenken unsere Aufmerksamkeit, nachdem sie 
vorher fast ausschliesslich von den chronischen VolkskranJtheiten 
in Anspruch genommen war, wieder mehr den fiebefhaften Epi- 
demien und somit ihrer Quelle, der Bubonen-Pest z^. Wir sehen 
namentlich den typhösen Krankheits-Process seit der Mitte des 
15. Jahrhunderts Wechselverbindungen mit der leprösen Lebeos- 
stimmung eingehen und aus dieser Vermischung mannichfache 
Krankheitsformen sich erzeugen. Zur selben Zeit, als im Norden 
Scorbut und SchweissAeber , im Süden Syphilis als die Spröss- 
linge dieses unheilvollen Bundes hervorwucherten, tritt uns noch 
ein anderes Glied dieser Familie entgegen, welches aus dem Mut- 
terboden der Pestconstitution des Mittelalters hervorgewachsen 
der herrschenden Form der Beulen-Pest mit jeder Epidemie mehf 
Boden abgewann und an der Zurückdrängung derselben in ihre 
ursprünglichen, endemischen Grenzen vielleicht mehr Antheil bat, 
als unsere Quarantaine-Anstalten. Dieses ist der Petechialtyphus, 
Tabardillo in Spanien , Trousse galante in Frankreich geheissen, 
der seit dem letzten Drittheil des 15. Jahrhunderts immer häufiger 
erschienen bis er in unsere Zeit als Volkskrankheit aufgetreten ist 
und durch die verschiedenen Namen, Fleckßeber und Hauptkrank- 
heit im 16. und 17., Faulfieber im 18., ansteckendes Nerveii- 
fieber, Abdominal- und Cerebral-Typhus im 19. Jahrhundert theils 
in seinen Entwickelungs-Phasen , theils in seinen Zerßillungen, 
bezeichnet wird. 

Während Schönlein die ersten Spuren des Petechial-Typhus 
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in jenen Seuch«n su Anden glaubt, welche das Heer der Earlhager 
auf Sicilien 395 ▼. Chr. nach der Erzählung des Diodor aufrieb, 
ist Hecker vielmehr der Ansicht, dass sich derPetechial-Typhus 
zuerst 1490 während der Belagerung Ton Granada dnrch König 
Ferdinand , sowohl in dem chrietUcben Belagernngsheere als in 
der nroschlossenen maurischen Stadt gezeigt habe. Es ist nur 
modiflcirteAnthrax-Rrankheit, zu welcher sieh die Scorbutflecken 
gesellen, so dass also diese Leiden als seine zeugenden Momente 
angesehen werden können; auch blühte der Petechial*Typhus, so 
lange noch der Scorbut herrschte und verschwand in milderer 
Form im 18. Jahrhundert. 

Die Typhoiden bestehen desshalb nicht etwa in einer Zerfkl* 
lung des typhösen Processes in seine untergeordneten nun frei 
werdenden Symptome , sondern dieser Krankheits-Process er- 
greift in seiner Gesammtheit diese oder jene Organen-Gruppe, 
wie sie sich eben durch besondere Enlwickelung demselben in 
hervorstechender Art darbietet; denn „wenn wir^ sagt Haeser 
sehr treffend „den hier allein zu einer wahrhaft richtigen Auffas- 
sung dieser grossartigen Verhältnisse leitenden physiologischen 
Standpunkt festhalten, so sind wii geradezu gezwungen die epi* 
demischen Erscheinungen der dem schwarzen Tod unmittelbar 
folgenden Krankbeits-Periode zusammen zu fassen und als Glie- 
der einer Krankheitsfamilie zu betrachten, welche in dem Mittel- 
punkte des Respirations-Organs ihre unheilvolle Thätigkeit fin- 
det; und hier sind es besonders, gemäss der um eine Stufe höher 
entwickelten Constitution der Zeit, die sensitiver gebildeten Theile 
dieser Sphäre, welche dem Krankheits-Processe zum Heerde die« 
nen, um so mehr, je mehr wir den constitutionellen Krankheits- 
Verhältnissen unserer Tage uns nähern.^ 

Hiermit sind auch die beiden Verhältnisse bezeichnet, welche 
bei der Krankheit jeder Periode besonders berücksichtigt werden 
mQssen, nämlich die Gesammtentwickelung des Menschenge- 
schlechts und die besondere Entfaltung der einzelnen Perioden. 
Von diesen Formen, den Kindern einer Nutter, begegnet uns zuerst 

der Pneumotyphus; 
dieses Uebel , das in seiner Alpenheimath „der Alpenstich , der 
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bö&e Stieb , der faulige Stich ^ der heirolicbe Stich^ geheissen 
wird, hat Guggenbühl sebr gründlich, historisch nnd nosologisch 
dargestellt und sein Wesen als Rothlauf der Lungen bezeichnet. 
Als ursächliches Moment legte er den wilden Föhn , den Sirocco 
der Schweiz, den Sprössling des italischen, unter dessen Wehen 
die Schnee- und Eismassen sich, rasch schmelzend, in SturzbSithe 
verwandeln und alles Leben in Todesmattigkeit zurücksinkt. 

Laryngotyphus. Garotillo, Croup. Scharlach. 
Die nahe Verwandtschaft der genannten Krankheiten gestattet uns 
dieselben mit einander zu behandehi, obgleich der Garotillo, die 
Brandbraune, eigentlich kein Typhoid zu nennen ist und im Laufe 
der Zeiten schwächer werdend endlich ganz verschollen ist , wie 
der Petecbial-Typhus, während der Scharlach, den Erysipelaceen 
angehörend mit jeder Epidemie bösartiger geworden zu sein und 
erst jetzt seinen Höhepunkt erreicht zu haben scheint. 

Ueber den Ophthalmotyphus (Augen typhus), die ägyptische 
Augenentzütidung, ist man heute ebenso wenig wie vor 30 Jahren, 
als diese Krankheit ihre erste Rundreise durch Buropa antrat, 
im £laren , ob sie ein einfacher Augenkatarrh sei , der sich nur 
durch ungünstige äussere Verhältnisse zur Contagion steigere, 
oder ob sie speciflscher Natur sei und welcher Dyski^asie in die- 
sem Falle sie angehöre, bis endlich Eisenmann, auf genaue hi- 
storische Untersuchungen gestützt sie aus folgenden Gründen für 
typhöser Natur erklärte: 1. Aegypten das Vaterland der Pest nnd 
der typbösen Ruhr ist auch die ständige Heimath dieser Ophthal- 
mie. 2. Sie erzeugt sich unter ähnlichen Verhältnissen wie der 
exanthematische Typhus. 3. Sie beföllt die kräftigsten Subjecte 
am heftigsten und zeigt zwei durch ihren Verlauf charakterisirte 
Formen , wie der pulpöse und ulceröse Wundtyphus. 4. Sie er- 
zeugt auf der Schleimhaut des Auges ähnliche Auswüchse wie die 
typhöse Ruhr und der Ideotyphus auf der Schleimhaut des Dick- 
und Dünndarmes und wie überhaupt die Typhen auf den Schleim- 
häuten. 5. Ihre Absonderungen verhalten sich bei entsprechen- 
dem Stadium und Krankheitscharakter wie in den andern Typhen. 
6. Sie steht zu den andern Krankheiten in demselben freundlichen 
und feindlichen Verhältniss wie der ansteckende Typhus. 
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Dieser , der Abdominal- und Cerebral-Tjphus, kdnoen zwar 
ihre VerwandUchafl mit Petechialtyphus nicht verlflugnen, doch 
scheint dieser letztere der Stammvater der beidenjaogemzusein, 
indem er sich auf seiner Hohe in der zweiten Hfllfte des vorigen 
Jahrhunderts in den exantheroatischen und typhösen Iheille. Jener 
warf sich als Binnen*Ezanthem auf die Schleimhaut des Darmkanals, 
dieser gestaltete sich zur epidemischen Entzündung der Gehirn- und 
RQckenmarkssflulen und gestaltete sich zum Cerebraltyphus. 

Bei dem Kampf des erysipelatOsen mit dem typhösen Krank- 
heits-Process das ganze 18. Jahrhundert hindurch, der mit dem 
Uuterliegen des typhösen endete, entwickelte sich aus der Com- 
bination des erysipelaiösen mit dem galligen , zu Koliken geneigt 
machenden Charakter der dysenterische Process. 

Die Influenza, an Ausbreitung alle bekannten Epidemieen 
ebenso übertreflend, wie von allen übertroffen durch die Intensi- 
tät, hat den Aerzlen rOcksichllich ihrer Entstehung viel zu schaf- 
fen gemacht. Die besseren Ansichten fanden den Ursprung in 
einer mit Eleklricilät übersättigten Atmosphäre, wodurch die Aus- 
strömung dieses Fluidums aus dem Körper verhindert und auf 
diese Weise das Nervensystem primär (congesliv) ergriffen wurde, 
wozu nach H ä s e r noch der Einfluss des dermaligen Kulturzustan- 
des der Menschheit kommt. 

Während wir allen andern Epidemien ihren Zug von Osten 
nach Westen nehmen sehen und diese Eigenschaft schon unter 
die Kriterien eine Weltseuche aufgenommen haben, wird uns das 
Concept plötzlich durch das Auftreten des Gelbfiebers in Amerika 
verrückt, das gerade einen entgegengesetzten Weg gen Osten 
einschlägt. Zur Schlichtung des Streites zwischen Miasmatiker und 
Contagionisten hat Eisen mann das meiste beigetragen, indem 
er durch vollständige historische Angaben nachgewiesen, dassder 
Ursprung nicht in der Atmosphäre zu suchen sei; erzeigt vielmehr 
den wesentlichen Einfluss des nördlich polaren Magnetismus der 
vulkanischen Beschaffenheit der Erdrinde und der temporären 
Wirksamkeit von Elektricität, Wassergas und Wärme in ihrer 
Verbindung auf die Entstehung des Gelbfiebers. 

(FortseUnog folgt.) 



33 



Ul. 

Ferrum gegen Lungenschwindsucht. 

VonDr. CLIflller. 

Schon bei Gelegenheit des Berichtes über die Leipziger ho- 
möopathische Poliklinik im Jahre 1852 machte ich ^uf die gün- 
stige Wirkung aufmerksam , welche mir das Eisen in einzelnen 
Fällen von Schwindsucht und Lungentuberkulose gezeigt hatte. 
Seit dieser Zeit habe ich reiche Gelegenheit gehabt diese Wirk- 
samkeit bestätigt zu sehen, weshalb ich hier nochmals auf meine 
Empfehlung zurückkommen und versuchen will, die specielleren 
Indicationen für dieselbe anzugeben. 

Schon damals erwähnte ich, dass gerade der ziemlich allge- 
meine Misskredit des Eisens in der Tuberkulose sowie die zahl- 
reichen Warnungen vor dem Gebrauch von künstlichen und na- 
türlichen Eisenmitteln bei Lungenkranken vorzüglich mit meine 
Aufmerksamkeit auf dieses Mittel gezogen und mir a priori eine 
weit günstigere Meinung für dasselbe beigebracht hätten als die 
einer weit früheren Zeit angehörenden Empfehlungen und Anprei- 
sungen des Eisens gegen Schwindsucht^). Denn gerade die 
mehrfachen Nachtheile und Verschlimmerungen, di(^ man bei 
einer allgemeinen , und deshalb häufig unpassenden und unvor- 
sichtigen Anwendung des Eisens bei Lungentuberkulose gesehen 
hatte, überzeugten mich schon im Voraus, dass dieses Heilmittel 
zu dem betreffenden Organe und zu der betreffenden Krankheit 
in einem specifischen und besonders nahen Verhältnisse stehen 
müsse 9 weil ja ein indifferentes oder andere Organe hauptsäch- 
lich treffendes Mittel in einer an und für sich nicht übermässigen 



*) Bekanntlich bestand z. B. das »einer Zeit sehr renoromirte Grifft th'- 
sehe Pulver, ein gegen Lungenschwinrisachten froher sehr häufig gegebenes Spe- 
cißcuro, aus Eisen- und Zinnfeilepulver. 

X., 1. 3 
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Gabe nicht leicht solche hflufige uird bedeutende Verschlimme- 
rungen des gedachten Leidens bewirken könnte. Eine nähere 
Vergleichung der einzelnen Eisensymptome ergab auch sofort die 
Richtigkeit meiner Annahme ; denn trotz der grossen Dürftigkeit 
unserer Eisenprüfungen bieten sie doch eine sehr charakteristi- 
sche und entscheidende Uebereinstimmung mit gewissen Sym- 
ptomen und Zuständen der Lungentuberkulose, so dass ich nicht 
mehr zweifeln konnte , dass die häufig beobachteten Nachtbeile 
und Verschlimmerungen meistens Folge der übermässig grossen 
Gaben, in anderen Fällen aber auch Schuld der unpassenden 
Mittelwahl sein konnten und dass in gehöriger Dosis und bei spe- 
ciellerer Indication das Eisen sehr oft günstig und heilend in der 
Lungentuberkulose wirken müsse. Während ich nun in den 
letztern Jahren diesem Arzneimittel fortwährend meine Aufmerk- 
samkeit zuwendete , war es mir zugleich sehr interessant zu be- 
obachten, wie auch von Seiten der nichthomöopathischen Aerzte 
das Eisen seinem Verrüfe wieder mehr entzogen wurde und wie 
sich gerade viele Anhänger der physiologischen Schule für dessen 
Wirksamkeit in der Lungentuberkulose aussprachen, nachdem sie 
vorher dasselbe völlig contraindicirt gefunden hatten. Diese Um- 
kehr scheint zum grossen Theil mit durch die veränderte Ansicht 
veranlasst worden zu sein, welche in der physiologischen Schule 
zur Zeit über die tuberkulöse Krase überhaupt herrscht. Wäh- 
rend nämlich früher die Tuberkulose für eine fibrinöse Krase ge- 
halten wurde^ die durch Eisen nur genährt und befördert werden 
müsse^ haben neuere Beobachtungen gezeigt, dass das Vorherr- 
schen des Faserstoffes in der Tuberkulose nur relativ sei , indem 
dabei die Blutmenge überhaupt^ sowie die Blutkörperchen ver- 
ringert werden. Nicht weniger scheinen indessen auch die wirk- 
lich befriedigenden Erfolge*;, die man bei der jetzt im Allgemeinen 
discreteren Anwendung des Eisens gesehen hat^ dazu beigetragen 
zu haben , den ausgesprochenen Bann gegen dieses Mittel wieder 
aufzuheben ; vielleicht« ist auch die jetzige allgemeine Vorliebe 
gegen das Eisen und die Sucht als Grundübel überall Anämie zu 
finden nicht ganz ohne Einfluss hierauf geblieben. Sicher ist es, 
dass sich fast alle Matadore der physiologischen Schule jetzt für 
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die Anwendung des Eisens aussprechen , wie die folgende kurze 
Zusammenstellung am besten darthuen wird. 

Wunderlich: Die Furcht vor dem Eisen in der Tuber- 
kulose kann ihren Grund nur in der Annahme haben, dass der 
Tuberkelbildung immer eine Hyperämie vorangehe oder sie be* 
gleite. Die Erfahrungen neuerer Zeit aber lehren, dass nicht 
immer Hyperämie nothwendig sei zur Tuberkelbildung, und dass 
besonders bei schon bestehender Tuberkulose in den Lungen neue 
tuberkulöse Producte ohne alle einleitende Hyperämie abgesetzt 
werden können. 

G r i s 1 1 e s : Da die meisten Phthisiker von Natur schwäch- 
lich und lymphatisch und viele durch mannigfaltige Ursachen 
herabgekommen sind, so ist es bei Weitem erspriesslicher bittere 
Mittel und Eisenwässer zu verordnen. 

Cannstadt: Das Eisen leistet, sobald es nur gelingt den 
Erethismus zu bekämpfen, in der Tuberkulose Unerwartetes, und 
ich möchte dieses göttliche Mittel nicht blos auf die Phthisis pi- 
tuitosa beschränkt wissen. 

DietI : Häufig gehen der Tuberkulose Anämie oder Chlo- 
rose voran oder begleiten die sich entwickelnde , verursachen so- 
dann Appetitlosigkeit , Abneigung und fehlerhafte Ernährung des 
Körpers und befördern dadurch die schnellere EntWickelung der 
Tuberkulose. Indem nun Eisenwässer die Blutmischung ver- 
bessern, den Körper nähren, halten sie die Entwitkelung der 
Tuberkulose auf. Die Erfahrung hat gezeigt, dass keineswegs 
das Fieber sich vermehre während des Gebrauchs der Eisenwäs- 
ser und sie daher auch bei Fieberbewegungen ganz gut gebraucht 
werden können. 

Morton empfiehlt Stahlwässer als höchst wirksam im ersten 
Zeiträume der Phthisis. 

Scoda hält die Tonica und das Eisen besonders bei vor- 
gerücktem Stadium der Krankheit als unumgänglich nothwendig. 

Naumann erklärte in der 33. Versammlung der Naturfor- 
scher die Eisenmittel in der Tuberkulose nach den in der medi- 
cinischen Klinik zu Bonn gemachten Erfahrungen als diejenigen 
Arzneien , zu deren Gunsten vorzugsweise Thatsachen sprechen 
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und forderte alle Aerzte zu fortgesetztea Mittheilungen dar- 
ober auf. 

In dem ausscbliesslich für Phthisische gewidmeten Bromp- 
ton-Hospitalzu London hat sich unter allen versuchten Heil- 
mitteln das Eisen im ersten Stadium der Lungeosucht gegen das 
Weiterschreiten der Krankheit am wirksamsten bewiesen und 
selbst im weitern Stadium bewirkte es eine vorübergehende Bes- 
serung (Prager Vierteljahrschrift 1853. 4. Bd.) 

Wie die angeführten Citate schon zum Theil ergeben , sind 
übrigens diese Lobredner des Eisens weit davon entfernt , die 
Wirksamkeit desselben etwa einer specifischen Wirkung auf die 
Lungen oder auf die Blutbeschaffenheit zuzuschreiben , sondern 
sie erklären sie nothgedrungen dadurch, dass die der Tuberkulose 
zu Grunde liegende Dyskrasie den Charakter der Anämie und 
lAangelhaften Ernährung der Säftemasse an sich tragen. und diese 
durch Eisen < am besten gehoben werden solle. Siis begnügen 
sich also mit einer in der That ziemlich ungenügenden und das 
eigentliche Wesen der Krankheit gar nicht berührenden Einwir- 
kung, die sie offenbar mit ebenso grosser Sicherheit von nahr- 
haften Speisen und zweckmässigem diätetischem Verhalten erwar- 
ten können. Denn wenn das Eisen nichts weiter vermag als die 
in Folge des Lungenleidens erst secundär entstandene Anämie 
und die dadurch geschwächte Ernährung im Allgemeinen etwas 
zu heben, so wird es auch im günstigsten Falle den krankhaften 
Process in den Lungen und die Disposition zu neuen Ablagerun- 
gen ganz unberührt lassen und somit höchstens den Organismus 
befähigen , den Krankheitsprocess einige Zeit länger fortdauern 
zu lassen und zu ertragen. Es müsste dann auch das Eisen ganz 
im Gegensatz zu den Beobachtungen dieser Aerzte in den spätem 
Stadien der Krankheit weit günstiger wirken als im Anfange^ weil 
dort die Anämie und Abmagerung offenbar viel bedeutender ist 
als im Beginne des Leidens , wo häufig dasselbe noch völlig auf 
die Lungen beschränkt erscheint und der Gesammtorganismus 
keineswegs mitleidet oder wenigstens noch ziemlich frei von 
'Anämie und Abmagerung ist. 

Nach meiner Ansicht nützt im Gegentheil das Eisen in der 
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Lungenschwindsucht, ganz abgesehen von seiner überhaupt pro- 
blematischen diätetischen und iatrochemischen Wirkung, nur 
durch seine specifische Eigenschaft, die es nach dem homöopa- 
thischen Aehnlichkeitsprincip. befähigt, in gewissen Fällen gegen 
die tuberkulöse Krase und den in den Lungen bereits thätigen 
Process heilend einzuwirken. Es ist nun aber schon öfters auch 
von Seilen homöopathischer Aerzte bezweifelt worden , ob in der 
Lungenschwindsucht überhaupt Heilung und Genesung stattfinden 
und namentlich durch Arzneimittel eingeleitet und vollbracht wer- 
den könnte. So unbestritten nun aber auch die Thatsache ist, 
dass an dieser Krankheit verhältnissmässig sehr viel Menschen zu 
Grunde gehen (indem ziemlich V5 aller TodesMe auf ihre Rech- 
nung allein kommt) , so ist es nach meiner Ansicht doch ebenso 
sicher, dass eine Heilung derselben in manchen Fällen nicht nur 
möglich ist, sondern auch nicht ganz selten wirklich erreicht 
wird, und noch weniger selten wird es gelingen wenigstens einen 
Aufschub und Verlangsamung des Krankheitsprocesses oder we- 
nigstens eine Milderung oder zeitweilige Tilgung der beschwer- 
lichsten Symptome zu erlangen. Dass in der That zuweilen ein 
Erlöschen des tuberkulösen Krankheitsprocesses eintritt ^ bewei- 
sen ganz absolut die genugsam constatirten Leichenbefunde, die 
in den Lungen die Reste einer früheren , oft viele Jahre alten, 
aber völlig verödeten und unschädlich gewordenen Tuberkelabla- 
gerung darthun ; und dass bei Weitem nicht jede Lungentuber* 
kulose den Tod zur Tolge hat , beweist schon ganz einfach die 
nicht zu läugnende Thatsache , dass viel mehr Kranke an diesem 
Uebel leiden, als sterben. Dass aber endlich Arzneimittel ^ na- 
mentlich in Verein mit günstigen diätetischen , klimatischen und 
Lebensverhältnissen , häufig im Stande sind einen directen Ein- 
fluss auf Milderung und Heilung dieser Krankheit zu äussern, das 
ist wenigstens für mich durch häufige Beobachtung eine so un- 
zweifelhafte Thatsache geworden , dass ich sie mir weder durch 
angeborne Skepsis^ noch durch die Zweifelsucht Anderer nehmen 
lassen konnte. Dass es freilich weder durch homöopathische 
Arzneimittel noch durch anderä je gelingen wird , schon völlig 
oder zum grossen Theil zerstörte Lungenparthien wieder permea- 
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bei uad lebensthfltig zu machen, oder SchwindsQcbtige im letzten 
Stadium zu retten, oder auch nur jeden mit der Disposition für 
diese Krankheit Behafteten vor dem wirklichen Ausbruch der 
Krankheit zu bewahren — das sind Thatsachen , die nur fttr die 
Beschrankung der Ärztlichen Macht im Allgemeinen, keineswegs 
aber gegen meine obige Behauptung sprechen. Eine nflhere Er- 
klärung, auf welche Weise und durch welche Vorgange ein Arz- 
neimittel und speciell das Eisen in der Tuberkulose eine heilende 
oder wenigstens günstige Wirkung hervorbringen oder vermitteln 
könne, bin ich allerdings ausser Stande zu geben , gerade so we- 
nig wie Jemand vermag die speciOsche Heilwirkung irgend eines 
Arzneimittels in irgend einer Krankheit genügend zu erklären und 
durch ihre Mittelglieder und dazwischen liegenden Vorgänge zu ver- 
folgen. Es geht uns eben hier wie streng genommen bei jedem 
Experiment und bei jeder Beobachtung : wir beobachten nur die 
beiden Endglieder in der Reihe eines Processes, die Bedingungen 
oder die disponirenden Factoren und das Endresultat deren Wir- 
kung. Was in der Mitte liegt , die Reihe von einzelnen Vorgän- 
gen , durch welche das Resultat zu Stande kommt , entzieht sich 
fast stets unserer Beobachtung , und wir können nur durch Fol- 
gerungen und Schlüsse zu der Ueberzeugung gelangen , dass das 
eine von dem andern bedingt und abhängig ist im Verhältniss der 
Ursache zur Wirkung. Wenn wir zwei einfache chemische Lö- 
sungen in einander giessen, so beobachten wir wohl, dass die 
eine in der andern einan Niederschlag hervorbringt und dadurch 
eine neue Verbindung erzeugt wird ; wie diese aber zu Stande 
kommt, was also dazwischen liegt zwischen dem Zusammen- 
giessen und der Bildung des Niederschlags , das entgeht uns völ- 
lig und wir fragen auch gar nicht danach, weil uns der Zusam- 
menhang aus den beiden beobachteten Endgliedern des Processes 
vollkommen zweifellos erscheint. Aehnlich verhält es sich hier; 
wir constatiren hier die' Einverleibung des Arzneimittels , des 
Eisens , und als Folge davon die Besserung oder Heilung der 
Krankheit, der Tuberkulose ; was in der Mitte liegt, also ^ie 
dieser Heilungsprocess vor sich geht, bleibt uns zwar verborgen, 
aber dennoch haben wir hier so wenig Grund zur Bezweifelung 
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des ursächlicheiv Zusammenhangs wie dort beim Niederschlag in 
den chemischen Lösungen. 

Wenn es übrigens darauf ankäme über das Zustandekommen 
der Heilung einer Lungentuberkulose Schlüsse und Erklärungen 
zu geben , die natürlich nur auf den Werth von Hypothesen An- 
sprüche machen könnten , so glaube ich , dass dies gerade noch 
leichter bei dieser .Krankheit gelingen würde als bei mancher 
andern. Wenn nämlich die Annahme einer Dyskrasie als Ur- 
sache und Bedingung irgend einer Krankheit überhaupt gerecht- 
fertigt oder wenigstens wahrscheinlich erscheint, so muss sie 
dies vor vielen andern gerade bei der Tuberkulose. Es lassen 
sich hier wenigstens mehrere Umstände auffinden, die es ziemlich 
wahrscheinlich machen , dass der Ablagerung und Localisirung 
von Tuberkelmasse in irgend einem Organe wirklich eine allge« 
meine krankhafte Veränderung und Entmischung der Säfte oder 
speciell des Blutes vorangeht, die demnach als Ursache und Un- 
terhaltung des tuberkulösen Processes angesehen werden müsste. 
Hierzugehört z. B. meiner Ansicht nach die Thatsache , dass, 
wenn auch die Tuberkulose eine besondere Vorliebe für die Lunge 
hat, sie doch keineswegs sich allein auf dieses Organ beschränkt, 
sondern häufig sich in verschiedenen anderen Organen gleichzei- 
tig localisirt und namentlich bei der sogenannten acuten Tuber- 
kulose in ganz kurzer Zeit eine grosse Menge Tuberkelmasse 
(Miliartuberkel) auf einen sehr grossen Flächenraum ausgeschie- 
den und ausgebreitet wird , wobei doch schwerlich eine Uraffec- 
tion der verschiedenen Organe, in denen die Tuberkeln ausge- 
schieden werden , wie Lunge, Milz, Leber, Nebennieren, ,pia 
mater, angenommen werden kann, sondern die Erklärung viel 
wahrscheinlicher ist , dass diese gleichartige Masse in den ver- 
schiedenen Organen aus dem Blute gleichzeitig abgesetzt wird, 
also schon vorher eine Entmischung des Blutes, Dyskrasie^ statt- 
findet« Ferner spricht auch der Verlauf der chronischen Lun- 
gentuberkulose in einzelnen Fällen deutlich für diese Annahme; 
häufig nämlich, ja fast regelmässig geschieht die Ablagerung der 
Tuberkeln in den Lungen durch einzelne , in längerer oder kür- 
zerer Zeit hintereinander folgende Schübe. Hierbei beobachtet 
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man nun nicht ganz selten, wie nach jedem dieser einzelnen 
Ablagerungen der Körper wieder freier und leichter wird abge- 
sehen von dem vermehrten Fortschi^eiten des Localleidens in den 
Lungen , gleich als wSre das Blut durch den neuen Absatz ¥00 
Tuberkeln in die Lungen seiner anomalen Bestandtheile und des 
Krankheitsatoffes zeitweilig wieder ledig geworden, bis sich der» 
selbe allmSlig wieder ansammelt und endlich einen neuen Nach- 
schub wieder nOthig macht. Endlich kommen auch noch zu- 
weilen Falle vor, deren Beobachtung aus noch andern Gründen 
für Annahme einer vorhergehenden Dyskrasie spricht. Es be- 
trifft dies namentlich Patienten aus Familien , in denen die Lun- 
gentuberkulose erblich ist , , und zwar nicht solche , bei denen 
gleich von Jugend auf eine offenbare Disposition zu dieser Krank- 
heit durch Kränklichkeit und Lungenschwäche sich zu erkennen 
gibt^ sondern solche , die kräftig gedeihen und gehörig sich ent- 
wickeln, ohne bis zu einem gewissen Zeitpunkt die geringste 
Krankheit oder Schwäche der Lungen zu zeigen. Bei diesen 
kräftigen und robusten Subjecten mit breitem Thorax und guten 
Lungen entwickelt sich meist in der Nähe der Zwanzigerjahre 
eine Reihe von leichten und oft wechselnden Beschwerden , wäh- 
rend welcher auch die sorgfältigste Untersuchung keine Spur von 
Leiden der Lungen erkennen lässt; plötzlich aber bricht unter 
Nachlass und Verschwinden aller bisherigen Symptome die Tu- 
berkulose mit Macht in den Lungen a,us und gerade diese Armen, 
die bis zu dfesem Zeitpunkte ihrem traurigen Erbtheile entzogen 
schienen, sind demselben von diesem Augenblicke an meisten- 
theils unrettbar und schnell verfallen. 

Alle diese Beobachtungen und Thatsachen sprechen doch 
offenbar für die Annahme einer tuberkulösen Dyskrasie oder 
scheinen doch wenigstens darzuthun, dass die Lungentuberkulose 
keineswegs stets ein locales Leiden der Lungen sein könne oder 
nur durch unvollkommene Entwickelung oder durch locale Rei- 
zung dieses Organs entstehe. Ob diese tuberkulöse Dyskrasie 
nun mit der skrophulösen nahe verwandt ist oder vielleicht ganz 
mit dieser zusammenfällt uud sich nur im Kindesalter andere 
Organe aussucht als im Jünglingsalter , wofür allerdings manche 
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Tbatsaehen ;prechen — das kann hier ganz unberührt bleiben. 
Wenn nun aber wirklich die Ursache und das Wesen der Lungen- 
tuberkulose in einer allgemeinen Dyskrasie beruht, so kann es 
auch diirchaus nicht unerklärlich und unwahrscheinlich bleiben, 
dass durch Arzneimittel und* andere günstige Bedingungen ein 
Stillstehen, ja in einzelnen Fällen sogar eine Heilung dieser 
Krankheit zu erreichen sein muss, da hier es ja nur darauf an- 
kommt diese Dyskrasie soweit umzuändern oder zu tilgen , dass 
nicht neue Ablagerungen und Nachschübe ausgeschieden werden, 
ohne welche, wie hinlänglich durch Tbatsaehen bewiesen ist^ das 
in den Lungen einmal abgesetzte Krankheitsproduct nicht so ganz 
selten sich beschränkt und isolirt, so dass es ohne besondere 
Beeinträchtigung und Lebensgefahr lange Zeit und ziemlich be- 
schwerdelos ertragen wird. Offenbar viel misslicher und uner- 
klärlicher mttsste doch die Heilbarkeit der Lungentuberkulose 
erscheinen , wenn diese ein reines Localleiden der Lungen und 
demnach zu der Tilgung oder zeitweiligen Aufhaltung des Krank- 
heitsprocesses eine Beconstitution und Ausheilung der ergriffenen 
Lungen unbedingt nöthig wäre. Dass aber gerade das Eisen ein 
Arzneimittel ist, welches unter passenden Verhältnissen eine 
derartige günstige Umwandelung zu begünstigen und hervorzu- 
bringen vermag, lässt sich ohne irgend eine Un Wahrscheinlich- 
keit wohl annehmen und begreifen, da wir ja aus dessen ganzer 
Wirksamkeit erkennen^ dass es vorzugsweise mit auf die Sä(te und 
das Blut, und zwar höchst wahrscheinlicher Weise umändernd 
auf dessen Zusammensetzung und Beschaffenheit einwirkt. Auf 
dieser specifischen Wirkung des Eisens auf das Blut und die 
ganze Säftemasse , die man aber freilich nicht nur auf die rein 
chemische oder mechanische Vermehrung des Eisengehaltes im 
Blute beschränken darf, wie dies allerdings von Seiten der phy- 
siologischen -Schule in Folge ihrer materialistischen Anschauung 
geschieht — auf dieser specifischen Wirkung des Eisens auf das 
Blut könnte wahrscheinlicher Weise die günstige Wirkung des 
Eisens in der Lungentuberkulose beruhen und hieraus sowie aus 
der gleichzeitigen specifischen Wirkung dieses Mittels auf die 
Lungen und die Verdauungsorgane könnte wohl Jeder, der eine 
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speeielle Erklärung dieser Heilwirkung für nOthig und uneriflfts- 
licb findet, eine solche genügend nach dem homdopathischen 
Heilprincipe sich holen. Dass auch mit dieser Erkldrungs- 
weise, selbst wenn sie in jeder Beziehung sich als stichhaltig aus- 
weist, im Grunde doch für die völlige Aufhellung des Heilproces- 
ses des Eisens nur wenig oder sogar nichts gewonnen wird , in- 
dem der letzte und innerste Hergang dabei immer noch ganz un- 
erledigt bleibt, ist freilich wahr, kann aber hier so wenig wie bei 
andern unerklärten Vorgängen stOren und kümmern. Der innerste 
Zusammenhang und der letzte Grund bjeibt uns so ziemlich bei 
allen organischen und selbst anorganischen Processen verborgen 
und wir lösen nur die eine Frage, um sofort auf eine zweite, weit 
räthselhaftere zu stossen. Wir können uns auf diese Weise dem 
Kerne wohl nähern, das innerste Wesen aber, der eigentliche 
Zusammenhang und Grund aller Vorgänge enthüllt sich für uns 
doch nicht und bleibt unserm Forschen so lange verborgen , als 
wir nicht über das Leben selbst und die dabei thätigen geheim- 
nissvollen Kräfte vollständig aufgeklärt sind, also vermuthlich auf 
immer. — 

Aus dem früher Gesagten ergibt sich bereits, dass das Eisen 
natürlich nur in bestimmten, speciell passenden Fällen von Lun* 
genluberkulose als Heilmittel dienen und Erfolg haben könne; 
dass es keineswegs als souveränes Heilmittel , als Specißcum im 
Sinne der alten Schule gegen diese Krankheit gelten könne, ver- 
bieten schon die allgemeinen Grundsätze der Homöopathie , die 
über allen Zweifel festgestellt hat, dass es überhaupt derartige 
absolute Specifica gar nicht geben könne , oder doch höchstens 
nur bis zu einem gewissen Grade in sehr wenigen höchst ein- 
fachen und beschränkten Leiden. Es wäre demnach vor Allem 
jetzt meine Aufgabe , diese Fälle genauer zu kennzeichnen und 
die speciellen Bedingungen anzugeben , welche die Anwendung 
des Eisens zweckmässig und erfolgreich machen. Auch hierbei 
erscheint es mir am besten,^ mich ganz an die Grundsätze und 
Vorschriften der Homöopathie zu halten und zuvörderst mich aljein 
von den physiologischen Symptomen des Eisens leiten zu lassen. 
Zu dem Zwecke habe ich füKs Erste nur die speciell hierher ge- 
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hörigen Eisensymptome zusammenzustellen , die dann, wenn un- 
sere Prüfungen und Kenntnisse der Arzneikrflfte dieses Arznei« 
miltels nur irgend erheblich und ausreichend sind , schon eine 
ziemlich deutliche Charakteristik des fOr Eisen geeigneten Krank- 
heitsbildes geben müssen. Bemerken muss ich aber dabei, dass 
allerdings unsere Prüfungen des Eisens noch ziemlich mangelhaft 
sind und dass ich dabei gezwungen bin, die Symptome der ver- 
schiedenen Eisenpräparate (wie kohlensaures, essigsaures, salz- 
saures, metallisches Eisen etc.) gemeinschaftlich zu benutzen und 
überall da zusammenzuwerfen , wo der Zusammenhang und der 
Vergleich ausser Zweifel lässt, dass das Eisen selbst das wirksame 
Princip gewesen und seine Wirkung wenig oder gar nicht durch 
den combinhrten Stoff modificirt oder alienirt wordea ist. 

Empfindung von Trockenheit (durch Trinken nur auf kurze 
Zeit gemindert) und Schleim auf der Brust. 

Stumpfer Husten ohne Auswurf und beim Husten Gefühl 
von Luftmangel. 

Trockener Husten Abends nach dem Niederlegen, beim 
Gehen aber mit Auswurf» 

Husten den ganzen Tag und auch etwas Abends nach dem 
Niederlegen. 

Katarrh und Husten mit Druckschmerz oben unter dem 
Brustbeine. * 

Der Husten erscheint mehr bei Bewegung als in der Ruhe. 

Krampfhusten, nach einigem Essen sogleich aufhörend. 

Zusammenziehende Krämpfe auf der Brust und Husten 
blos beim Bewegen und Gehen; schmerzhaftes Zusam- 
menziehen in der Herzgrube (früh im Bette), dann eine Art 
Krampfhusten nach dem Mittagsessen , mit Erbrechen des Ge- 
nossenen. 

Nächtlicher Bluthusten und nachher vermehrte Engbrü- 
stigkeit. 

Bluthusten früh beim Aufstehen. 

Husten und Blutauswurf während des Kindsäugens. 

Pneumorrhagie (tödtliche). 

Auswurf von Blutschleim durch Kotzen. 
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Weisser, eiteriger, copioser Auswarf nach geringem Hasten 
(durch Tabakrauchen und Branntwein vermehrt). 

Copiöser Eiterauswurf von fauligem Geschmack, früh. 

Copiöser eigenthümlicher Eiterauswurf von weichlichem Ge- 
schmack, früh. 

Auswurf gelben Schleimes. 

Geringer, dünner, schaumiger Brustauswurf mit Blut- 
striemen. 

Nach dem Husten Brennen oben im Brustbeine. 

Heisser Dunst, aus der Luftröhre aufsteigend. 

Schmerz auf der Brust und Stechen und Spannen twischen 
den Schulterblättern, an der Bewegung hindernd. 

Zersclilagenheitsschmerz auf der Brust. 
Stechen in der Seite bei Bewegung des Leibes. 
Drang des Blutes nach der Brust. 
Herzpochen. 

Vollheit und Engheit auf der Brust. 

Engbrüstigkeit, besonders auch nach Mitternacht, zum 
Aufsitzen nOthigend. 

Engbrüstigkeit und Müdigkeit der Glieder, gewöhnlich Vor- 
mittags am schlimmsten, oft nach Gehen gebessert, zuweilen aber 
auch dadurch auf unerträgliche Weise verschlimmert. 

Engbrüstigkeit, schwieriges, langsames Athmen, durch 
Gehen und Sprechen, oder bei anhaltender Beschäftigung mit 
Lesen und Schreiben vermindert, am schlimmsten bei müssigem 
Buhigsitzen , noch schlimmer beim Liegen und ganz besonders 
Abends. 

Beklemmung auf der Brust , wie von Zusammenscbnürung. 
Beengung der Brust, als wäre sie zusammengeschnürt, und 
schweres, ängstliches Athmen, durch Gehen verschlimmert. 

Schweres Athmen und Beklemmung der Brust, wie von auf- 
gedrückter Hand. 

Luftmangel, selbst im Sitzen. 
Zusammenziehender Krampf auf der Brust. 
Lauter Athem, wie im Schlafe, beim Stillsitzen. 
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Eine Art Asthma : Aengstlichkeit in der Herzgrube, das Ein- 
athmen verhindernd. 

Bängliche Hitze von der Herzgrube heran, bei Körperbewe- 
gung, zum Liegen nOthigend. 



Grosse Mattigkeit, mit Abmagerunng. 

Schwere der Glieder und grosse Schwäche« 

Schlaffheit und unüberwindliche Neigung sich 
niederzulegen. 

Allgemeine Schwäche, schon vom Sprechen erregt. Ermü- 
dungsschwäche, mit einem ängstlichen Zittern si(bwechselnd. 

Gehen greift sehr an, besonders im Freien. 

Ohnmachtsempflnduug beim Gehen, mit Schwarzwerden vor 
den Augen, Brausen vor den Ohren und im Kopfe bei jedem 
Tritte und Gefühl, als stehe Schlagfluss bevor. 

Oeflere Anßllle von Zittern , auch von ängstlichem , das mit 
Ermüdungsschwäche wechselt. 

Erscheinen vieler Beschwerden Nachts, Verschlimmerung 
durch Sitzen, Besserung durch gelinde Bewegung; besonders 
aber nach dem Essen heftiges Hervortreten der 
Beschwerden. 

Beständige Müdigkeit und Tagesschläfrigkeit ; nur kurze Er- 
leichterung durch Schlaf. 

Leichter Schlaf mit halb offenen Augen. 

Schlaflosigkeit^ spätes Einschlafen. 

Unruhiger Schlaf mit langem Munterbleiben nach baldigem 
Erwachen, ohne jedoch früh müde zu sein. 

Schlaf Nachts nur auf dem Bücken, nicht auf den Seiten. 

Viele Träume im unruhigen Schlafe , mit grosser Müdigkeit 
früh beim Aufstehen. . 

Allgemeine Kälte Abends im Bette ; Schüttelfrost ohne äus- 
sere Kälte, Abends vor Schlafengehen und die ganze Nacht. 

Am Tage Wallungen im Blute und Abends Hitze, besonders 
in den Händen. 

Hitze am ganzen Körper mit Backenröthe. 
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GesichUbliMii mit rothen Flecken auf der bleichen Wange. 

Viel Schweiss am Tage , besonders beim Gehen und selbst 
im Sitzen. 

Na chtsch weisse, mit Mattigkeit. 

FrOhschweisse, lange Z«*it hindurch, oder auch einen 
Morgen um den andern von Tagesanbruch bis gegen Mittag, vor- 
her jedesmal Kopfweh. 

Beschleontgter Puls ; kaum fühlbarer Puls. 

Blotwallong nach dem Kopfe; Anschwellung der Adern und 
leicht fliegende Gesichtshitze. 

Nasenbluten, Abends beim Bücken oder Öfters aus dem lin- 
ken Loche. 

Erdfahle Gesichtsfarbe; Blasse des Gesichts und der Lippen. 

Gesichtsblässe mit rothen Flecken auf den Wangen. 

Appetitlosigkeit; Widerwille gegen Fleisch, das auch nie 
bekommt. 

Nach dem Essen Hitze und Aengstlichkeit, Schläfrigkeit 
ond leichtes Kopfweh ; Durst. 

Bier steigt in den Kopf und macht Hitze und Aengstlichkeit. 

Beständig Ekel und Uebelkeit ; Speiseerbrechen, so- 
gleich nach jedem Genuss. 

Gewaltsames Aufstossen ; Vollheit und heftiges Drücken im 
Magen und im Unterleib gleich unter dem Magen. 

Oeftere Durchfalle; bei jedem Stuhl Schleim-, auch 
etwas Blutabgnng; Hervortreten grosser Afterknoten. 

Reichlicher Absatz schön rubinrother Salzwürfel im Harne. 

Ziehen im Arme ; Unvermögen die Arme aufzuheben wegen 
schmerzhaften Spannens zwischen den Schulterblättern und am 
Brustbeine; Stechen und Reissen im Schullergelenke. 

Schmerzhafter Wadenklamm, früh beim Aufstehen oder auch 
im Stehen; Klamm in den Sohlen und Zehen. 

Kälte derFüsse, die vor Mattigkeit kaum zu erschleppen sind. 

Fussgeschwulst bis an die Knöchel oder Kniee. 

[Lungenschwindsucht] (nach L. W. Sachs' Beobachtung von 
Eisenfeile bei einem an Bliitspeien Leidenden zur Abtreibung des 
Bandwurms). 
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Diese einfache Zusammenstellung der einschlagenden phy- 
siologischen Eisensyroptome enthüllt, das wird Jeder zugeben, 
ziemlich vollst^indig ein Spiegelbild derjenigen Zustande^ welche 
häufig bei Lungentuberkulose die einzigen oder hauptsachlichsten 
Krankheitserscheinungen sind« Waren indessen unsere Eisen- 
prüfungen auch ergiebiger, sorgfältiger und genauer, und viel 
weniger mangel- und lückenhaft , als sie in der That sind , so 
würde doch meiner Ansicht nach wahrscheinlich immer noch 
Manches zu einer speciellen und scharfen Diagnose der Eisen 
Indicationen für die hier besprochene Krankheit abgehen. Denn 
sehr selten nur gelingt es durch die physiologischen Prüfungen 
allein den Wirkungskreis und den Charakter eines Arzneimittels 
so vollständig aufzuschliessen und zu erschöpfen , dass die Kri* 
terien für seine therapeutische Anwendung ohne Weiteres vor 
Augen liegen und keiner weitern Bestätigung und Pestsetzung 
durch die klinische Erfahrung bedürfen. Bei aller Zuversicht 
und bei der völligen Ueberzeugutig , die ich über den Werth und 
die absolute Nothwendigkeit der Arzneiprüfungen für uns hege, 
bin ich doch keineswegs ein so starrer Interpret und orthodoxer 
Anhänger der Lehren Hahnemann's, dass ich nicht frei be- 
kennen sollte , wie nächst und neben den physiologischen Prtt- 
fungssymptomen mir auch die Beobachtung am Krankenbette zur 
Eruirung der Wirksamkeit eines Arzneimittels und zur Abwägung 
seiner reellen Heilkräfte von grossem Werthe sei und dass ich es 
für eine dringende Pflicht halte , fortwährend unsere Arzneimit- 
tellehre durch nüchterne Beobachtung und Vergleichung der Heil- 
wirkungen zu vervollständigen und zu interpretiren und hierdurch 
erst in den angejiäuften Wust von Prüfungs-Symptomen Ordnung 
und Klarheit, gewissermassen das gehörige Licht und den nöthi- 
gen Schatten zu bringen. Es ist hier nicht der Ort, diese übri- 
gens von sehr Vielen getheilte Ansicht über den Werth der klini- 
schen Beobachtung weiter auszuführen und als im völligen Ein- 
klang mit den Principien der Homöopathie stehend zu rechtfer- 
tigen; nur soviel sei noch bemerkt, dass wir ohne alle Berück- 
sichtigung der Heilresultate zuweilen in grosse Verlegenheiten 
kommen müssten bei Krankheiten, für die wir wegen der Heftig- 
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keit and Geftbrlichkeit ihrer Symptome in den Prüfungs- Sym- 
ptomen keine Analogien , ja kaum Annftherungen und Andeutun- 
gen finden können, da es natürlich ist, dass wir meist mit be- 
deutenderen und vollendeteren Zuständen am Krankenbette zu 
thun haben als die Symptome und Befindens- Veränderungen un- 
serer Prüfer sich zeigen^konnten. 

Ich habe mich deshalb bemüht, auch bei dem Eisen, dessen 
Prüfungen gerade mehr als andere ungenau und unvollständig 
sind und bei dem ausserdem auch nicht einmal die sogenannten 
Vergiflungs - Symptome uns zu Statten kommen^ die Ergebnisse 
seiner therapeutischen Anwendung und das Resultat meiner kli- 
nischen Beobachtung zur Vervollständigung und besseren Wür- 
digung seiner Prüfungs- Symptome zu benutzen und will hier in. 
Kürze die Summe meiner hierilber gemachten Beobachtungen 
und Erfahrungen aufführen. Im Allgemeinen kann ich, glaube 
ich, den wahren Wirkungskreis dieses Mittels in der Lungentu- 
berkulose mit wenig Worten nicht besser bezeichnen , als wenn 
ich behaupte, es ist vorzüglich da angezeigt, wo es von den altern 
Aerzten als contraindicirt und geradezu gefährlich befunden wurde. 
Es sind dies besonders Fälle, die bei jungen, floriden Subjecten 
vorkommen, bei denen sich ein auffälliger Erethismus im Geföss- 
system, besonders eine Neigung zu Wallungen und Congestionen 
nach Brust und Kopf zeigt. Specielle Symptome sind dabei : 
leichte Erregung und Erhitzung durch körperliche Bewegung und 
Gemüthsaffection, in Folge dessen Herzklopfen, Dyspnoe, Husten, 
plötzliche und fleckenartige Gesichtsröthe , Nasenbluten^ Blut- 
spucken, schnelle Ermüdung und nervöse Reizbarkeit. Bei In- 
dividuen dieses Schlages wird das Eisen selten ohne alle günstige 
Einwirkung bleiben« Ausser diesen findet es noch im Allgemei- 
nen bei solchen Kranken häufig passende Anwendung, bei denen 
hektisches Fieber und Colliquationen eine wirkliche Schwäche 
und Abzehrung hervorgebracht haben. Wie sich also schon hier- 
aus ergiebt , ist meinen Beobachtungen nach das Eisen in zwei 
verschiedenen Stadien der Krankheit besonders angezeigt, nämlich 
im ersten Beginne und in einem schon weit vorgerücktem Sta- 
dium. 
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Im ersten Falle ist Yon dem Eiseo unter BeiUife voo son« 
stigen ganstigen Verhältnissen and Bedingungen nicht gans selten 
eine wirkliche Heilwirkung, eine radicale Tilgung der tuberkulö- 
sen Disposition oder Dyskrasie zn beobachten. Ob diese Dys- 
krasie nun angeboren oder erworben ist, das scheint dabei fOr 
die Wirkung des Eisens ohne Einfluss zu sein, nur das glaube 
ich behaupten zu können ; dass bei angeerbter Krankheitsanlage 
Diejenigen weit weniger Erfolg für Eisen bieten , welche gleich 
von Kindheit an eine zurückbleibende Ausbildung des Kdrpera 
und besonders der Lungen und einen ausgesprochenen soge- 
nannten phthisischen Habitus zeigen. Besonders wirksam da- 
gegen habe ich einige Male das Eisen bei den schon oben er- 
wähnten Individuen gefunden, bei denen bis gegen das 20« 
Lebensjahr der Körper eine wenigstens scheinbar YöUig unge- 
hinderte Entwickelung nimmt , dann aber plötzlich der angebo- 
rene Keim der Krankheit aufbricht. Und dass gerade bei 
Solehen die Krankheit sonst einen weniger geßihrlichen und 
rapiden Verlauf zu nehmen pflege, wird gewiss kein aufmerk- 
samer Beobachter behaupten wollen. 

In dem weiter vorgerücktem Stadium, wo die Ablagerung 
sich schon öfterss wiederholt hat oder continuirlicb fortgegangen 
ist und demnach der locale Krankheitsprocess in den Lungen 
bereits grosse Zerstörung angerichtet hat, ist freilich so wenig 
vom Eisen, wie von irgend einem Mittel noch wirkliche Heilung 
zu erwarten. Selbst wenn es auch hier noch gelingen könnte,^ 
die tuberkulöse Dyskrasie zu tilgen und neue Nachschübe zu ver- 
hüten, so würde doch meist schon der Zustand der Lungen eine 
Restauration des bereits durch Golliquationen erschöpften Kör- 
pers unmöglich und ein langsames Hinschwinden unvermeid- 
lich machen , obschon es in einzelnen Fällen wirklich staunen- 
erregend ist, mit welch geringem Reste unversehrt gebliebe- 
ner Lunge noch der Körper eine lange Zeit ein erträgliches Leben 
zu fristen vermag. Trotz dieser Unmöglichkeit einer radicalen 
Heilwirkung ist doch gerade in solchen Fällen die günstige Ein- 
wirkung des Eisens zuweilen ganz besonders bemerkbar und un- 
läugbar. Besonders häufig habe ich die Erscheinungen des hek- 
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Fiebers dsrcb Anwendong dieses Hiltels sich mindern 
oder alich seitweilig ganz schwinden sehen , namentlich in den 
Fflllen^ welche wechselfieberartig einen siemhch regulAren ein- 
oder zweitägigen Typus einhielten und mit bedeutendem Fragt 
und Schütteln auftraten. Hier trat fast regelmässig sehr bald 
nach dem Eisen Besserung oder vOiliges Schwinden wenigstens 
dieser ungemein lästigen und consumirenden Fiebererscheinungen 
ein, wenn auch die übrigen Krankheitssymptome wenig oder gar 
nicht moderirt wurden. Ebenso sah ich, wenn auch selteper« 
Erfolg in dem regelmassig nach dem Mittagsessen auftretenden 
AnAllen von trockener Hitze, fleckiger Rothe des Gesichts, Herz-* 
klopfen, Angst uud Unruhe. Auch auf den Magen zeigte hSufig 
das Eisen seine günstige Einwirkung, indem es die völlige Appe- 
titlosigkeit , das Erbrechen und die Volle und Unbehaglichkeit 
nach jedem Genüsse minderte. Dagegen war nur selten ein Ef- 
fect auf die Nachtschweisse und die DurchMle zu beobachten, 
gegen welche noch weit eher, wenn auch nur zeitweilig, von 
Mercur und Phosphor Wirkung zu erwarten ist. 

Was das Präparat anlangt, das ich vom Eisen in den bespro- 
chenen Krankheitsftlllen in Anwendung zog, so war es gewöhnlich 
die salzsaure Tinctur. Die Gründe , die mich gerade diese wüh- 
len Hessen, waren folgende. Zuvörderst halle ich es überhaupt 
stets für zweckmässig ein Arzneimittel in einem Präparate anzu- 
wenden , welches ceteris paribus leicht löslich ist und demnach 
grössere Gewahr als ein schwer lösliches bietet, von den Ver- 
daoungsorganen gehörig aufgenommen und verwerthet zu werden. 
Deshalb ziehe ich bei dem Eisen die Form der salz- und essig- 
sauren Tinctur dem unlöslichen Ferrum n;ietallicum oder carbo- 
nicum vor, das nur durch Verreibungen zugänglich gemacht wer- 
den kann ; nun haben aber mehrfache mikroskopische Untersu- 
chungen unserer Metallverreibungen ergeben, dass diese noch 
immer ziemlich grosse Stücke regulinischen Metalls selbst in der 
2. und 3. Stufe enthalten und dass vollends die aus diesen Ver- 
reibungen gemachten vierten und folgenden Verdünnungen eben 
solche Metallstflckchen ganz unverändert oder auch gar nichts von 
dem betreffenden Metall enthalten. Die Angabe Hahnemann's, 
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dass durch das Verreiben die ursprünglich unlösbaren Metalltheile 
lösbar und aufgelöst würden , hat sich demnach keineswegs be- 
wahrheitet« Die salzsaure Tinctur ist aber der essigsauren vor- 
zuziehen, weil die letztere in unverdünntem Zustande und selbst in 
den ersten Verdünnungen nach kurzem Stehen leicht ehie Zer- 
setzung erleidet und einen Theil des gelösten Eisens zu Boden 
fallen lasst , während die salzsaure Tinctur ziemlich lange sich 
ganz unverändert erhält. Freilich gehe ich dabei von der Ueber- 
zeugung aus 9 dass hinsichtlich ihrer Wirkungen auf den thieri- 
schen Organismus diese verschiedenen Eisenpräparate völlig oder 
ziemhch miteinander übereinstimmen. Aber auch Diejenigen, 
welche hierin anderer Meinung sind, werden denpoch bei der 
Wahl eines andern Präparats in dieselbe Lage kommen , weil in 
unsern Eisenprüfungen die verschiedenen Präparate durchaus 
nicht gehörig geschieden sind. So sind z. B. die Hahnemann'- 
schen Eisensymptome grösstentheils, aber auch nicht durchgän- 
gig vom essigsauren Eisen herrührend; trotzdem wandte Hfihne- 
m a n n und mit ihm die Meisten zu therapeutischen Zwecken das 
Ferrum metallicum an. Es scheint mir demnach bei der derzei- 
tigen Beschaffenheit unserer Eisenprüfung vollständig ebenso ge- 
rechtfertigt, wenn ich das salzsaure Eisen therapeutisch anwende, 
als wennHahnemann die metallische Verreibung benutzte, um 
so mehr , als ich ausser der auf häufige Anwendung fussenden 
Ueberzeugung , dass das salzsaure Salz die reine Eisenwirkung 
ungeschwächt und unverändert zur Geltung bringe , auch noch 
die Gewissheit habe , dass dieses Präparat kräftig und unzersetzt 
ist und nicht so unsicher wie die Verreibungen und Lösungen 
des metallischen oder essigsauren Eisens. 

Die Gabe , in der ich das satzsaure Eisen gegen Lungentu- 
berkulose anzuwenden pflege, schwankt zwischen 1 bis 3 Tropfen 
der 1« bis 6. Decimalverdünnung pro dosi, und ich glaube nicht, 
dass man leicht Veranlassung finden wird stärkere Dosen zu ver- 
ordnen, indem solche nur zu leicht Beschwerden , namentlich 
Herzklopfen, Angst, Unruhe, selbst Blutspucken in einzelnen 
Fällen hervorrufen. Ich bin fest überzeugt, wie ich schon oben 
bemerkte, dass zum grössten Theil nur in den übergrossen Gaben 
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die VeraalasMiiig des froheren Verrafes des Eiseos bei Langen- 
sOcbligen xo finden ist. Die neueren Empfehlungen der Phy- 
Mologen basiren wenigstens fast durchgingig auf un^eich klei- 
neren Gaben , die in manchen Fällen fast mit den homOopathi- 
sehen Principien flbereinstimmen. Dies findet namendicfa da 
Statt, wo natorliche oder kflnstliche Eisenwflsser in Gebraudi 
gesogen werden« und dies geschieht bekanntlich gerade bei Lan- 
genkranken mit einer gewissen Vorliebe. Wenn man ^bedenkt» 
dass ein Patient 16 Uosen Pyrmonter Wasser und gar 24 Unzen 
Dryburger Wasser trinken müsste , um ^/^ Gran Eisen su erhal- 
ten und dass den Meisten etwa nur 2 oder 3 kleine Becher toh 
diesen Mineralwassern vorgeschrieben und ertaubt werden, so 
wird man mane Behauptung YoUkommen erwiesen Anden. 



IV. 

ArzDeinittelprOfoiigeD. 

1) Seinen JLyeopodii*}. 

C. W. A. Blaufuss. 

Sonnabend den 21. Novbr. nahm ich früh 8 Uhr 1 Pulver 
von Sem. Lycopodii grj. Gegen 10 Uhr spürte ich, dass mir 
der Mund mit Speichel sehr angefüllt wurde und nach Entfer- 
nung dieses sich bald dieselbe Erscheinung wiederholte. Ferner 
am hintern Tbeil der Zunge und des Gaumens einen sauren Ge- 
schmack den ganzen Tag über. 

Sonntag den 22. Novbr. nahm ich um 8 Uhr 2 Pulver. Es 
wiederholten sich dieselben Erscheinungen wie den Sonnabend. 



*) Die hier foIgendenNacbprufaDgen Ton Lycopod.y Ammon.carb., Coloc. a. 
ladigo verdanken wir dem Herrn Prof. £. Martin in Jena, welclier an sich und 
mehreren seiner zu diesem Zwecke zusammengetretenen Schülern mit grosser 
Umsicht und Gewissenhaftigkeit diese und einige andere Arzneimittel prGfte. 

Die Red. 
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Sonnabend den 28. Novbr. nahm ich um 8 Uhr 1 Pulver 
gr« Vioo* Vormittag: Jucken in der Weichengegeod und am 
Scrotum. Nach einer Stunde : Blutandrang nach dem Kopfe, 
schmerzhaftes Harnen, wobei die letzten Tropfen sich nur schwer 
entfernen Hessen. Harn stark dunkelbraun mit einer schleimigen 
Masse versetzt. Häu&g Erectionen. Nachmittags : Dieselben 
Symptome. Nachts : Pollutionen, von wollüstigen Traumen her- 
rührend. 

Sonntag den 29. Novbr. Dieselben Symptome nur schein- 
bar heftiger, grosse Aufgeregtheit des ganzen Körpers. Die 
Symptome dauern Montag fort und verlieren sich erst ganz am 
Dienstag. 

G. Graefe. 

Den 22. Novbr. früh 6 Uhr nahm ich nüchtern ein' Pulver 
Sem. Lycopodii grj; der Geschmack war angenehm süss, be- 
merkte aber auf dieses Pulver keine Wirkung. 

Den 23. Novbr« früh 7 Uhr nahm ich die zwei andern Pul- 
ver, worauf ich schon gegen 10 Uhr etwas schnelleren Puls be- 
merkte, 86 — 88 Schläge,, dabei aber sehr aufgeheitert, ohne 
Grund dazu gehabt zu haben. Nachmittags gegen 3 Uhr bekam 
ich heftiges Bruststechen und beklommenes Athemholen , beson- 
ders beim Laufen. Des Nachts sehr unruhigen Schlaf und star- 
ken Andrang von Blut nach dem Herzen. 

Den 24. Novbr. früh 9 Uhr bekam ich Herzklopfen, welches 
jedoch nur 10 Minuten anhielt, bis ich ein Glas Wasser mit Salz 
getrunken hatte. Mittags gleich nach dem Essen ein krampf- 
haftes Zusammenziehen im Nacken und Nachmittags heftige Kopf- 
schmerzen. 

Den 25. Novbr. befand ich mich aber ganz wohl , seitdem 
habe ich auch nichts wieder verspürt. 

J. Günther. 

, Freitag den 27. Novbr. früh 6 Uhr nahm ich das erste Pul- 
ver O/ioo S^**) ^^^ ^^^^^ s^ nüchtern bis gegen 12 Uhr. Gegen 
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4 Ubr bekam ich schwachen Kopfacbinerz and einiges Reissen in 
der Gegeod der Schlafe, welches sich aber, wie auch der Kopf- 
schmerz, Abends gegen 8 Uhr wieder yerlor. 

Sonnabend den 28. Novbr. frOh 7 Uhr nahm ich das zweite 
Pulver, wo ich schon wieder einiges Kopfweh hatte. Gegen 11 
Uhr stellte sich auch das Stechen in der Gegend der Schlafe wie- 
der ein j sowie auch ein ganz eigenthümlicbes Jucken (mitunter 
auch Stechen) quer über der Brust (etwa zwischen der 4 — 7. 
Rippe). Ich spürte gar keinen Appetit ^ ausser dass mich ein 
brennender Durst quälte , den ich den ganzen Tag mit Wasser 
sülUe. Diesen Durst schrieb ich dem schleimigen sHuerlicb«- 
bittern Auswurf zu, dessen Geschmack ich auch nicht vertreiben 
konnte. Ich ass den ganzen Tag nichts. Die ganze Nacht (von 
12 — 7 Uhr früh) konnte ich wenig oder gar nicht schlafen und 
schwitzte ungewöhnlich stark. Die Schlaflosigkeit schreibe ich 
dem ungeheuren Jucken in allen Gliedern zu. Besonders stark 
war dieses Jucken am Scrotum. Ich fühlte stets einen grossen 
Drang zum Harnen , wobei ich ein starkes Kitzeln in der Harn- 
röhre empfand. Der Urin lief fast willkürlich ab und ich war 
nicht im Stande ihn ganz auszustossen. Der Urin sah orangegelb 
aus und roch ziemlich stark. 

Sonntag den 29. Novbr. zeigten sich dieselben Symptome, 
nachdem ich einige Stunden das 3. Pulver eingenommen hatte, 
nur in einem noch höheren Grade, so dass ich zum Arbeiten we- 
gen des ungeheuren Kopfwehs ganz unfcihig war und kaum auf- 
treten konnte, ohne eine Art Schwindel zu bekommen. Auch 
bemerkte ich an der Handwurzel beider Hände, sowie am linken 
Oberschenkel einen blatterähnlichen Ausschlag (erhabene hoch- 
rothe Pusteln), auf welchem sich ganz kleine Eiterpüiiklchen 
zeigten. Dieser Ausschlag stand 5 Tage. Das Kopfweh hat 
noch die ganze folgende Woche angehalten. Der Schmerz auf 
der Brust blieb bis zum' 3. December, der bittere Geschmack und 
das Jucken in der Harnröhre hat jedoch heute den 7. December 
noch nicht nachgelassen. Die Zunge war massig stark belegt. 
Die Nächte ziemlich schlaflos. 
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G. J. Hilpert. 

Sonnabend den 21. November früh 7 Uhr nahm ich nilch- 
lern 11 Pulverchen von Sem. Lycopod. grj. Fast geschmacklos, 
nur wenig süss-biiterlich. Puls regelmässig. Urin ganz rein. 

Um 11 Uhr 1 Pulver genommen. Geschmack auf der Zunge, 
und zwar dem vordem Theil, ähnlich der Empfindung bei einer 
mit der Zunge in Berührung gebrachten galvanischen Säule* Die- 
ser Geschmack dauerte fort bis nach 12 Uhr. 

Sonntag kein Pulver genommen. Doch den Nachmittag die 
heftigsten Kopfschmerzen , besonders in dem linken Theil der 
Stirnhöhle und in der Gegend des Wangenbeins derselben Seite. 
Puls 72 Schläge. 

Hontag 1 Pulver genommen. 

Dienstag 1 Pulver genommen. Bis jetzt noch keine Wir- 
kung empfunden. 

Wegen eines heftigen Stechens beim Aufstehen, aus der 
Gegend des process. ensiformis sterni und dem rechten Hypo- 
chondrium bis zu den Rackenwirbeln und besonders dem Schul- 
terblatte , und beschränkter Respiration , nahm ich am Freitag 
kein Pulver. Dieser Zustand dauerte , bald heftiger bald gerin- 
ger, bis zum Sonnabend fort. Gegen Mittag verspürte ich nichts 
mehr. 

Sonntag den 29. Novbr. früh 7 Uhr nüchtern 1 Pulver (t/io^ 
gr. Sem. Lycopod.) genommen. (Nach 1 Stunde eine Butter- 
semmel gegessen.) Schon kurze Zeit darauf Drängen zum Stuhl; 
Nachmittags Eingenommenheit des Kopfes mit vorübergehendem 
Schmerz in der linken Schläfengegend. 

Montag früh 7 Uhr 1 Pulver genommen Puls voll und fre- 
quent. Der Urin zeigte einen ziemlichen Bodensatz. Anhalten- 
des Stechen in der Schultergegend ^ das jedoch bald wieder ver- 
schwand. Abends grosse Neigung zum Schlafen. 

Dienstag 1 Pulver genommen. Nachmittags vorübergehen- 
des krampfhaftes Zucken am Oberschenkel; stechender Schmerz 
in den Unterleibseingeweiden, besonders der rechten Seite, Kol- 
lern im Magen. 
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Mittwoch früh 6 Uhr das letzte Palver geooRiiDeii. Anhal- 
tendes Summen im linken Ohr um 11 Uhr. Abends sehr traurig 
gestimmt, bei Eingenommenheit des Kopfes. 

Donnerstag: Ziehen in den Gliedern, krampfhaftes Zucken 
in der Gegend des Knies. Nachmittags : Krämpfe am Vorderarm 
ond Ziehen in der Oberlippe. Abends 6 Uhr wiederkehrender 
Krampf im rechten Vorderarm. (Ausserdem seit mehreren Ta- 
gen Schnupfen, doch, wie ich glaube, nicht dprch Erkaltung zu- 
gezogen.) 

Donnerstag , Abends nach 7 Uhr : Prickelnder Schmerz in 
der Oberlippe ; Stechen in der Gegend der Kniescheibe der rech- 
ten Seite. 9 Uhr: Vorübergehender, stechender Schmers im 
linken Vorderhaupte, von der Schläfengegend beginnend, sich 
nach der Stirn hinziehend. 11 Uhr: Drängen zum Stuhl; Ex- 
cremente ziemlich fester Consistenz ; dann die ganze Nacht über 
heftige Blähungen.- 

Freitage 10 Uhr Morgens: Spannen im rechten Nasenflügel; 
vermehrte Schleimabsonderung in der Nase; Nachmittags heftiges 
Reissen längs des castus ext. et intern, auf der rechten Seile bis 
zur Kniescheibe. Viel Schleim in der Nase ; ein Blüthchen am 
Knie. 

Sonnabend , Morgens : ein Blüthchen auf der Stirne und 
zwei dergleichen hinter dem linken Ohr ; beide Nasenlöcher zu- 
geschworen; später viel Schleim und selbst geronnenes Blut. 
Seit einer mir am Freitag Abends zugezogenen Erkältung sind 
beide Nasenlöcher fast immer verschlossen , dabei ungewöhnlich 
starke, immerwährende Schleimabsonderung in der Nase; der- 
selbe ist immer sehr consistent und oft fast milchweiss. Seit 
einigen Tagen entzündete Oberlippe und ein Bläschen daselbst. 
Ausserdem seit längerer Zeit öfters Erectionen des Penis. 

H. Hörn. 

Am 21. November 6 -Uhr Morgens grj Semen Lycopodii« 
7V4 Uhr Puls 76. IOV2 Uhr 85 in der Minute. 

Am 22. Novbr. Morgens 6 Ubr grjj. 8 Uhr Puls 74. Nachts 



57 

13 Uhr heftiger Magenkrampf. Hehrere Tage nach dem Ein- 
nehmen der Pulver auiTaUfend fröhlich gestimmt. Sehr starken 
Appetit. Um den Magensaft zu neutralisik'en , brauchte ich am 
23. und 24. Novbr. Brausepulver. Ausserdem war ich vom Mon- 
tag an zuweilen Dämpfen von Chlor , Brom und Jod ausgesetzt, 
die vermehrte Speichelabsonderung, Schnupfen und Kopfweh her- 
vorgebracht zu haben scheinen. 

Am 22., 23. u.24. Novbr. war ich auffallend bald schläfrig. 

Freitag den 27. Novbr. frtth.53/4 Uhr 1 Pulver von ^/loo^r. 
Sem. Lycopod. 7 Uhr weiches Gefühl im Magen, wie bei ein- 
tretendem Heisshunger (den ich als Knabe öfters hatte). Dieses 
Gefühl verlor sich nach dem Genüsse des KaflTees. 10 Uhr: An- 
fall von Magenkrampf, ging bald vorüber. Den ganzen Tag be- 
ständiges Gähnen. 

Sonnabend den 28* November früh 6 Uhr 2 Pulver. Das- 
selbe weiche Gefühl gegen 8 Uhr, doch nicht so stark, wie am 
gestrigen Tage. Anhaltendes Gähnen zuweilen durch Aufstossen, 
ohne Geschmack. 

Sonntag den 29. Novbr. stand ich früh 5^/^ Uhr auf, hatte 
aber um 1 1 Uhr noch nicht gefrühstückt aus Mangel an Appetit. 
Stuhlgang erst Nachmittag 4 Uhr , statt gewöhnlich früh 8 Uhr, 
Ausleerung sehr fest. Die ganze Zeit über war ich heiter ge- 
stimmt und meine Augen hielten ungewöhnlich lange ohne Schmer- 
zen und Thndnen das Arbeiten aus. 

Die übrigen Tage bis zum 2. Decbr. ungewöhnlich harter 
Stuhlgang. Urin sehr molkig. An den vorigen Tagen veränderte 
sich oft die Farbe des Gesichts. 

Vom 2. December an bäuBge Erectionen , Pollutionen und 
üppige Stimmung der Einbildungskraft, daher wollüstige Träume. 

H. Kuntzmann. 

Am 23. Novbr. 1835 nahm ich 1 Pulver von grj Sem. Ly- 
copodii, sowie am 24. Novbr. früh nüchtern, und bemerkte nur, 
dass ich gegen Morgen im Bett schwitzte. Am 25. Novbr. nahm 
ich ein 3. Pulver, während ich früh Morgens, durch eine in der 
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Naebl zugezogene ErkUlluog an faefUgeo Schnupfen lilt. Nach 
einer Stunde bekam ich Schmerz iu der Stirnhöhle, etwas Schwin- 
del, die Brust war mir zu voll, die Bande und Füsse waren kalt 
und schweissig. Im tendo achillis war das Gefahl , als hätte ich 
Tags vorher eine starke Pussreise gemacht. Nach ^/^ Stunde 
bekam ich Spanien in den Tonsillen, das sich nach 5. Hinuten 
in die parotis und von. da in die untere Kinnlade zog; dabei 
hörte die Scbleimsecretion der Nase auf, deren innere Fläche 
dann wie mit vertrocknetem Schleim überzogen war. Der Schnu- 
pfen war vorüber, 3 Stunden, nachdem ich die Pulver genommen 
hatte, waren alle diese Symptome allmälig verschwunden, bis auf 
etwas Schwindel. 

• Am 25. Novbr. 1835 nahm ich 1 Pulver Sem. Lycopod. 
gr. Vioo9 ol^"^ irgend eine Veränderung an mir wahrzunehmen. 
In der folgenden Nacht zog ich mir durch Erkältung heftigen 
Schnupfen zu. Am andern Morgen nahm ich ein zweites Pulver. 
Der Schnupfen dauerte fort; blutige Secrelion der Nasenschleim- 
haut ^ was früher auch einige Mal beim Schnupfen. Nach 2 
Stunden bemerkte ich amTens. fasciaelatae des rechten Schenkels 
einen ziehenden Schmerz, der am Hüftbeinkamm am stärksten 
war und ohngeßibr Y| Stunde andauerte. 1/4 Stunde später 
fühlte ich einige Mal Spannen im 5. oder 6. Bückenwirbel. Ge- 
gen Mittag fühlte ich beim Spazierengehen kurz über den malleolus 
internus des linken Fusses einen krampfhaften Schmerz, derohn- 
gefähr 5 Minuten andauerte. (Abends beim Tanzen und nach 
dem Genuss von einem Glas Nikos empfand ich ein prickelndes 
Gefühl in der Unterlippe.) Der Schnupfen nahm zu und ver- 
breitete sich am andern Tage auf die Oberlippe, die Bronchien, 
die Eustachischen Bohren , so dass ich Schmerzen in den Ohren 
bekam. Die Absonderung des Ohrenschmalzes wurde vermehrt. 

Am 2. Decbr. Nachmittags heftiges Kopfweh, bei hartem 
vollem Puls, das mich den Abend beim Tanzen mit dem Schnu- 
pfen verliess. Der Schnupfen hat diesmal ungemein lange ange- 
halten. Ein schon vor dieser Prüfung entstandener Ausschlag 
dauert noch in geringem Maasse fort. 

Am I3, Juli früh 1 Pulver Sem. Lycopodii grjv, ohne etwas 
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zu bexBerken. 1 Pulver Abends vor Sehlafengeben ; des Nachts 
einige Male aufgeweckt durch Traume, welche. ia Verbindung 
standen mit Geräuschen, die zufällig zu derselben Zeit auf der 
Strasse stattfanden. 

Am 14. Juli früh 1 Pulver. Einige flüssige Stühle. 

E. Martin 

nahm am 21. Novbr. früh nüchtern 1 gr. mit 4 gr. Milchzucker 
anhaltend verrieben. Nach 5 Minuten stellte sich heftiges Drücken 
und Zusammenziehen im Magen wie mjt Uebelkeit ein, Geschmack 
fade; Beschwerden, die sich mit ungewöhnlichem Stuhldrang und 
Abgang von Blähungen endigen. Nach V4 Stunde Kopfweh im 
Vorderkopfe mit Neigung zum Aufstossen , Zucken (Fippern) im 
rechten obern Augenlide; schmerzhafte Spannung in der Kopf- 
haut, besonders über der Stirn anhaltend , desgleichen schmerz- 
haftes Ziehen um die Nasenwurfel. Brennen im Schlund herauf. 
Stechen in der rechten Weiche, repetirt mehrmals am Tage; 
auf(allende Eingenommenheit des Kopfes, aber nicht des Geistes. 
Nach 1 Stunde 'Besserung durch Niessen. Darauf Schneiden 
durch die linke Brust und das Hypochondrium , besonders beim 
Renken; wie taumelig; dann heftiges Drücken im mediast. po- 
stico und der Herzgrube mit allgemeiner Eingenommenheit und 
Mattigkeit. Auch nach dem Frühstück wie taumelig. Nach fast 
3 Stunden noch Drücken in der Herzgrube; heftiger Stockschnu- 
pfen. Puls 65. Unfestigkeit aller Glieder, wie berauscht; nach 
dem Ausgehen Zahnschmerz im linken Augenzahne (ungewöhn- 
lieh). Nachmittags ö Uhr nach einem Spaziergange , wobei der 
Schnupfen stärker ward, Drücken im Unterleibe, wie Krampf. 
In den folgenden Tagen aufgeregter Geschlechtstrieb, Spannung 
und Schmerz in der prostata und Harnröhre (nicht ganz unge- 
wöhnlich). 

. Am 24. Novbr. Sem. Lycopodfi grj. Nach 5 Minuten Ein- 
genommenheit des Kopfes, etwas Uebelkeit. Stuhldrang. Ge- 
lindes Kratzen im Halse, besonders nach Niessen. Nach dem 
Frühstück reissender Schmerz in der linken Schulter, Stechen 
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1111(01- dorn lJak«o Schnherblsit. Spller KoplWeh, wi« tiuraelig. 
Am 29. Novbr. Ktin Reitun oder Stechen. 

Am 25. NoTbr. trüb nQchtern wieder gij. Nich i/« Stande 
Schmerz unter dem rechten Schulterblatt, hllt ale Druck an. 
Dald daraor Umgehen im Leibe mit Drang mm Stuhle. Reis- 
stiiiiles Stechen an der Kopfhaut. Wie auch die früheren Tage 
iirures Fippern (schmerihaftes Zucken) des rechten oberen Au- 
gt-iilides. ungewöhnlich viel Blähungen. Leichtes ReisBeo im 
liehen Oberann. Starke Scbleimabaoadernng im Rachen, Knpf 
lange eiBgenommen, Geacbmack bde, dennoch atirker Appetit. 

Am 27. Novbr. früh nflditern gr. i/,sq> Rald Ziehen im 
linken Oberarm , d^a sich zum Reissen steigert , spiter auch in 
der Schulter und der Ober-Schlasselbeingrube, das längs anfallt. 
VielPippem des rechten obern Augenlides, Ungewöhnlich froher 
Drang tum Stuhl, teitiger Appetit. Schmenhafles Ziehen auch 
in <lcr rechten Schulter. Fippern auch in mehreren Stellen der 
belinnrten Kopfhaut, kehrt am Abend wieder. Heftig druckender 
Schinerx im recht«n Augapfel , so dass Thranen herrorqnelien. 

Am 28. Novbr. Vermehrter Hunger. Abends atarkes 
Jiirlien am After. 

Am 29. NoTbr. früh gr. '/im- ^Mh i/« Stunde Reissen im 
liiikrn Arm bis zum Daumen, anhaltend, bis zu der Dorsalseite 
dur Ossa metacarpi, dabei ein Gefühl von Trockenheit und Hitze 
im Arm. Uro 10 Uhr Zahnschmerz im linken Unterkiefer. Viel 
Jii'ken am After, Fippern des rechten obern Augenlides. 

An 30. Novbr. Noch baußg jenes Jucken im obern rechten 
AiiK>!nlide; frOh Morgens Reissen in den Gliedern nach einer 
unruhigen traiimvollen Nacht, Abends Zahnweh. Die Nacht zuoi 
1 , [ii-i«mb«r aehr unruhig ; gegen 5 Uhr Aufwachen aus einem 
Tr^iiiHie mit Ekel, Ansammlung von viel Speichel im Hunde, den 
ii:li itiiwillkariicb sogleich ausspuckte; augenblickliches Wieder- 
um ■rhisfeo. Morgens ungewöhnlich viel Erectionen. Zahn- 
scIiriturzeD mit Bildung einer parulis an der Wurzel des cariosen 
:t. uliern rechten Backzahns, sehr starker Appetit. 

Am 2. Decbr. Schmerz in der parulis, viel Schleirascbnau- 
heu, Reissen nach den ersten Fingergelenken der linken Hand. 
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Am 3. Decbr. Anschwelliing der rechten Backe mit Schmers. 

Am 4. Decbr. Sehr unruhige Nacht voll Ärgerlicher Traume. 
Am Tage viel rheumatisches Kopfreissen. Die parnlis derBacken- 
geschwuUt verliert sich erst am 6. Decbr, 

Am 12. Juni 1836 Lycopod. grjv Sacch. alb. grj. Bald 
daraufziehen im Gesicht, das sich durch Niessen entscheidet, 
Ziehen , Drücken im linken Unterarm , wie in der Ulna. Wollü- 
stige Träume in der folgenden Nachr mit Erectionen und Pollu- 
tionen. 

Am 13. Juli« Morgens leichter Schmerz in der Harnröhre, 
wie von einem darin befindlichen fremden Kürper; starke Schleim- 
absonderung aus der Nase; schmerzhaftes Jucken und Brennen 
am After. Diese Symptome verloren sich nach und nach im 
Laufe der folgenden Tage. 

Am 18. Juni früh 7 Uhr Lycopod. grjv. Grosse Müdigkeit 
Nachmittags und Abends (dem rechten Augenzahne gegenüber 
bildet sich zwischen Zahnfleisch und Lippe ein kleines Geschwür- 
chen). Herabstimmung des Geschlechtstriebes. 



W. Oehler. 

Den 23. Novbr. früh 7 Uhr nahm ich 1 gr. ^m Tage zeig- 
ten sich keine Symptome , Abends 7 Uhr bekam ich stechende 
Schmerzen in der rechten und linken Schlafgegend, besonders 
hinter dem proc. mastoid., hielten jedoch nur bis 8 Uhr an. 

Den 24. Novbr. 2 gr. Diesen Tag ohne Wirkung. 

Den 25. Novbr. Gegen 8 Uhr früh entwickelten sich ste- 
chende Schmerzen in der Reg. hypochond. sinist., so auch Nach- 
mittag 3 Uhr in der dext., welche bis^den 26. Nachmittags 4 Uhr 
anhielten. 

Den 26. Novbr. Gegen 9 Uhr Stechen in der Reg. iliaca 
sinist, welche sich auch 

den 27. Novbr. in der Reg. iliaca dext. zeigten« 

Den 28. Novbr. entstand um 11 Uhr ein spannender Sehmerz 
über die Brust, welcher bis 1 Uhr anhielt und die Respiration 
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beschwerte. Die Symptome yom 26. hielten bis den 28. Abends 
9 Uhr anansgesetzl an. Der Puls ging stets regelmässig. 

FreiUg den 27. Novbr. früh 7 Uhr Vioo gr. Um V98 Uhr 
empfand ich etwas stechenden Schmerz unter dem rechten Schul- 
terblatt, welcher immer heftiger werdend sich gegen dm Kopf 
und Nacken hinzog. Um 9 Uhr fliegende stechende Schmerzen 
Ober den ganzen Körper. Gegen 10 Uhr stellte sich Husten mit 
Schleimauswurf ein. Dann starke wässerige säuerliche Speichel- 
ansammlung im Munde. Gegen 6 Uhr Abends stellten sich diese 
Symptome etwas ein, doch um 11 Uhr, ale ich mich im Bette 
befand , zeigte sich ein mehr stechender Schmerz in der linken 
Brust, welcher mich sehr beunruhigte« 

Sonnabend den 28. Novbr. früh 3/^7 Uhr Vioo ^* Die ste- 
chenden Empfindungen stellten sich gleich nach der Einnahme 
des Pulvers wieder ein, doch nicht so schnell abwechselnd. Nach- 
mittags 3 Uhr verschwanden sie, der Husten, so auch die was- 
serige säuerliche Schleimabsonderung wie den 27. , auch zeigte 
sich an der Hüftf ein kleiner Furunkel. Diese Nacht unruhige 
Traume. 

Sonntag den 29. Novbr. ^/48 Uhr Y^qo gr. Das Stechen 
war weniger, doch hatte ich gegen Hitlag etwas Kopfschmerz, 
der Husten und die Schleimabsonderung wie zuvor. 

Montag den 30. November. Das Stechen verlor sich Nach- 
mittags , es entstand Schnupfen , der Husten noch sehr wenig, 
die Schleimabsonderung nicht mehr. 

Dienstag den 1. pecbr. Heftiges Brennen beim Harnlas- 
sen, häufiges Di^ngen zum Uriniren, Urin hell. Erectiooen 
schmerzhaft. / 

Mittwoch den 2. Decbr. Am Tage über fortwährendes 
Brennen beim Harnlassen mit anfangs hellem, dann eiterähnlichera 
geruchlosem Scbleimabgang, der Nachmittags blutstreifig ward. 

Donnerstag den 3. Decbr. Um 8 Uhr stellte sich mehr 
Schnupfenein, der Husten nicht , doch reizbarer, theils Frost 
und Hitze abwechselnd. Der Puls um i/^l Uhr 84. Nachmit- 
tags Kopfschmerz, so auch Stechen an einzelnen Theilen des 
Körpers. Den ganzen Tag Müdigkeit und Brennen an den Füssen, 
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das Brennen der Fasse rerlor sich um 4 Uhr. Nachmittags Hitze 
und Frost. Abends ^/^T Uhr noch wie zuvor, mit etwas Kopf- 
schmerzen verbunden. Abends später noch heftiger, stechender 
Schmerz wie ein Ring um den Leib und Kreuzschmerzen. Der 
eiterige Schleimausfluss aus der Harnröhre steigt mit Zunahme 
der brennenden Schmerzen nach dem Harnlassen bis zum Freitag 
Nachmittag. Während der Nacht vom Donnerstag zum Freitag, 
die übrigens in ruhigem Schlaf zugebratcht wurde , war der Aus- 
fluss am Stärksien , hell , aber nicht blutig ^ am Morgen zeigten 
sich wieder Biutstreifen. 

Freitag den 4. December. Von Nachmittag an Abnahme 
der schmerzhaften Empfindung beim Urinireo, die sich früher bis 
in den Hodensack herabzog, und der Menge des ausOiessenden 
Schleimes. Uebrigens Befinden wie am Tag zuvor, abwechselnd 
Frost und Hitze, Kopfschmerzen bis Abends 7 Uhr, bei starkem 
Appetit und vermehrter Hautausdünstung. Nacht zum Sonnabend 
(5. Decbr.) gut mit rascher Besserung des Leidens der Harn- 
röhre, doch bleibt noch etwas Ausfluss von gelblichem Schleim. 

Mittwoch den 8* Juni früh 6 Uhr 1 Pulver grjv« Um 7 Uhr 
stellte sich ein reissender stechender Schmerz am linken" Ober- 
schenkel ein, weicher sich vom Kniegelenk bis zum Hüftgelenk 
erstreckte; verursachte selbst Hinken. An der linken Kniescheibe» 
fast in deren Mittelpunkte und im Umfange eines Kopfstücks ein 
heftiges Stechen. Diesen Tag grosse Schläfrigkeit und Müdigkeit. 

Donnerstag den 9. Juni früh ^^6 Uhr 2 Pulver. Grosse 
Scbläfrigkeit (vielleicht Ursache eines Gewitters), geringen Druck 
auf der rechten Hemisphaerie, Schwindel und geringe Betäubung, 
die Respiration etwas beschwerlich. 

Freitag den 10. Juni früh ^4? Uhr 2 Pulver. Gegen 8 Uhr 
Ziehen zwischen den Schulterblättern» doch nicht lange anhal- 
tend, Müdigkeit , ein schnell vorübergehendes Brennen im linken 
Auge, Schmerz an einem Hühnerauge des rechten Fusses. 

Vom 11. — 13. Juni bisweilen Müdigkeit und Schwindel.. 

Dienstag den 14. Juni Abends gegen 5 Uhr heftiges Stechen 
auf der Brust. 

Freitag den 17* Juni früh 8 Uhr 1 Pulver Vioo gr. vo» süss- 
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lichein Geschmack ; danof Beklomroeoheit, Aufstossen. Nach* 
mittags geringes Jucken am Scrotum« geringes Brennen beim 
Urinlassen , der Urin hochgelb gefärbt und von natttrlicbem Ge- 
ruch. Abends grosse VoUbeit und Aufgetriebenheit des Unter- 
leibes. (Letztere Symptome Tielleidit durch den Geruss von 
frischbackenem Brod und Eiern verursacht.) Diese Nacht wol- 
Ittstige Traume und Pollutionen. 

Sonnabend den 18. Juni frtth 5 Uhr 1 Pulver. Hflufige 
BUbungen, Vollheit , geringer Abgang einer schleimigen FlOssig- 
keit aus der Harnröhre. 

Sonntag den 19. Juni ausgesetzt. 

Montag den 20. Juni frtth Vs? Uhr 1 Pulver« Vollheit, 
viele Blähungen , Erectionen , der Abgang dei schleimigen Fhls* 
sigkeit aus der Harnröhre hat sich eingestellt. 

Vom 21. — 24. Juni stets viele Blähungen, Vollheit mit hef- 
tigem Aufstossen, auch Erectionen. 



Fr. Reichmann. 

Freitag den 27. Novbr. früh nahm ich das Puker von Sem. 
Lycopod. grj ein. Eine halbe Stunde darauf grosse Lust zu 
schlafen. Nachmittags Stiche an dem corpus sterni. Am Abend 
bekam ich auf dem Unken Auge Schmerz und es war auf kurze 
Zeit wie mit einem Schleier überzogen. 

Den Sonnabend war mein rechtes Auge geschwollen, im 
rechten Winkel desselben sonderte sich viel Augenbutter ab, ver- 
bunden mit drückenden Schmerzen und mit bedeutender Thrä- 
nensecretion. Dies dauerte fort bis zum Montag. 

Dienstag den 2. Decbr. früh 6 Uhr das 2. Pulver von grj. 
Die Thränen kamen ^/g Stunde darauf in so grosser Menge , dass 
ich verhindert war zu arbeiten ; doch nahm dies bald ab. Da- 
gegen entstand uro 10 Uhr heftiges schmerzvolles Drücken im 
Auge und dieses dauerte bis Mittwoch den 3. Decbr. Abends, wenn 
auch bedeutend schwächer, fort. Ausserdem fühlte ich Don- 
nerstag Nachmittags gegen 4 Uhr plötzlich ein sehr schmerzhaftes 
Schneiden in der Nabelgegend. 
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F. Vulpius. 

Den 21. Novbr. früh ^/gT Uhr nahm ich 1 Pulver von gr} 
Sem. Lycq>Qd. Gegen 9 Uhr erfolgte vorübergehendes Brust- 
stechen, namentlich der rechten Seile. Später Kopfweh nnd bis- 
weilen Stechen im Hinterkopf, gleichwohl gute, fast ausgelaiBrsene 
Laune. Den ganzen Nachmittag und Abend über sehr heftige 
Kopfschmerzen , so dass ich zur Arbeit unfiHhig war. Mitunter 
Stechen hinter dem Ohre bis in die Kinnladen. Puls 85 in der 
Hinute. Sehr verstimmte Laune und grosse Mattigkeit in den 
Gliedern. 

Den 24« Novbr. nahm ich ein 2. Pulver. Ausser Kopfweh, 
welches bis Nachmittag anhielt, erfolgte kein anderes Uehd-» 
befinden. 

■ 

Den 25. Novhr. nahm ich ein 3. Pulvw, doch oime Erfolg. 
' Freitag den 27. Novbr. früh A/,? Uhr nahm ich 1 Pulver 
von Vioo S^* S^h^ f^der Nachgeschmack eimge Zeit nach dem 
Einnehmen; Zunge stark gelb belegt. Stechen in der linken 
Schläfengegend, sowie an der rechten Seite des Hinterkopfes. 
Nachmittags 3 Uhr Schmerz in der reg. hypochondriaca sinistra. 
Abends Kopfweh. 

Sonnabend den 28. Novhr. früh 6 Uhr nahm ich ein 2. Pul- 
ver. Gelindes Kopfweh. Einigemal Stechen in der Gegend der 
parulis dextra ; vermehrte Speichelsecretion. Gegen Mittag krampf- 
artiges fibrirendes Zucken unter der Herzgrube und am rechten 
Oberschenkel 9 welches auch Sonntag den 29. Novbr. fest den 
ganzen Tag über anhielt. 

Hontag den 30. Novbr. nahm ich das 3. Pulver* Zunge 
etwas belegtr Fortwährend jenes fibrirende Zucken unter der 
Herzgrube. 11 Va ^^^ Reissen in der rechten Backe, das sich 
bisweilen über den Scheitel hinweg nach dem Hinterkopfe zog. 
In den letzten Tagen mehr oder minder heftige rheumatische 
Schmerzen , sowohl am Kopf (vorzüglich in den Kinnladen nach 
den Ohren hin), als auch in den Extremitäten, namentlich in der 
linken Band, im rechten Unterarm und linken UnterscbeakeL 

Freitag den 4. Decbr. Reissen im rechten Ellenbogen-» 
X., 1. 5 



gdeok «od im ier rachlMi Back«. Zockea ioi liakca Sdisller- 
tbtt. Eon Tor Tisdie ▼orflberfebeiides Ravcbweh. SCshlgang 
2 MaL NachsHUgs Slcchea in DaoBcn der rcchlea Haad. 

Soaaifcfd das 5. Deebr« Rbrireodca Zvckca an rachteB 
HagfttgeL Bbweifett Slecbca im rechtaii Obcnm bia tmm 
BUcahogeagelMk herab. 

Soostag das 6. Decbr. Eia aehr achnMnhaftaa Gesdwttr- 
chea ia der Naae. 

Moalag daa 7« Decbr. Jockca am Haatdarm« Reisaea ioi 
Geaicbt, aowie daa achoo froher vorhaadeae Ibriraide Zackeo 
aoter der Hengrobe. 

Mittwoch deo 8. Joni frflh 5*/s Uhr 1 Pul? er roo 4 gr., 
welchea ohae Erfolg blieb. 

Mootag den 13. Joni frflh 6 Uhr 1 PuWer yon 4 gr. (Es 
trat bald darauf kraaipfiges Zacken io den Slreckmaskein des 
liakeo Oberanaa ein.) Dann drflckenden Schmen im rechten 
H jpocboodriom , der bisweilen beim Athmen zonahm und ste- 
chend wurde. Fast den ganzen Tag Aber einen faden unaage- 
aehaien Geschmack im Munde. 

Dienstag den 14. Juni frflh 5 Uhr 1 Pulver yon 4 gr. 
Krampfiges Zittern im linken oberen Augenlide, bisweilen mit 
geringem stechendem Schmerz im Auge selbst. 



E. Werther. 

Freitag den 4. December frflh ^^TUhr habe ich das 1. Pul- 
ver von Vioo P' eingenommen. Um 7 Uhr trank ich 2 Tassen 
Kaffee und aas 2 Semmeln dazu, aber erst den Nachmittag fühlte 
ich Schmerzen vor und nadi dem Harnlassen, der Harn sah citro- 
nengelb aus und floss nur sehr wenig ab , so dass ich alle 1 
Minuten Drangen dazu hatte. Nach dem 2. Pulver des andern 
Morgens ^/f7 Uhr nflchtem fflhlte ich die Schmerzen schon Vor- 
mittags, auch etwas heftiger, nach dem S.Pulver, namlichSonn** 
tag und Montag noch heftiger, bekam ich einige Blttthen im Ge- 
sicht und Oberschenkel, desgleichen am linken Mundwinkel. 
Diese Symptome verloren sich alle wieder den Dienstag Abend. 
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2) AM$n$oniun$ earbonieun^. 

Blaufuss. 

Donnerstag den 13. Januar früh 7 Uhr gr« yjjj. 8 Uhr 
flüssiger Stuhlgang. Vormittags überhaupt Schwindel und un- 
deutlicheres Sehen als gewöhnlich^ Kopfschmerz in der Scheitel- 
gegend. Kollern im Magen , Drücken in der Magengegend, sich 
mit fibrirender Bewegung gegen die linke Brustwarze zu er- 
streckend , starkes Herzklopfen , Puls wenigstens um ein halbes 
Mal stärker als sonst. Schmerz , vorzüglich der linken Brust, 
wie nach langem Gekrümmtsitzen, Neigung zum Erbrechen, ohne 
dass dieses wirklich erfolgte , Frieren wenn ich über die Strasse 
ging. Nachmittags : Grosse Neigung zum Schlaf, grosse Mattig- 
keit in den Gliedern wie nach einem Fieber , sonst Alles wie am 
Vormittag. 

Freitag den 14. Januar. Dieselben Symptome, nur in ge- 
ringerem Grade. 

Sonnabend den 15. Januar früh 8^/^ Uhr gr. xx. Frost- 
schauder und Hitze abwechselnd, besonders eine fliegende Hitze 
auf dem Gesicht. Neigung zum Erbrechen, ohne dass dieses vor 
sich ging. Schläfrigkeit , Zerschlagenheit in den Gliedern , eine 
Art von Traurigkeit , die ,mir sonst nicht eigen ist , keine Lust 
wegzugehen. Kopfschmerz wie früher, überhaupt ein Gefühl, 
wenn ich es richtig bezeichnen soll, wie bei sogenanntem Katzen- 
jammer. 

Sonntag: Fast ebenso wie am vorigen Tage; ebenso 

Montag: Nur schwächer, jedoch an diesem Tage grosse 
Neigung jsum Uriniren. 

Dienstag: Brustschmerzen, Schläfrigkeit, starkes Uriniren. 

Mittwoch : Wie Dienstag , den Abend und die Nacht tippig 
Torschwebende Bilder und grosse Lebhaftigkeit und Aufgeregt- 
heit, nächtliche Pollutionen. Jedoch weiss ich nicht, ob ich 
dieses dem Mittel zuzuschreiben habe. 

Donnerstag den 20. Januar. Stechen seitwärts der linken 
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Brustwarze beim AthmeD, vorzflglich beim SiUen sehr be- 
schwerlich. 

Fries* • 

Am 9. Januar nahm ich gr. j, am 10. gr, jj und am 11« 
gr. V. Am 10., 11. und 12. Januar war ich besonders des 
Morgens sehr matt. Am 11. Januar Kopfschmerz und Schwin- 
del 1 Stunde nach der Einnahme des Pulvers. Am 12. Januar 
schwache, drückende Anschwellung der linken Leistendrüsen« 
welche sich gegen Mittag verlor und worauf sich Kopfschmerz 
und Debelsein einstellte, welches bis gegen Abend andauerte und 
sich den andern Tag schwach wiederholte. 

Hontag den 18. Januar nahm ich gr. x. Am Morgen etwas 
Uebelbefinden ; am Abend und am Morgen des 19. Januar grosse 
Mattigkeit ; auch in den folgenden Tagen Schwere der Glieder. 

Günther. 

Freitag den 8. Januar früh 6 Uhr gr. j. Gegen 8 Uhr sehr 
starkes Jucken im äussern Winkel des rechten Auges , das dem 
Sehnenhopfen ähnlich nnd im Spiegel wahrnehmbar war, das 
Auge 2 Stunden wie mit einem Flor überzogen. 

Sonnabend den 9. Januar früh 6 Uhr gr. jjj. Starker 
Schweiss , besonders die folgende Nacht , Schlaf sehr unruhig, 
starke Harnausleerung. 

Montag den 10. Januar früh 7 Uhr gr. v. Starker Kopf- 
schmerz , Flimmern vor den Augen , äusserst starke Schweiss- 
secretion , der übelriechend war. Dies hielt bis gegen 12 Uhr 
an. Wiederholter Drang zum Urinlassen, Urin sehr trübe, von 
eigenthümlichem Geruch mit starkem Bodensatz. 

Dienstag und Mittwoch den 13. Januar. Schweiss gering, 
nicht mehr so übel riechend. Jucken in allen Gliedern. Urin 
ziemlich helle. 

' Freitag den 15. Januar früh 7 Uhr gr. x. Keine Wirkuog. 

Montag den 18. Januar. Blutschwär am rechten Ober- 
schenkel von der Grösse einer Kinderfaust, sehr schmerzhaft und 
durch Umschläge nicht zu erweichen. 
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Mittwoch den 20» Januar. Den Schwfir aufgeschnitten« 
viel Eiter und Blut. 

Donnerstag den 21 . Januar. Knoten in der linken Backe gegen 
das Ohr, 'der ohne Druck nicht schmerzt. Jucken jm Rücken, 
an den Armen und Schienbeinen. Frost. Stockschnupfen seit 

8 Tagen, daher Eingenommenheit des Kopfes. 

Hilpert. 

Freitag den 8. Januar Morgens nahm ich das Pulver gr. j. 
Die durchdringend riechende und scharf schmeckende Substanz 
brachte auf der Zunge ein (Gefühl von Kulte hervor. Schon nach 
i/i Stunde Druck im Magen; Gefühl von Warme in der Herz- 
grube. Abends geringe Kopfschmerzen. 

Sonnabend den 9. Januar das Pulver gr. jjj genommen. Um 

9 Uhr ein Gefühl von Wärme über den ganzen Körper. 

Sonntag den 10. Januar nahm ich das Pulver.gr. v. Keine 
Wirkung. 

Sonnabend den 16. Januar gr. x. Kurz nach dem Genuas 
derselben Trockenheit im Schlünde. Nachmittags heftige Kopf- 
schmerzen ; desgl. Abends , aber wahrscheinlich die Folgen der 
Einwirkung von Chlordämpfen. Von einem 5. Pulver von gr. x 

Dienstag den 19. Januar genommen bemerkte ich ebenfalls 
gar keine Wirkung. 

Hörn. 

Freitag den 15. Januar früh 6 Uhr gr. x. Nach dem Ge- 
nüsse des Mittels , welches , da ich es trocken nahm , einen wi- 
drigen Geschmack auf der Zunge hinteriiess, war mein Leib 
«chmerzhaft aufgetrieben, ich gerieth sogleich in heftigen Seh weiss, 
den ich im Bette abwartete, und fühlte brennende Schmerzen i« 
Vorderhaupte. Den ganzen Tag über war es mir nbel, doch ver- 
«ochte ich weder durch Blähungen noch durch Aufstossen mir 
Erleichterung zu verschaffen. Mein Puls schlug 76 Mal in der 
Minute. 

Sonnabend den 16. Januar spürte ich Nachmittags nach dem 
Genüsse zweier Tassen leichten Kaffees Congestionen nach dem 
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Kopfe, gegen Abend wurde der Andrang dahin heftiger, mein 
Puls schlug 112 Mal io der Minute, ich bekam Schwindel and 
kalten , die Ohnmacht gewohnlich begleitenden Schweiss , hatte 
keinen Appetit und konnte nicht gut aufrecht stehen. Ich nahm 
gutt. j|]j Naphtha aceti , worauf es mir einige Male anfstiess und 
mein Zustand ertraglicher wurde. Ich war sehr hypochonder 
gestimmt und spürte einen bittern Geschmack auf der Radix lin- 
guae. Die Nacht Ober hatte ich viele verwirrte Trflume , deren 
Gegenstände vor vielen Jahren erlebte Dinge waren. 

Sonnabend den 17. Januar. Das Fieber war vorflber, ich 
war sehr verdriessiich und reizbar gestimmt. Nach dem Genüsse 
eines Glases Bischoff wurde es mir weniger übel. Der Leib war 
nicht mehr so stark, aber doch etwas aufgetrieben. 

Sonntag den 18. Januar und folgende Tage liess die trObe 
Stimmung nach, ich hatte viel Hunger, aber wenig Appetit, und 
das Gefühl von Uebelkeit, welches mit Neigung zu BIflhungsbe- 
schwerden verbunden ist, hat mich noch nicht verlassen. 

Krumbholz. 

Dienstag den 8. Novbr. Abende 2 Pulver ä 5 gr. Ruhiger 
Schlaf. 

Mittwoch den 9. Novbr. 7 Pulver (4 ä 5 gr. , 3 ä 10 gr.) 
in Zwischenräumen von je 2 Stunden, früh um 7, 9 und 11 Uhr, 
Nachmittags 2 und 4 Uhr, Abends 6 und 9 Uhr. Keine speci- 
fische mir wahrnehmbare Wirkung, ausser eine etwas reichliche 
Harnexcretion. Puls regelmassig, Respiration vollkommen gut. 
Appetit vortrefTlich, Schlaf nicht unterbrochen. 

Am 10. Novbr. 4 Pulver ä gr. x, Vormittags 3 und Nach- 
mittags 1. Noch immer keine besondere Wirkung. Den ganzen 
Tag Ober munter, aufgeregt; Schlaf zuweilen unterbrochen. 

Am 11. Novbr. Dieselbe Stimmung. Nachmittags zeigt 
sich das schon Tags vorher bemerkte kratzend wunde GefObl im 
Munde, besonders am oberen inneren Zahnfleisch starker; eine 
Stelle war sogar erweicht. Abends starke Blähungen. 

Am 12. November. Noch immer dasselbe GefOhl im Hunde, 
aber schwächer. Ein schon in der Nacht merkliches Jucken an 
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der äusseren Oberschenkelfläcbe « bei beiden Schenkeln gleich 
stark und an derselben Stelle, verliert sick erst Nachmittags« 
Abends wieder Blähungen. 

Am 13. Novbr. Das Gefühl im Hunde fast ganz forttber« 
Auch die übrigen bemerkten Symptome kommen nicht wieder 
zum Vorschein. Wenigstens scheint seit heute eine specifiscbe 
Wirkung des Amm. carb. verloren gegangen zu sein« Im Allge- 
meinen scheint dieses Pulver vortheilhafl auf mein Allgemeinbe- 
finden gewirkt zu haben. Vorzüglich hat es die bei mir sonst 
öfter stattfindenden Verdauungsbeschwerden gerade in diesen 
Tagen erleichtert, die Verdauungsthfltigkeit selbst angeregt und 
den Stuhlgang befördert. 

Kuntzmann. 

Am 9. Januar gr. j. Beim Einnehmen Kälte auf der Zunge. 

Am 12. Januar gr. jjj. Dasselbe Gefühl, etwas starker. 
Gefühl von Leichtigkeit im Kopfe, der Puls hob sich etwas. 

Den 13. Januar gr. v« Dasselbe Gefühl, noch etwas stär- 
ker, salziger Geschmack.' Nach 1 Stunde waren alle Symptome 
verschwunden. An demselben Abend nahm ich gr. x. Beim 
Einnehmen Ekel^ Kälte, gleich daraufWärmegefühl auf der Zunge. 
Nach ^/a Stunde Leichtigkeit des Kopfes , Gefühl von Kälte nach 
dem Verlauf der sinus. Nach Kurzem AfSitligkeit, starke Blä- 
hungen. Die Nacht darauf regelmässiger Schlaf und alles Uebrige 
normal, nur viel Durst nach Bier. Dieser Durst dauerte 8 Tage 
lang fort. 

Martin. 

Am 12. Januar früh nüchtern gr. v. Stechend kühlender, 
dann brennender Geschmack , widerlicher Geruch. Aufstossen, 
loser Schleim im Munde. Geitlhl von Kälte in der Brust und 
Magengegend. Nach ^/^ Stunde Kopfweh, Uebelkeit, allgemeines 
Frösteln. Nach Vs Stunde Wärme, besonders am Kopfe im Ge- 
sicht , Brennen des linken Ohrläppchens und um die Nasenöfl^ 
nongen. Nachts zum 13. Januar ungewöhnlich transpirirt und 
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feMuinl. Abends am rechlen Hinterbacken ein achmerebafter 
Schwär^ grosse Mattigkeit, Empflndllcbkeit gegen die freie Luft. 

Ani 13. Januar froh nüchtern gr. j. Nach 1/4 Stunde Kopf- 
eingenomoMoheit, Leibweh wie zum Durchfall, yerschwindet aber 
wieder, dafür tritt betrachtliche Veratimmung und Unlnat eia, 
ZuaamaenlaQfen von Speichel im Munde. ' Geruch wie «in pro^ 
Cnser saurer Scbweiss. Nach 1 Stunde Frösteln mit Schwache- 
gefahl, dann Hitce im Gesicht. Ziehen in den Zahnen. Ana 
gansen Morgon auffallend trObe Stimmung, Mattigkeit, blasses 
elendes Aussehen. Abends Erschöpfung, Trockenheit der Nase, 
der Lippen, Schnupfen. Nacht ruhig. 

Am 14. Januar. Besserung. Morgens zeitig Sluhiauslee- 
rung , die gegen Gewohnheit täglich 2 Mal erfolgte , der Schwär 
am Geföss schmerzt weniger, Stimmung freier. Abends plötzlich 
heftiges Aderklopfen um die rechte Hüfte, verschwindet aber auch 
bald. Verminderter Geschlechtstrieb. In den folgenden Tagen 
ungewöhnlich heftiger Schnupfen, hält mit auffallender Stetig- 
keit an. 

Am 19. Januar bildet sich ein Eiterblülhchen mit viel bren- 
nendem Schmerz am rechten Mundwmkel. Schon früher waren 
mehrere dergleichen auf der linken Backe und an den Schenkeln 
erschienen. Der Stockschnupfen bessert sich erst am 20. Jan. 

Am 5. Novembor früh 6 Uhr 5 gr. in etwas Wasser auf- 
gelöst. Nach V« Stunde ungewöhnlich zeitiger Stuhldrang und 
weiche Ausleerungen, dann Kopfschmerz, viel Frost. Nach dem 
Frühstück (1 St. später) Drücken im Leibe. Um 11 Uhr wieder 
5 gr. Um Mittag ungewöhnliches Brennen in den Händen und 
Füssen. Abends 6 Uhr wieder 5 gr. Bald darauf öfteres Auf- 
stqssen, Druck und Hitze im Vorderkopfe. Vermehrte Schleim- 
absondening im Munde mit Kratzen. Später nach Hilchgenuss 
(10 Uhr Abends) saures Aufstossen. Grosse Munterkeit bis ^/^l 
Uhr, bei steteai Drängen und Druck im Bauche mit Blähung«- 
«bgattg. Am Nachmittag und gegen Abend Drücken und Stechen 
in der seit Jahren geschwollenen unempfindlichen Thyreoidea, 
firennen in einigen kleinen zufälligen Hautrttzen an den Pin- 
gsm, wo sich am Morgen des 6^ Navbr. nach einer guten 
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Nacht ganz ongewtfbnlieli kieitte Eiteransammlungeo unter der 
Haat zeigen. 

Am 6. Novbr. fernere 5 gr. Aufstossen nach 1 Stunde, 
Kopfweh in der Stirn, Frostigkeit. Mittags 12 Uhr weitere 5 gr. 
Vermehrte BlUthchen im Gesicht. Nachmittags viel Umgehen im 
Leibe und filahungsabgang. Abends 6 Ufar von Neuem 5 gr. 
Am folgenden Morgen grosse Mattigkeit in allen Gliedern, Unaus- 
geachlafenheit , mehr juckende Knötchen an den Hinterbacken. 

Am 7. Novbr. schien das Zahnfleisch etwas angeschwollen 
und empfindlicher als sonst, auch schmerzten Abends beim Nie- 
derlegen die Knötchen au den Hinterbacken. 

Am 8. Novbr. Morgens 10 Uhr fernere 5 gr. Schmerzliche 
Erosion auf der Mitte der Zunge , nach 2 St. bemerkt. Starke 
Schleimabsonderung in Mund und Nase am Nachmittag und Abend. 

Am 9. Novbr. viel Jucken an den Händen und am dforigen 
Körper. Früh 10 Uhr ein Pulver und Mittags 12 Uhr wieder 
ein Pulver. Brennen im Schlund herab und im Oesophagus. Nei- 
gung zum Aufstossen. Abends 5 Uhr eine fernere Dosis. Heute 
wie schon mehrere Tage häufiger Drang zum Uriniren. Abends 
7 Uhr wieder 1 Pulver. Sehr empfindlich gerötbetes Zahnfleisch. 

Am 10. Novbr. Zahnfleisch besonders der untern Reibe 
aufgeschwollen und sehr empfindlich ; ein gelblich schmerzhafles 
BlSschen auf der Schleimbaut zwischen Lippe und linken untern 
Augenzahn* Morgens 11 Uhr eine wekere Dosis. Vermehrte 
Urin- und flüssige Stublausleerung Nachmittags. Abends vor- 
übergehendes Zwangen kn rechten Ohre, wie schon mehrere 
Male in den letzten Tagen« Ungewöhnliche Müdigkeit. 

Am 11. November. Früh beim Aufstehen, ohne dass es 
gefroren hatte, geschwollene empfindliche Ballen am linken Pusse, 
wie von Frost. Ungewöhnlicher Stockschnupfen« Abends em- 
pfindlidie rotfae Geschwulst wie Frostbeulen auch an den redi- 
ten Zehen. 

An 12. Novbr. Fortdauernder heftiger Stockschnupfen, 
anhaitende empfindliche Geschwulst am linken Fussbailen. Flüs- 
siger StuM; starker Schnupfen. Dieselben Erscheinungen währ- 
ten fort an 13. uad Id. Novbr. 
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Am 15. Nofbr. Viel juckende BlOtbcheii an den Schenkeln 
und Banden. Abends brannte und scbmente der geschwollene 
Ballen des linken Fusses. Ungewöhnliche Empfindlichkeit beider 
Fflsse gegen Nasse und Kälte, welche seit mehreren Nachmittagen 
/ Leibschmerzen, Blähungen und Frostigkeit verursacht« Sehr 

1 starke Drinabsonderong und häufiger Drang besonders Nacbmitt« 

! Ebenso am 16. und 17« Novbr. empfindlichen innerlich geschwol- 

r lenen Nasenflügel. Mit den Unterleibsbescbwerden, welche sich 

regelmassig alle Abende einstellten, verband sich eine auffallende 
\[ Depression der Slimmung» Meist trat erst gegen Mitternacht 

l\ eine Erleichterung ein. 

Am 16. und 19. Novbr. schien die Arzneikrankheit ihren 
I höchsten Grad erreicht zu haben, der linke Fussballen schmerzte 

besonders gegen Abend sehr heftig u. s. w. 

Am 20« und mehr noch am 21. Novbr. trat eine freiere 
Stimmung und ein deutliches Gefühl von Wohlsein hervor, die 
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r Schmerzen am linken Ballen liessen allmälig nach. 

Mayer. 

Den 5. Novbr. früh 6 Uhr nach dem Einnehmen von 5 gr. 
Ammon. carb. einen schwachen Kopfschmerz, der aber nicht an- 
hielt* Uebrigens empfand ich keine weitere Wirkung, obgleich 
ich von 2 zu 2 Stunden dieses Tages die Arznei ä gr. v 6 Hai 
regelmässig zu mir nahm. 

Den 7. Novbr* Abends begann ich wiederum eine neue Dosis 
gr. X zu mir zu nehmen , worauf ich einen ruhigen Schlaf hatte. 

Den 8. November von früh 7 Uhr an regelmassig wiederum 
alle 2 Stunden eine Dosis von gr. v bis Nachmittags 4 Uhr. Die«- 
ser Tag ging bis auf den Abend ziemlich ohne Wirkung hin ; je- 
doch Abends gegen 7 Uhr bekam ich eine Aengstlichkeit, die 
ungefilhr 1 Stunde anhielt und sich dann wieder verlor. Den 
Nachts schlief ich ruhig. 

Den 9. Novbr. bemerkte ich früh einen schwachen Kopf- 
schmerz mit Uebelkeiten verbunden , was jedoch , wie gewöhn- 
lich , nachdem ich die Tabakspfeife in den Mund nahm , sogleich 
wieder verschwand. Nachmittags gegen 3 Uhr wiederiiolte sich 
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diese Uebelkeit, doch ohne Kopfschmerz, was sieh fielleicht vom 
Lieg^eo auf dem Sopha berschrieb , denn sobald ich dasselbe ver- 
liess , spQrte ich nichts mehr davon. Abends aber stellte sich 
diese Aengstlichkeit wie am vorig^en Tage wieder ein. Merkwür- 
dig war es^ dass ich Abends von 11 — 1 Uhr im Bette lag, ohne 
einschlafen zu können, was mir froher nie begegnete. 

Den 10. Novbr« empfand ich ein unterbrochenes DrQcken 
auf der Brust, und zwar mehr auf der linken als rechten Seite, 
so auch ein Jucken oder vielmehr ein Brennen auf der linken 
Fusssohle und Wade , und zwar mehr auf der ersteren , was ich 
ziemlich ohne Unterbrechung wahrnahm. Auch stellte sich des 
Nachts ein Husten mit Stockschnupfen ein , wobei ich wiederum 
von 12 — 1 Uhr im Bette lag, ohne einschlafen zu können; jedoch 
befand ich mich am Morgen gesund und wohl , ausser etwas Ma- 
gendrücken , welches zwar gleich nachliess , sich aber zwischen 
9 und 10 Uhr wieder einstellte. Der Stuhlgang war übrigens zu 
jeder Zeit regelmässig , so auch der Pulsschlag , nur dass er bei 
der jedesmaligen Beklemmung schneller zu gehen schien ; auch 
drängte sich das Blut dabei mehr nach dem Kopfe zu. Die 
Schwierigkeit einzuschlafen wiederholte sich am 16. Novbr. 

Den 11. Novbr. ein Jucken an der Eichel des Penis, wel- 
ches langer als 8 Tage anhielt. 

Den 14. Novbr. bemerkte ich am Oberarm in der Gegend 
einer kleinen Stichwunde ein eigenthOmliches Gefühl, das einer 
Ftthllosigkeit ahnlich war, welches sich erst allmälig wieder 
verlor. 

Reichmann. 

Freitag den 15. Januar Nachmittag gr. 5. Kurz darauf und 
die ganze folgende Zeit bedeutenden Durst, Brustschmerzen, 
Athembesch werden. Nachts erschreckende Traume, Niederge- 
schlagenheit und zuweilen bedeutende Aufgeregtheit. Bald dar- 
auf Blüthchenausschlag an den Beinen und Entzündung. 

Runge. 
Sonnabend den 5. Novbr. 7^« Uhr 1. Pulver von gr. v., 
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Dorchfaii, Aderkiopfeo im iiak«ii Arm. Nach dem Abendeaaen 
Leib aehr toU und beachwert. 

Den 29« Novbr. Ebenso am folgenden Morgen. Urinab- 
aonderung f ermindert. PrOh 10 Uhr weitere 3 Tr. in Waaaer* 
(Spontanes Bluten einea Leberfleckea an der Oberlippe.) Hef- 
tigea Jucken am After. ^ 

Den 3. Decbr. Abenda 5^/^ Uhr 6 Tr. Veniraacben Spei- 
chelzusammenfluss. Nach ^[^ St. inaammenziehender Schmers 
in der rechten Hand, der anhaltend annahm, bis ein Shnlicher in 
der linken Backe am Wangenbeine auftrat; der empfindliche 
Schmerz in der rechten Hand yerbreitete sich dann Ober den 
Vorderarm, als der Gesichtsschmerz nachlieaa, milderte aicli 
aelbst aber wieder, als Schmerz in der rechten Wange und spater 
Leibschmerz erfolgte. Jucken im Gesicht mit schmerzhaftem 
Ziehen. Nach einiger Zeit solche ziehende Schmerzen auch im 
linken Vorderarm, am Ellenbogen anhaltend. Ein gleicher Schmers 
zeigt sich später im rechten Oberschenkel an dessen äusserer 
Seite , wahrend sich Zahnschmerz am* linken oberen Backenzahn 
einstellte. Nach 1 Stande wieder Sodbrennen im Halse nach 
Heisshunger. Dann nur Klammschmerz am linken Vorderarm« 
Gegen 10 Uhr bei einem Gang nach dem Abendessen drOckender 
zusammenziehender Schmerz in der Herzgrube, yorObergebend. 
An den folgenden Tagen heftiges Jucken am Afler. 

Den 6. Decbr. frtlh 10 Uhr 10 Tr. Eingenommenheit des 
Vorderkopfes, Wehgefübl in der Herzgrube. DrOckender Schmerz 
in der linken Backe. Nach ^/^ Stunden heftige Kopfschmerzen, 
verlieren sich nach Vt Stunde. Später ungewöhnliche Nodigkeit. 
Schwere dea Kopfea, Jucken am After, ungewöhnliches Brennen 
einiger Stecknadelrisse an den Fingern , sowie im Gesicht und 
Kopf. 

Den 7« Decbr. Morgens mehrmals heftige Schmerzen im 
rechten Vwiernrm, 

Mayer« 

Am üti* tifff/hr. Abends begann ich 2 Tr. zu nehmen und 
hem^ffkUfffflttf alM»am27M ein leises Magen weh mit Kopfschmerz 
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leichter Schauder aber den gwazeo Ktfrper; Eiogenowmenheit 
und Schwere des Kopfes ; den Tag aber ziemlich heiliges Frieren. 

3) C0iO49yM9hi»» 

Krumbholz. 

Sonnabend den 26. Novbn 1836« 3 Hai tagsüber mehrere 
Tropfen Tinctur in Wasser genommen. Des Nachts ruhiger Schlaf. 

Sonntag den 27. Novbr« Die übrigen Tropfen wieder zu 3 
Malen in Wasser genommen. Nachmittags Unruhe im ganzea 
Körper, vorzüglich in den Verdauungsorganen Gegen Abend 
Leibschmerzen igit starkem Gefühl von Wärme im Magen ; die 
Leibschmerzen nehmen an Stärke zu , bis endlich gegen 9 Uhr 
Abends ein ^a Stunde andauernder , aber etwas erschwerter 
Durchfall erfolgte. Nach diesem verschwinden die Leibschmer^ 
zen. Schlaf nicht ganz ruhig. 

Montag den 28. Novbr. Bemerke nichts weiter, was ich 
der Arznei zuschreiben könnte. 

Freitag den 2. Decbr. nahm ich früh und Nachmittags die- 
selbe Arznei in bedeutender Menge (die Hälfte des Ganzen 3£)« 
Nachmittags gegen 2 Uhr erscheint wieder dieselbe Unruhe, Be« 
nommenheit des Körpers, ungeheure, Hagenhitze, heftige Leib- 
schmerzen, 1 malige dünne Stuhlentleerung (gegen 3 Uhr), wo« 
nach Schmerzen und Unruhe vorübergehen. 

Sonnabend den 3. Decbr. nahm ich die übrigen Tropfen 
1 Mal früh 7 Uhr, das andere Hai um 10 Uhr. Gegen 1 Uhr 
Uittags erscheinen dieselben Wirkungen, IVs Uhr DurchfalL 

Hartin. 

Den 28. Novbr. bei feuchtwarmem Wetter früh 10 Uhr 2 
Tropfen Tr. Colocynthidis in etwas Wasser. Anhaltend bitterer 
ekelhafter Geschmack, nach 1 Stunde Schmerz über den linken 
Arm ; verging bald. Stuhldrang. Abends 5 Uhr 2 Tropfen in 
Wasser. Bald darauf empfindlicher Leib- und Stirnschmerz (wie 
am nervus frontalis sin). Stuhldrang. Abends 7 Uhr 3 Tr. 
Nach V« Stunde Leibschmerzen mit dem Gefühle von nahejidem 
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Runge. 

Soooabend den 26. Novbr. 1836 früh 6Vs Uhr 5 Tr. ; 
nige Mioian darauf saures Aufttossen; 8^/» Uhr 2, 10 Uhr 2, 

llVt Uhr 3, IVs Uhr 3, 3Vi Uhr 3, 5Vi Uhr 3, 7Vi Uhr 3, 
9 Uhr 4, 12 Uhr 3 und um 1 Uhr 4 Tr. Am NacbmilUg dr«agto 
es mich einige Zeil lang tum Urinlassen ; Speichel lief nur im 
Munde xuaammen. Gegen Abend grosse Müdigkeit; eigenthOm« 
liehe Stimmung , konnte keinen Gedanken festkalten. 1» der 
Nacht Pollution. 

SonnUg den 27. Nov. früh 8 Uhr 3Vst lOVsUhr S, 12 Uhr 
ö, 3 Uhr 4 und 6^/, Uhr 5 Tr. Die Nacht PollutioB. (Feuchte 
warme Luft.) 

Montag den 28. Novbr. nicht eingenommen. 

Dienstag den 29. Novbr. Nachmittags 3Vs Uhr 6, 5Vs Uhr 
8 und 7^3 Uhr 8 Tr. Jedes Mal gleich nach dem Einnehmea 
Knurren im Magen, gegen 8 Uhr Beklemmung ums Herz. 10^/^ 
Uhr 10 Tr. Nach einer Flasche baierischem Bier fühlte ich mich 
gegen Gewohnheit fast betrunken. Grosse Munterkeit und Schlaf- 
losigkeit ; ebenso am andern Morgen , aber sehr gutes , Wohles 
Befinden, ausser einem augenblicklichen Drücken in der Herz- 
grube und dem Unterleibe. 

Mittwoch den 30. Novbr. früh 6Vs Uhr 10 Tr. Bald dar- 
auf ganz flüssiger Stuhlgang. 9 Uhr 12, 11 Va Dhr 20 Tropfen. 
Nach dem Essen Benommenheit des Kopfes, Magendrücken, einige 
Augenblicke fast schwindelig, augenblickliche Schwerhörigkeit, 
wenigstens hörte ich alles wie mit einem Brausen begleitet, nichts 
recht articulirt* Alle Wirkungerf aber kaum einige Minuten an- 
haltend. 31/2 Uhr 10 Tr. Gegen Abend inneres beklommenes 
Gefühl, Speichelansammlung im Hunde. Am Abend und Morgen 
wieder grosse Munterkeit; ganz dünne Stuhlausleerung, doch nur 
3 Mal des Abends und am nächsten Morgen. 

Donnerstag den 1. Decbr. Unangenehmes Gefühl in allen 
Gliedern bei geistiger Anstrengung. Nachmittags grosse Müdig- 
keit (vielleicht vom warmen Wetter)« Abends 7Vs Uhr 12, 11 
Uhr 20 Tr. 
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Freitag den 2. Decbr. froti 9 Uhr 20 Tr. Ganz flftesig« 
Stuhlausleerung; kleine GeschwQrchen mit Jucken und Brennen. 
Beklemmung und Stich beim Luflholen in der rechten Seite, doch 
unbedeutend. 12 Uhr 30 Tr. Augehblicklich DrOcken in der 
Herzgrube. 2 Uhr 36 Tr. Nahm nicht mehr ein, weil ich nach 
Wollnitz ging; später aber auch nichts. 

Sonnabend den 3. Decbr. früh 8 Uhr 30 Tr. Bald darauf 
ganz flüssige Stublausleerung; Sehwüche, Blässe, Abgespanntheit 
den g^inzen Tag ; vielleicht Folge des Durchfalls (freilich nur 2 
Mal den ganzen Tag, aber ganz wässerig). 11 Uhr 36 Tr« ohne 
neue Wirkung. 



Ueberhaupt scheint mir dieses Mittel die Schleimabsonderüng 
zu befördern , zwar stark , aber nicht anhaltend , sondern Spiri- 
tuoäis ähnlich, und nur dadurch tiefer eingreifend in den Orga- 
nismus; dass es in seiner Erstwirkung so stark ist, dass die durch 
dieselbe hervorgebrachten Störungen in ihren Folgen fortdauern. 



4) MnMgo. ^ 

Blaufuss. 

Freitag den 11* Decbr. früh 8 Uhr 1 Pulver, bestehend aus 
Indigo gr. j, Sacch. gr. ji. Nach 1 Stunde schon starker Drang 
zum Harnlassen^ die Stunde oft 4 — 5 Mal, und Krampf in der 
Ohrspeicheldrüse, Speichelabsonderung stark, Drücken und Brau- 
sen im Ohre. Den ganzen Tag über die Glans penis sowie das 
Praeputium kalt , der jedes Mal abgesonderte Urin farblos , sehr 
flüssig, wie bei der sogenannten kalten Pisse. 

Sonnabend den 12. Decbr. früh 8 Uhr 2 Pulver. Wie am 
vorigen Tage^ nur stärkerer Harndrang. 

Sonntag den 13. Decbr. Der Krampf und die Speichelabson- 
derung nebst den Ohrenbrausen hatten aufgehört, das starke Har- 
nen dauerte fort und blieb bis Dienstag wie vorher, wurde end- 
lich Mittwoch schwächer, und heute hat es noch nicht ganz auf- 
gehört. Zu bemerken, dass ich diese Tage wenigstens bis Dien- 
X., 1. 6 
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Sieg sehr wenig getrunken habe und baupMchlich Montag, Sonn- 
tag und Sonnaliend fast gar nicht. 

Den 30. Januar 1836 frOh 8 Uhr 3 Pulver. Gegen 10 Uhr 
«tirfcerer Pub , Herzklopfen , Congestion des Blutes nach dem 
Kopfe« Jucken in der Haulr vorzOglich im Gesicht. 

Sonuabend. Ebenfalls 3 Pulver. Das NSmIiche wie am 
vorigen Tage, nur zeigten sich noch kleine HitzblSttercben vor- 
züglich auf der linken Seite des Gesichts von der Stirn bis zum 
Halse. — NB. Donnerstag vorher hatte ich bemerkt, dass ich 
eine Handelgeschwulst bekommen würde; dergleichen entwickelte 
sich früher nach dem ersten Gefühl , später etwa den 4. und 5« 
Tag, jetzt trat sie schon am Sonnabend so stark hervor, dass mir 
Schmefzen halber all« Lust zum Essen vergehen musste und 
welche bis jetzt noch dauert. — Ausserdem die Entwickelung der 
Blütben bis gegen Montag fortdauernd. 

Fries. 

. Am 12. , 13* und 14. Decbr. nahm ich 1 Pulver. An die- 
sen drei Tagen mochte ich kein zweites Frühstück geniessen und 
hatte auch bis Mittag kein Verlangen zum Essen , obgleich ich 
keinen Widerwillen gegen die Speisen empfand. Am 13. Decbr. 
Uebelkeit nach dem ersten Frühstück ; am Abend dumpfer Kopf- 
schmerz und hierauf ein heftiges Jucken an den verschiedensten 
Theilen des Körpers, vorzüglich aber im rechten Bllenbogen- 
gelenk. Gegen Mittag und am Nachmittag des 14. spannender 
Brusischmerz in der Herzgegend ; Abends Kopfschmerz und das 
Jucken des vorigen Tages. Am 15. Decbr. nach dem zweiten 
Frühstück Kopfschmerz in der rechten Schlafengegend, Schwindel 
und Neigung zum Erbrechen , welches aber nicht erfolgte ; Stei- 
gerung dieses Zustandes bis am Abend, wo er sich wahrscheinlich 
durch Tanzen verlor. Am 16. Decbr. ein gleicher Zustand, aber 
in geringerem Grade. Schreckhafte Träume. 

Graefe. 
Den 30. Januar früh 1 Pulver. Keine Wirkung. 
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Den 31. Janunr die 2 übrigen Pulver. Einige Tage darauf 
das ganze Gesicht, wie auch den ganzen Körper voller Biüthen. 

GOnther. 

Preilag den 11. Decbr. früh 6 Uhr nahm ich das erste Pul- 
var Indici gr. j. Gegen 7 Uhr bekam ich heftiges Niessen, wel- 
ches bis 7^4 Obr anhielt , und darauf stellte sich ein heftiges 
Nasenbluten ein, welches bis gegen 8 Uhr anhielt. Nachmittags 
und vorzüglich die folgende Nacht hatte ich heftiges und öfteres 
Drängen zum Hamen. Es ging jedoch jedes Mal nur wenig Unn 
ab und der Abgang war schmerzhaft. Derselbe war etwas trübe. 

Sonnabend den 12. Decbr. früh Gt/^ Uhr nahm ich den 2. 
Gran ein und blieb nüchtern bis nach 12 Uhr. Gegen 12 Uhr 
befiel mich ein starkes Uebelsein und musste mich darauf stark 
erbrechen ; unter dem Gebrochenen befand sich vieler Schleim, 
der dem Pulver ähnlich war. Den ganzen Tag und des Nachts 
öfteren Drang zum Uriniren. Uebrigens spürte ich heute ein 
eigenthüniliches Jucken in der Harnrühre , sowie am Scroturo, 
welches letztere ich aber dem vorigen Pulver noch Schuld gebe. 

Sonntag den 13. Decbr. Ganz wohl; ich nahm das letzte 
Pulver früh 7^3 l^br und blieb nüchtern bis 10 Uhr. Drang zum 
Harnlassen^ Harnabgang brennend. 

Montag den 14. Decbr. desgl. 

Dienstag den 15. Decbr« fühlte ich einige Linderung. 

Mittwoch den 16. Decbr. Der Drang wieder stärker^ Abends 
ungeheuer schläfrig. 

Donnerstag den 17* Decbr. hat das Drängen etwas nach- 
gelassen, sonst ist jedoch mein Gesundheitszustand derselbe. 

Den 30. , 31. Januar und 2. Februar jedes Mal früh nüch- 
tern 1 Pulver von ty^oo S^^ Grosse Hitze, besonders im Gesicht, 
grosse Angst, vermehrter Harnabgang, Jucken in allen Gliedern, 
nächtliche Unruhe , früh sanfter, doch nicht fester, stärkender 
Schlaf. Am Tage immer sehr matt. 

Hilpert. 
Freitag früh 6 Uhr gr. j genommen. Die dunkelblaue Sub- 
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■Uy sehr itenig getrnnken bab« und haupUleUicb NflSlag, Sonn- 
Ug und Sonnabend hsl gar nicht. 

Den 30. Januar 1836 rrah 8 Ubr 3 Pulver. Gegen 10 Ubr 
«lirkerer PuU , Henklopren , Congealion des Qlulet nach dem 
Kopie. Jucken in der Haulr rorzaglicb im Geiicht, 

Sonnabend. Ebenralla 3 Pulver. Da* Nämliche wie am 
vorigen Tage, nur zeiglen sich noch kleine Sitzblauerchen vor- 
tflgiicb aur der linken Seile des Gesichla von der Stirn bis lum 
Halse. — > NB. Donneralag vorher halle ich bemerkt, dass ich 
eine Mandelgeschwuist bekommen wUrde; dergleichen entwickelte 
sich froher nach dem ersten Gefühl , später etwa den 4. und 5. 
Tag, jelEl trat sie schon am Sonnabend so stark faervor. dass nir 
Schniefzen halber alle Lust zum Essen vergehen musste und 
welche bis jetzt noch dauert. — Ausserdem die Entwickelung der 
Blaiben bis gegen Hontag fortdauernd. 

Priea. 
Am 12., 13. und 11. Decbr. nahm ich 1 Pulver. An die- 
sen drei Tagen mochte ich kein zweites PrflhstUck geniessen und 
balle auch bis Mittag kein Verlangen zum Essen, obgleich ich 
keinen Widerwillen gegen die Speisen empfand. Am 13. Decbr. 
Uebelkeit nach dem ersten FrübslOck; sm Abend dumpfer Kopf- 
schmerz und hierauf ein heftiges Jucken an den verschiedensten 
Theilen des Körpers, vorzüglich aber im rechten Ellenbogen- 
gelenk. Gegen Hittag und am Nachmittag des 14. spannender 
Bruslschmerz in der Herzgegend; Abends Kopfschmerz und das 
Jucken des vorigen Tages. Am 15. Decbr. nach dem Ewciien 
PrUhstUck Kopfschmerz in der rechten Scblflfengegend, Schwindel 
und Neigung zum Erbrechen , nelcfaes aber nicht erfolgte ; Stei- 
gerung dieses Zustandes bis ani Ahcii<l, wo er sich wahrscbein 
durch Tanzen verlor. Am 16. I'ecbr. ein gleicher Zustand, 
in geringorem Grade, Sdireckhafte Träume. 

Craefe. 
Den 30. Januar früh 1 Pulver. Keine 




Den 31. Janunr die 2 übrigen Pnlrer. Einige Tage daraur 
daB ganze Gesiebt, wie aucfa den ganzen Kffrper voller Bfütben. 

Ganther. 

Freitag den 11. Decbr. frah 6 Ubr nahm ich das erste Pnl- 
var Indici gr. j. Gegen 7 Ubr bekam ich heftiges Niessen, wel- 
efaes bis 7% (Ihr anhielt, und darauf stellte sieb ein heftiges 
Nasenbluten ein, welches bis g^gen 8 Uhr anhielt. Nachmittags 
iind Tontlglich die folgende Nacht hatte ich heftiges und öfteres 
Drangen zum Harnen . Es gisg jedoch jedes Mal nur wenig Urin 
ab und der Abgang war schmerzhaft. Derselbe war etwas trDbe. 

Sonnabend den 12. Decbr. frah 6Vs Uhr nahm ich den 2. 
Gran ein und blieb nflcbtern bis nnch 12 Uhr. Gegfn 12 Uhr 
befiel mich ein starkes Uebelsein und mussle mich darauf stark 
erbrechen ; unter dem Gebrochenen befand sich vieler Schleim, 
der dem Pulver ähnlich war. Den ganzen Tag und des Nacbla 
Öfteren Drang zum Uriniren. Uebrigens tpOrte ich heute ein 
eigentbtiniliches Jucken in der Harnröhre , sowie am Scrotum, 
welches letztere ich aber dem vorigen Pulver noch Schuld gebe. 

Sonnlag den 13. Decbr. Ganz wohl; ich nahm das letzte 
Pulver früh 71/9 Uhr und blieb nflcbtern bis 10 Uhr. Drang sum 
Harnlassen, Harnabgang brennend. 

Montag den 11. Decbr. desgl. 

Dienetag den 15. Decbr. fflhile ich einige Linderung. 

Mittwoch den 16. Decbr. Der Drang wieder stHrker, Abends 
ungeheuer schläfrig. 

Donnerstag den 17. Decbr. hat das Drangen etwas nach- 
gelassen, sonst ist jedoch mein Gesundheitszustand derselbe. 

Den 30. , 31. Januar und 2. Febrnar jedes Mal frtth nOch- 
lern 1 Pulver von i^,^ <,'r. Gnissu HiUe, besonders im Gesicht, 
r HurnabgRng, Jucken in allen Gliedern, 
BsanTter, doch nicht fester, stärkender 
Bsehr matt. 



Die dunkelblaue Sub- 




•lai; B«fcr wenig getrankea hibe aiidhaupMIcIdicfaMaDUg, Soniw 
Ug und Sonnalwnd hsl gar nicht. 

Den 30. Janmr 1836 frOh 8 Uhr 3 PaWer. Gngeo 10 ühr 
Htlrkerer Puls, HenklopfM, Congcalion des ßlules nach den 
Kopfe. Jucken in der Haul, vortOgUeh im Gesicht. 

Sonuabend. Ebenralla 3 Pulver. Das Nämliche wie am 
vorigen Tage , nur zeigten sich noch kleine Hitiblitlercben vor- 
xOglicb aur der linken Seile des Gesichts von der Stira bis twm 
Halse. — tiB. Donnerstag vorher halle ich bemerkt, dass ich 
eine Manrfelgeschwuist bekommen wQrde; dergleichen PDtwickelte 
sich froher nach dem ersten Gefühl , später etwa den 4. und 5. 
Tag, jetil trat sie schon am Sonnabend so starb hervor, dass mir 
Schmerzen halber all« Lust zum Essen vergehen raussle und 
welche bis jetzt noch dauert. — Ausserdem dieEntwickelung der 
BlUthen bis gegen Honlag furldauernd. 

Fries. 
Am 12., 13. und li. Decbr. nahm ich 1 Pulver. An die- 
sen drei Tagen mochte ich kein iweites Frühstück geniessen und 
halte auch bis Mlltag kein Verlangen zum Essen , obgleich ich 
keinen Widi-rwillen gegen die Speisen empfand. Am 13. Decbr. 
Uebelkeit nach dem ersten KrObstUck; am Abend dumpfer Kopf- 
schmerz und hierauf via heftiges Jucken an den verschiedensten 
Theilen des Kffrpers, vorzüglich aber im rechten Ellenbogen- 
gelenk. Gegen Mittag und am Nachmillag des 14. spannender 
firuslschmerz in der Herzgegend; Abends Kopfschmerz und das 
Jucken des vorigen Tages. Am 15. Decbr. nach dem zweiten 
Frühstück KopfBchmrrz Inder rechlen Schlafengegend, Schwindel 
und Neigung zum Erbrechen, nelches aber nicht erfolgte; Stei- 
gerung dieses Zuslaodee bis am Abend, wo er sich wahrscheinlich ^4 
durch Tanzen verlor. Am 16. Decbr. ein gleicher Zustand, abe^^ 
in geringcrem Graile. SclireckhafLe Träume. 



Den 30. Januar früh 1 Pulver. 




Den 31. Jananr die 2 abrigeo Pulver. Einige Tage darauf 
das fante Gesicht, wie auch iea ganzen Körper voller filüihen. 

Gflnther. 

Freitag den 11. Decbr. Trah 6 Uhr nahm ich das erste Pul- 
ver Indici gr. j. Gegen 7 Uhr befaam ich heftiges Niessen, wel- 
ches bis 7Yi [Ihr anhielt, und darauf stellte sich ein hefligeB 
Nasenbluten ein, welches bis gegen 8 Uhr anhielt. Nachmittags 
und vorzüglich die fofgende Nacht hatte ich heftiges und Öfteres 
Drängen zum Hamen. Es ging jedoch jedes Hai nur wenig Urin 
ah und der Abgang war schmerzhaft. Derselbe war etwas ti'Obe. 

Sonnabend den 12. Decbr. froh 6Vi Uhr nahm ich den 2. 
Gran ein und blieb nflchtern bis nach 12 Uhr. Gegen 12 Uhr 
befiel mich ein starkes Uebelsein und musste mich darauf mark 
erbrechen ; unter dem Gebrochenen befand sich vieler Schleim, 
der dem Pulver ähnlich war. Den ganzen Tag und des Nachts 
Afteren Drang zum Uriniren. Uebrigens spürte ich heute ein 
eigenthümliclies Jucken in der Harnrtthre , sowie am Scrotura, 
welches letztere ich aber dem vorigen Pulver noch' Schuld gebe. 

Sonnlag den 13. Decbr. Ganz wohl; ich nahm das lettle 
Pulver frflh TVaDbr und blieb nflchtern bis lOUhr. Drang zum 
Barnlassen, Rarnabgang brennend. 

Hontag den 14. Decbr. desgl. 

Dienstag den 15. Decbr, fühlte ich einige Linderung. 

Mittwoch den 16. Decbr. Der Drang wieder starker, Abends 
ungeheuer schlafrijg. 

Donnerstag den 17. Decbr. hat das Drangen etwas nacb- 
gfllassen, sonst ist jedoch mein Gesundheitszustand derselbe. 

Den 30. , 31. Januar und 2. Februar jedes Hat früh nüch- 

e Hitze, besonders im Gesicht, 

r [[arn>ih<;nng, Jucken in allen Gliedern, 

Bsnnftcr, doch nicht fester, stärkender 

|gehr malt. 

Uilperl. 

lommen. Die dunkelblaue Sub- 
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•Ug sehr wenig getrunken habe und haupMchlich Montag, Sonn- 
tag und Sonnabend fast gar nicht. 

Den 30. Januar 1836 frOh 8 Uhr 3 Pulver. Gegen 10 Uhr 
stirfcerer Puls , Herzklopfen , Congestion des Blutes nach dem 
Kopfe. Jucken in der Haulr vorzüglich im Gesicht« 

Sonnabend. Ebenfalls 3 Pulver. Das Nflmliche wie am 
vorigen Tage , nur zeigten sich noch kleine Hiizbifltterchen vor- 
züglich auf der linken Seite des Gesichts von der Stirn bis zum 
Halse. — NB. Donnerstag vorher hatte ich bemerkt, dass ich 
eine Handelgeschwulst bekommen würde; dergleichen entwickelte 
sich früher nach dem ersten Gefühl , spater etwa den 4. und 5* 
Tag, jetzt trat sie schon am Sonnabend so stark hervor, dass mir 
Schmefzen halber alle Lust zum Essen vergehen musste und 
welche bis jetzt noch dauert. — Ausserdem die Entwickelung der 
Blütben bis gegen Montag fortdauernd. 

Fries. 

, Am 12. , 13. und 14. Decbr. nahm ich 1 Pulver. An die- 
sen drei Tagen mochte ich kein zweites Frühstück geniessen und 
hatte auch bis Mittag kein Verlangen zum Essen, obgleich ich 
keinen Widorwillen gegen die Speisen empfand. Am 13. Decbr. 
Uebelkeit nach dem ersten FrUhslück ; am Abend dumpfer Kopf- 
schmerz und hierauf ein heftiges Jucken an den verschiedensten 
Theilen des Körpers, vorzüglich aber im rechten Bllenbogen- 
gelenk. Gegen Mittag und am Nachmittag des 14. spannender 
Brusischmerz in der Herzgegend ; Abends Kopfschmerz und das 
Jucken des vorigen Tages. Am 15. Decbr. nach dem zweiten 
Frühstück Kopfschmerz in der rechten Sclilftfengegend, Schwindel 
und Neigung zum Erbrechen , welches aber nicht erfolgte; Stei- 
gerung dieses Zustandes bis am Abend, wo er sich wahrscheinlich 
durch Tanzen verlor. Am 16. Decbr. ein gleicher Zustand, aber 
in geringerem Grade. Schreckhafte Träume. 

Graefe. 
Den 30. Januar früh 1 Pulver. Keine Wirkung. 
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Den 31. Janunr die 2 Obrigen Pulver. Einige Tage darauf 
das ganze Gesicht, wie auch den ganzen Körper voller Biüthen. 

GOnther. 

Preilag den 11. Decbr. frOh 6 Uhr nahm ich das erste Pul- 
var Indici gr. j. Gegen 7 Uhr bekam ich heftiges Niessen, wels- 
ches bis 7^4 Ohr anhielt , und darauf stellte sich ein heftiges 
Nasenbluten ein, welches bis gegen 8 Uhr anhielt. Nachmittags 
und vorzüglich die folgende Nacht hatte ich heftiges und öfteres 
Drängen zum Harnen. Es ging jedoch jedes Mal nur wenig Urin 
ab und der Abgang war schmerzhaft. Derselbe war etwas trQbe. 

Sonnabend den 12. Decbr. früh 6V2 Uhr nahm ich den 2. 
Gran ein und blieb nCichtern bis nach 12 Uhr. Gegen 12 Uhr 
befiel mich ein starkes Uebelsein und musste mich darauf stark 
erbrechen ; unter dem Gebrochenen befand sich vieler Schleim, 
der dem Pulver äl^nlich war. Den ganzen Tag und des Nachts 
öfteren Drang zum Uriniren. Uebrigens spürte ich heute ein 
eigenlhümliches Jucken in der Harnröhre , sowie am Scrotum, 
welches letztere ich aber dem vorigen Pulver noch' Schuld gebe. 

Sonntag den 13. Decbr. Ganz wohl; ich nahm das letzte 
Pulver früh 7^/2 Uhr und blieb nüchtern bis 10 Uhr. Drang zum 
Harnlassen, Harnabgang brennend. 

Montag den 14. Decbr. desgl. 

Dienstag den 15. Decbr« fühlte ich einige Linderung. 

Mittwoch den 16. Decbr. Der Drang wieder starker, Abends 
ungeheuer schläfrig. 

Donnerstag den 17« Decbr. bat das Drängen etwas nach- 
gelassen, sonst ist jedoch mein Gesundheitszustand derselbe. 

Den 30. , 31. Januar und 2. Februar jedes Mal früh nüch- 
tern 1 Pulver von ty^oo ^^' Grosse Hitze, besonders im Gesicht, 
grosse Angst, vermehrter Harnabgang, Jucken in allen Gliedern, 
nächtliche Unruhe , früh sanfter, doch nicht fester, stärkender 
Schlaf. Am Tage immer sehr matt. 

Hilpert. 

Freitag früh 6 Uhr gr. j genommen. Die dunkelblaue Sub- 

6* 
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stanz hatte einen sQsslicbeo Geschmack« der aber bald ferscbwand«> 
da ich wenig Wasser nachtrank. Bald darauf ein geringes Gefühl 
von Druck im Magen. Nachroitlags Siechen im Oberkiefer und 
der Oberlippe. 

Sonnabend frOh gr. j genommen. Mittags ein kitzelndes 
Gefühl in der linken Backe ; kurz darauf ein ziehender Schmerz 
in der Schlflfengegend derselben Seite. Abends 6 Uhr heftiges 
Drängen zum Stuhl; anhaltender Schmerz im rechten Vorder« 
haupt. 11 Uhr heftiges Schneiden im Magen, verbunden mit 
heftigen Blähungen; Urin getrübt; Schmerz in der Blase beim 
Harnen. 

Sonntag. Schon Morgens seit 5 Uhr heftiges Leibschnei- 
den, verbunden mit Blähungen und Drängen zum Stuhl, deshalb 
kein Pulver genommen. Diese Zustände dauerten bis Mittag fort. 
Nachmittags verschwanden dieselben allmälig. Kitzelndes Gefühl 
abwechselnd an verschiedenen Stellen des Gesichts , besonders 
um die unteren Augenwinkel und in der Gegend der Nasenflügel. 
Bis zum Schlafengehen sehr heiterer Stimmung. 

Montag früh 7 Uhr gr. j genommen. Um 10 Ubr nach dem 
Genüsse einer Tasse Bouillon plötzlich Schneiden und Drücken 
im Magen ; der Magen schien die Fleischbrühe nicht aufnehmen 
zu wollen. Nicht lange nachher verschwanden. diese Umstände. 
Angenehmes Gefühl um die Augenlider und die Nase. Gefühl 
von Schwäche in den Gliedern; öfteres Niessen, das besonders 
Abends 11 Uhr sehr oft mit grossem Reize in der Nase erfolgte. 

Dienstag. Schon im Bette Druck und Schneiden im Magen. 
Dieselben Zustände, wie am vorigen Tage, kehren nach dem Ge- 
nüsse einer Tasse Bouillon wieder; Müdigkeit in den Gliedern. 
Nachmittags wiederholtes starkes Niessen. Abends kitzelndes 
Gefühl im Gesiebt; sehr aufgelegt; grosse Lust zum Arbeilen. 
4maliges heftiges Niesen kurz nacheinander ; weniges Blut in der 
Nase, das fast rosaroth gefärbt. Grosser Reiz in der Nasen- 
wurzel. 

Sonnabend den 30. Januar früh 1 Pulver. Abends ziem- 
liches Kopfweh mit Röthe und Hitze im Gesicht. 

Sonntag den 31. Januar das 2. Pulver. Um 9 Uhr ziemlich 
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rascher Pnls. Nachmittags 3 Uhr starkes Pulsiren einem HOpfea 
ähnlich in der Gegend der 4« «nd 5. Rippe recbterseits. Abends 
gegen 8— 9 Uhr geringe Kopfschmerzen, die verschwanden, aber 
um 11 Uhr heiliger wiederkehrten. 

Montag» Keine Wirkung. 

Dienstag das 3. Pulver. Um 10 Uhr rascher Puls, Klopfen 
wie froher in der rechten Seite der Brust ; sehr starkes Pulsiren 
im linken Ellenbogengelenk. 

Mittwoch. Zwei Blüthchen an der Stirn, ein gleiches am 
Unterkiefer der rechten Seite. Alle mit schmerzhaftem Gefühl 
verbunden. Entzündung der Glandulae Meibom, am linken od- 
tern Augenlide, schwaches Kopfweh, Zahnweh, Brausen im Ohre 
und Summsen in der Stirn. 

Sonntag. Wieder mehrere BIttthen am Halse und im linken 
Mundwinkel. Noch mehrere Tage Drtlcken im Auge. 

Hörn. 

Am 12. Decbr. früh 6 Uhr 1 Pulver Indici gr. j. Den gan* 
zen Tag aber ungewöhnlichen Prost. 

Am 13. Decbr. früh 6 Uhr 1 Pulver zu gr. j. Prost. Be- 
ständig Drang zum Urinlassen , welcher trübe. Sehr müde und 
angegriffen. 

Am 14. Decbr. Müdigkeit währte fort, ebenso das Harn« 
treiben ; ich musste ihn regelmässig jede Stunde lassen , ohne 
irgend etwas getrunken zu haben, ausser früh 2 Tassen Kaffee. 
Urin trübe* Sehr herabgestimmter Geschlechtstrieb. 

Am 15. Decbr. Harnabsonderung bedeutend stärker, dass 
ich ihn wohl 24 Mal des Tages lassen musste , die Nacht über 
hatte ich jedoch Ruhe. Den Harn Hess ich nicht ohne bedeuten- 
des Zusammenziehen der Harnröhre', mit Schmerz in der Blasen- 
gegend verbunden. Harn sehr schleimig und trübe. 

Am 16. Decbr. Das Harntreiben Hess etwas nach, der Urin 
war heller und wurde mit geringem Spannen gelassen. Etwas 
erhöhter Geschlechtstrieb. 

Am 17. Decbr. Harntreiben bedeutedd seltener, jedoch 
noch abnorm oft, ohne Schmerzen. Sehr angegriffene Nerven* 
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Bedealettder AppelU , der ao deo vorigen Tagen wechselnd stark 
zu sein jBchien. Harn beller, iedoch nicht ohne BodensaU« 
SchreckhaAe TiHume« 

Kuntzmann. 

Am 12. Decbr. nahm ich 1 PuItot* Nach ^/^ Stunde be- 
kam ich 6 — 7 Mal heftiges Niessen; ein darauf folgender krat* 
leoder Schmerz in der Luftröhre , der allmälig tiefer , bis in die 
feinsten Verzweigungen der Bronchien zu steigen schien , reizte 
zum Husten, durch den kleine Klümpchen zflher Schleim abgelöst 
wurde. Nach V> Stunde waren diese Symptome alimSlig ver* 
schwuoden. 

Am 13. Decbr. nahm ich ein 2^ Pulver und empfand, das* 
selbe wie Tags vorher« Nach 8 Tagen nahm ich ein 3. Pulver, 
bemerkte aber gar nichts Aufßitliges. (Nach 14 Tagen fühlte ich 
hSoflg Drängen zum Urin, mit Brennen im Blasengrund; erhöhter 
Geschlechtstrieb.) 

Am 29. Januar Gleich nach dem Einnehmen Eratzen im 
Rachen. * Nach ^/^ Stunde Druck iro linken Auge, der bald nacb- 
liess. Bald darauf FrOsteln Ober die ganze Haut, Kälte der sonst 
gewohnlich warmen Hände. Drängen zum Stuhl , kurz darauf 
flüssige Stuhlausleerung, obgleich'ich kurz vor dem Einnehmen 
ao Stuhle gewesen. Nachmittags prickelndes Gefühl am linken 
Bein, wo das Fleisch der gast, gemin. in die Sehne übergeht. 

Am 2. Februar. Nachdem ich zu Stuhle gewesen das 2. 
Pulver. Nach ^/^ Stunde Drängen zum Stuhl, flüssige Stuhlaus- 
leei^ung , Blähungen , FrOsteln über die ganze Haut , Kälte der 
Hände, was wie am 29. Januar ^/i Stunde anhielt. Nachmittags 
ziehend stechende Schmerzen nach dem Verlauf der musc. rhom- 
boid. der linken Seite. 

Am 3. Februar das 3. Pulver. Wie am vorigen Tage. 

Martin. 

Am 11. Decbr. früh nüchtern pulv. Indigo gr. j. Geschmack 
unbedeutend widrig. Nach ^4 Stunde Kopfweh im VoHerkopfe, 
Druckschmerz im hypocbondr. dezt. Nach ^/^ Stunde reissenden 
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Schraerz auf dem Rücken der linken Hand, Puls krampfhaft, 76. 
Nach 1 Stunde Jucken auf beiden Hfinderftcken , Erscheinen von 
Quaddeln, die bald wieder vergehen; kehrt am Abend wieder. 
Am Tage über viel Harnen mit Druck im Unterleibe. Urin hell. 

Am 12. Decbr. früh nüchtern gr» j. Nach 1 Stunde unge- 
wöhnlich viel Blähungen und Dräng zum Stuhl. Am Tage ver- 
mehrter Urinabgang. 

Am 13. Decbr. Früh Stuhlausleerung. 

Am 2. Januar früh nüchtern 1 Pulver aus gr. j Indigo und 
gr. jv Zucker. Gefühl von seitlichem Zusammenziehen auf der 
Zunge. Ungewöhnliches Niessen nach Yi Stunde. Beengende 
Stiebe in der Brust. Rheumatische Schmerzen im Vorderarm. 
Jucken auf dem linken Handrücken mit Hervorkommen von zwei 
Knötchen. Viel Gähnen. 

Am 2. Februar Abends 6 Uhr ^loo ^^' Geschmack fade ; 
nach 10 Minuten im Freien Alhembehinderung wie Bruslkrampt, 
'Druck im Magen. Abends grosse Schläfrigkeit, Nachts Traum 
von Fliegen einige Fuss über der Erde auf dem Rücken. 

Am 3. Februar früh nttchtern ^/loo gr. Nachmittags ver- 
mehrter Harnfluss, Nachts unruhige Träume. 

Am 4. Februar. Abends ein juckendes Bläschen auf dem 
linken Handrücken, am darauffolgenden Morgen eins dergl. auf 
dem rechten Handrücken. 

.4m 5. Februar früh nüchtern Y^oo g"** Vermehrter Harn- 
abgang. 

Am 25. Juli früh 10 Uhr ^20 gi** Indigo, 4 gr. Zucker (5 
gr. von der ersten Verreibung). Nachmittags vermehrte Urin- 
secrelion. Abends 10 Uhr eine gleiche Dosis. Vollsein, Blä- 
hungsumgehen im Leibe. Am folgenden Morgen ungewöhnlich 
zeitiges Erwachen mit unbehaglichem beklommenem Gefühl im 
Oberleibe. Grosse Sinnenreizbarkeit, Kopfschmerz (rheumat. 
Giiederschwere). Abgang von viel Blähungen. Heftig schnei- 
dende Bauchschmerzen am Nabel. Mittags ganz ungewöhnlicher 
Schwindel und Kopfweh^ Vollheit des Leibes, viel Blähungen. 
Der Sehwindel und Kopfschmerz in der Stirn sowie eine Art 
Uebelkeit hält den ganzen Nachmittag an und verliert sich erst 



am Abend bei lingerem Aufenthalt im Freien. Am folgenden 
Morgen längerer Schlaf mit angenehmen TrSomen von Reigen. 

Oehler. 

Mittwoch den 27. JulitrOh 9^/^ Uhr nahm ich Vioo ^r. In- 
digo und Nachmillag 4 Uhr eine gleiche Dosis. Hierauf teigten 
sich Beklommensein, Angst, raschere Circulation und Congestion 
nach dem Kopfe, doch nicht von langer Dauer. 

Donnerstag den 28. Juli frOh 6V4 Uhr 1 Pulver. Ohne 
Wirkung. 

Reichroann. 

Den 28. Juli früh 6 Uhr 1 Pulver von 1 gr. Indigo und 2 gr. 
Milchzucker genommen. Gar nichts bemerkt. Eine grosse 
Uebelkeit, die sich Abends einstellte, glaube ich dem ungewohn- 
ten Rauchen einer Cigarre zuschreiben zu mflssen. 

Den 30. Juli früh 6 Uhr 2 andere Pulver genommen. Aus- 
ser geringem, vorübergehendem Aufstossen keine VViiHiung em- 
pfunden. 

Den 3. August früh 6 Uhr Vioo ^r.~ genommen. 8 Uhr 
UebelkeiC, Aufstossen, wiederholte Nt^igung zum Erbrechen, wel- 
ches jedoch nicht erfolgte; Kollern rm Magen. Nach 2 Stunden 

I Semmel gegessen. Abends 4 Uhr ein Bläschen auf der Zun- 
genspitze. Zugleich wiederum ^loo S*** genommen. Abends 

II Uhr ausser grosser Müdigkeit bloss nach einem kurzen Spa- 
ziergang Stumpfheit der Sinne. Nach ruhigem , nur durch an- 
genehme Träume unterbrochenem Schlafe nahm ich früh 6 Uhr 
das 3. Pulver. Das Bläschen auf der Zunge verschwunden. 
Ausser starkem Schleimauswurf aus den Bronchien und der Tra- 
chea nichts empfunden. 

Vulpi US. 

Freitag den 11. Decbr. nahm ich Indigo gr. j, doch ohne 
Erfolg. 

Sonnabend den 12. Decbr. gr. j. Frost über den ganzen 
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Korper, nebst heftigem Kopfweh, welches den ganzen Tag Ober 
anbiell. Krampfiges Zucken im rechten untern Augenlide. 

Montag den 14. Deebr. gr. j. Den ganzen Tag Ober grosse 
Neigung zum Schlaf. 

Den 30. Januar und die folgenden 2 Tage jedesmal ^/joo gr* 
Ohne 'Wirkung. 

m 

Werther. 

Den 11. decbr. früh 6V^a Uhr nüchtern nahm ich das i. 
Pulver Indigo gr. j. Um 8 Uhr trank ich 2 Tassen Kaffee und 
ass 2 Semmeln dazu. Gegen 9 Uhr fühlte ich einen knebelnden 
Schmerz in der Herzgrube , welcher sieh bis in die Nabelgegend 
herunterzog und bis V2II (^hr Morgens dauerte. Um 6 Uhr 
empfand ich eine anhaltende Müdigkeit im rechten Knie, welche 
fortdauerte bis den andern Morgen , welches sich nach dem 2. 
Pulver noch vergrOsserte , das ich ebenfalls den 12. Decbr. früh 
6^/2 Uhr einnahm. Nach dem 3. Pulver bekam ich den andern 
Tag, als den Sonntag, früh zwischen 9 — 10 Uhr ebenfalls den 
Schmerz wieder^ nämlich in der Herzgrube, aber blos Vi St., 
und den 14. ein Jucken in der Eichel , Abends Stechen in der 
Harnröhre, den 15. etwas stärker, vorzüglich gegen Abend, und 
dauerte bis den 16. Decbr. 

Wucher. 

Montag den 25. August nahm ich 1 gr. Indigo nach einem 
Frühstück von sogenannter Gesundheits-Chokoiade ein. Bald 
nach dem Essen stellte sich einige Uebelkeit, dann Blahnngen 
ein, wiewohl keine wirkliche Neigung zum Erbrechen stattfiind. 
Darauf Schmerz im rechten Jochbein um die Orbita herum. Nach 
etwa 2 Stunden Schmerz an der linken Seite des Hinterkopfes 
anter dem Schullerbein des linken Oberarms und ganz vorzüglich 
des linken Zeigefingers , und an den kurzen Rippen der rechten 
Seite, der aber bald vorüberging. Drückender, oft reissender 
Schmerz in den Oberzähnen der rechten Seite, vorzüglich den 
linken Backzähnen. Gegen Mittag Aufstossen und Appetitlosig- 
keit. Nach Tische ungewöhnlich geringe Müdigkeit. Gegen 
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AbMid Schnerien ioi linh^o Biilbiif* — Eine iweite gleiche Gabe 
an folgesdea Tage geaoromeii erteiiiit abermals Uebdkeit , Bift- 
bflogen, AofstosaeRy sowie den Schmert an der linken Seite des 
Hinlerkopfes« der diesmal mehr lancinirend durch den Kopf toh 
der Orbita an filhrt ; in den Eitremititen war er geringer. Der 
Scbiners in den Zahnen blieb sich voUig gleich, war wie am Tage 
vorher drOckend und intermittirend. Appetit war noch mehr 
gestIMt, wiewohl wie am Tage vorher kein anderes ursächliches 
Momeol vorlag. Ebenso blieb sich der Schmers im linken Auge 
gleich, der Schmerz in den Rippen zeigte sich oft wieder. Abende 
Verstimmtheit. Am Abend ward das dritte Pulver genommen, 
wonach eine ruhige Nacht folgte. Morgens Aufwachen froher ale 
g[ewOhnlicb, Uebelkeit mit Mattigkeit. Einige Male subsullus 
tendinum in allen Extremitäten. Jucken in der regio hypoga- 
strica an der innern Seite der Schenkel. Der Schmerz im Auge 
ond Hinterhaupt, den Zähnen an den linken Theilen blieb con- 
stant und verschwand erst nach einigen Tagen. 

5) mruoD 9no9chata. 

.Vou Dr. C. H e r i n g. 

Ich erhielt eine wilde Muskatnuss in der Schale und kiute 
ein Stackchen des Kernes. Der ^ Geschmack ist mehr bitterlich, 
weniger gewürzig und brennend , hielt sehr lange an und es er- 
folgte noch lange nachher ein Brennen äusserlich an der Unter- 
lippe. 

Den 31. März 10 Uhr Morgens. Nach 3 Minuten Schmerz 
in der Slirne oben links im Organ des Witzes*). Nach 4 — ^5 
Minuten heftiger Schmerz im rechten Miltelßnger wie auf dem 
Knochen. Nach 5 — 6 Min. Der Schmerz in der linken Stirn 
geht über das linke Auge, wo er sehr befXig wird« nagend* 
drOckend im Ort* und Geruchssinn. Allgeraeines Ergriffensein 
in den Gliedern , besonders in den Schenkeln , mehr nach unten 
und mehr rechts. 1 Stunde lang Schmerzen an verschiedenen 



*) Vergl. AnmerkuDg za Gloooin io den Amerikan. ArzneimlttelprQfungen 
8, 4«. 
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Steilen im linlieD Oberliopfe Toro ttbcr der Süm; leise Zahn- 
schmerzefi links oben* Nach Vj^ Stunde Schmerz im linken 
Oberarme neben der Hüte nAber dem Ellenbogen wie nach hef- 
tigem Druck durch greifende Hand. Mehrere Stunden lang Schmer- 
sen im linken Vorderkopfe oben und im linken Oberarm« Vor 1 
Uhr Brennen aussen links an der Unterlippe* Leises Brennen 
im Magen wie Nacbternheitsgefühl. Beim Uebereinanderscblagen 
der Schenkel ist der rechte wie eingenommen « dann ist es als 
wollte der linke Schenkel einschlafen , wie Blutandrang, Prickeh 
u* s. w. 1 Uhr ein höchst empflndlicher Schmers im linken 
Vorderarme , aussen und nahe beim Ellenbogen in der Radial- 
gegend , im Fleische aller Muskeln und auf den Knochen , eine 
Art drückendes Nagen. Wdhrt bis swischen 3 und 4 Uhr. Nach- 
mittags Kopfschmerzen rechts» in derselben Gegend auch den 
andern Morgen eine Art Drücken auf einer kleinen Stelle rechts 
oben in der Slirn. Kopfweh den ganzen Nachmittag und Abend, 
dabei höchst verdriesslich , unfähig zu allen Arbeilen , legt sich 
zeitig schlafen und schläft eine Stunde gegen Abend , ganz unge- 
wöhnlich , dann aber nach dem Aufsleben aus dem Bette Alles 
besser; beim Ausgehen sehr aufgeweckt*). 



*) Vorstebeode Prüfung wird bestätigt, weno wir die Helbig'scben Symptome 
damit fergleicheo. 

Symptom 228. Druckender Kopfschmerz auf einer kleinen Stelle 
fiber dem linken Stirnböck er. 

'Symptom 230. Ueber dem I i n k e n A u g e in der Stirn einaufkleiner 
Stelle nacb vorwärts druckender Schmerz. 

Symptom 245. Auf kleinen Stellen beschränktes Klopfen, 
druckender Schmerz vorzuglieh am linken Augenbraunbo^en. 

Symptom 216. Klopfen, Dräcken über dem linken Auge. 

Symptom 444. Reissen am linken Ellenbogen. 

Das aUerwichtigste Ergebniss derselben ist das eatsehiedene Aaftreten der 
Symptome erst links, dann recbls. Bei Heibig fingt ea liaka an 225 Hk. 238 
Sw. Nach meiner Theorie mttsa dies als eines der bedeutendsten Zeichen aagfr- 
aehen werden. Ich kam darauf, als ich 1823 die Sabadilla prüfte and viele 
Schmerzen erst rechta, dann links auftraten, oder von rechts nach links gingen 
(vgl. Stapf, Archiv 4. Bd., 3. Heft, S. 149, Sympt. 323) und ich mich dabei an 
die Aconitsymptome erinnerte, welche Matthiolaa berichtet: Lähmung erst linke. 



Nach Kauen einer halben MuskalnuM sehr bald ScbwiodeE 
und uaerkiflriiehe StOning im Denkfermogen , verttbergebeiide 
GedachlnissaehwSche , bei vollem Bewoaetsein alles dessen was 
er sagte oder tbat. Wurde sehr gesprächig und schien weder in 
dieser Weh zu sein , noch in der andern , fohlte sich heiter und 
frei von allem Schmerz , in einem ganz unbeschreiblichen Zu- 
stande«. Fohlte, wie er denkt ein Mesmerirter mOsse fohlen. 
Seine Freunde wurden unruhig und schickten in Eile nach dem 
Arzt; einAderlass wurde vorgeschlagen, doch derRranke willigte 
nicht ein. Er brachte seine Freunde bald zum Lachen, bald zum 
Weinen, bis 11 Uhr Nachts, dann ging er zu Bett. Morgens 
war er wohl wie gewöhnlich. War in seinem Leben nie krank 
gewesen. Es wurden ihm später mehrere Falle bekannt, wo 
dasselbe Mittel ähnliche Wirkungen hatte, und einige wo der 
Tod erfolgte. 

Portland Advertiser. 



Am andern Morgen kann er Entfernungen nicht unterschei- 
den , seine Werkstatt sah er so weil , dass er sie gar nicht errei- 
chen zu können glaubte ; der ganze Körper war ihm schwer, der 
Kopf wüst und ganz erhitzt; konnte die Worte für seine Gedanken 
nicht ßnden. Nach Fliedcrthee mit Rum schlimmer: bewusstlos, 
hervorgetretene geöffnete Augen , offenen Mund, schnarchenden 

dann rechts. (Habnemann , Arzneimittellehre, Bd. 1. 1. Aaft. Sympt. (64) 
(67). 2. Aafl. (114) (132) (140). Dieses Ueberspriogea der Schmerzen aod 
der LäbiDung lässt wohl keine andere Erklärung zu, als dass es einen Vorgang 
im Gehirn aasspricht. Die Frage^ ob diese Seitenrichtung bei der Ausbildung der 
Arzneilebre als Naturwissenschaft Werth habe und welchen, lässt sich nur durch 
lange Präfongsreihen beantworten. Ich werde die^ganze Untersuchung in den 
Amerikan. ArzneimittelprOfungen mittheilen. In der Praxis war es mir anfangs 
ohne Nutzen. Später aber, als ich dieser Seitenrichtung einen immer höheren 
Werth beliulegeo berechtigt war und die Ansicht, es mösse Gegentheiüges im 
Aehnlicbes sein (vgl. meine Thesen , Würzbnrg 1826) , damit verband , war es 
fon tebr grossem Nutzen. Ich babe die allerenucbiedensten Erfolge dann ge- 
sehen, wenn die Krankheit eine der Mittelwirkung entgegengesetzte Richtung 
hatte, z. B. Sabadilla sogar bei den Anginen, wenn sie Ton links nach rechts 
gingeo. Fdr die Wisaenscbaft wäre dieser Satz von einem unberechenbaren 
Werth, wcan er sich durchweg bestätigte. C. H e r i d g. 
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Alhem, bleiches Gesiebt « unterdrflcklen Puls. Nach einer Nuss 
wegen Durebfall. Berl. med. Central«*ZCg. , 5. Jahrg. , Nr. 41 
und 42. 

Macbl, auf den Nabel gebunden, reichlichen Biähungsab-» 
gang. Volksmittel in Surinam. 

Hält den Leib an. Eldamaski. 

Klinische Beobachtongen. 

Unscbmerzhaftes Klopfen im Kopfe» wobei sie sich fürch- 
tet einzuschlafen. C. Hering. 

Nfltzt bei Verdunkelung der Augen. Ebn Sina. 

Hindert das Erbrechen (von Fessarien?). Ebn Sina. 

Befördert die Verdauung. Ebn Hasab. 

Nützt bei Schwäche des Magens und der Leber.* Eldamaski. 

Langwierige Geschwulst der Leber und besonders der Milz, 
nach Wechselfieber, im Südwesten Amerikas. C. Hg. 

Nützt bei Schwäche der Leber. Eldamaski. 

Vertreibt harte Lebergeschwülste. Ishak Ben Amram. 

Nützt der Milz. Ebn Masah. 

Krampfhafter Schmerz vom rechten Hypochonder nach links 
hin, dann unten im Bauche im Kreise herum. Oft so, und dann 
Durchfall, wobei es ist als hätte sie gar keine Macht. C. Hg. 

Scharfe, zuweilen krampfartige Schmerzen im Unterleibe 
sogleich nach Essen und besonders nach Trinken , niemals bei 
Nacht, nur bei Tage ; dabei der Mund klebrig und trocken, ohne 
Durst, und sehr gedrückte Stimmung. 3. Verd. Bei wieder- 
holten Anfällen wiederholt hilfreich. Dubbs. 

Vertreibt Blähungen. Ishak Ben Amram. 

Nützt bei Durchfällen, die von Erkältung herrühren. B. d. 
E. Ebn Baithar. 

Sommerdurchfälle der schlimmsten Art. Zusatz zu Heringe 
Hausarzt. 

Nützt beim Harnzwang. Ebn Sina. 

Nach früher meist unrcgelmässigem Monatlichen heftiger 
Mutterblutfiuss mit Herabdrängen im Unterleibe und Ziehen in 
den Beinen, das Blut dick und dunkel gefärbt; die Kranke hat 
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eine kohie trockene Raul, isl gleichwohl gegen die Lnfl sehr 
empfindlich, bekooiml von MagenOberiadung gewohnlieh Kopf- 
weh , klagt nach den geringsten Anstrengungen über Mattigkeit, 
Ober Schmerz aller Thetle , auf denen sie liegt , ist beim Essen 
schnell gesittigt, kann den weichen Stuhl nur unter Anstrengun«» 
gen los werden , riecht übel aus dem Munde bei weissbelegter 

« 

Zunge, ist immer schläfrig, liegt meist in einem betäubten 
Schlummer, klagt Ober Brennen in der Harnröhre , wenn sie das 
Wasser tesst, zeigt eine grosse Veränderlichkeit in seiner Laune. 
(Weder Seeale noch Crocos, noch weniger Pialina und Sabina.) 
Gross, A. H. Ztg. 22, S. 212. 

Bei drohenden Fehlgeburten. Zusatz zu Hering, Hausarzt. 

Stillt die von den Pessarien verursachten Schmerzen und 
hindert das Erbrechen. Ebn Sina. 

Begäbe sichs, dass eine Schwangere das nicht bekommen 
konnte , darzu sie eine Lust trOge und sich derhalben entsetzte 
oder erschräke, die soll von Stund an einen Loflel voll Honig 
nehmen, darein etwas Muskalnuss schaben und essen, Balthaser 
Schnurre, Kunst-, Haus- und Wunderbuch 419. 

Husten beim Warmwerden im Bette. Husmann und Hering 
in sehr vielen Fallen. 

Heftiger trockener Husten, sobald sie nach dem Niederiegen 
ins Bette warm wird. Bei einer 6 Monate Schwangeren , schon 
seit 3 Wochen. Nach 3. Abends schlief sie und hatte auch spa- 
ter keinen Hüstelt mehr. Husmann. 

Wenn die Kinder ins Bett kommen , fangen sie noch nicht 
gleich an zu husten , aber sowie die Bettwarme sie durchdringt. 
Husmann. 

Nützt in der Hautwassersucht. B. d. E. Ebn Baithar. 

Vertreibt Haulflecken und Jucken der Haut. Ishak Ben 
Amram* 

Beim Wechselfieber : Frost rail Schlaf. Gosewisch, 
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6) Baryiia carbonica^). 

Von Dr. C.Hering. 

Wird Abends plötzlich roulblos. 

Grosse Unentschlossenheit in kleinen Dingen , er will die 
Tasse Thee trinken, will wieder nicht, weiss nicht, was er 
thiin soll. 

Er denkt, er geht auf den Knieen. Rust. 

Nachts im Bette schwankt Alles in ihm, wie auf dem Schiffe« 

Wenn sie sich aufrichtet , ist ihr als würde der Kopf um- 
gestülpt. 

Auseinandertreibender Schmerz im Kopfe und in der Nase. 

Kopfweh als würde der Kopf zusammengeknippen. 

Gerstenkorn am innern linken Augenwinkel. 

Matte, wie verschlafene Augen, den ganzen Tag über. 

Schwäche der Augen , besonders Abend« bei Kerzenlicht ; 
vor dem linken Auge ist bei Tage eineWolke, bei Kerzenlicht ein 
Schein. 

Vermehrtes Ohrensausen, Schwerhörigkeit. Bei Mehreren. 

Die Nase schmerzt an der Spitze und am Rande. 

Sehr belästigendes Geschwttrchen am rechten Nasenflügel 
nahe der Spitze. 

Zuweilen ein unwillkürliches Klappen mit den. Zähnen. 

Strammen im Unterkiefer bis an das Zungenbein. 

Hucken in einem alten Zahne, über Tag. 

Zahnfleisch ugo einen hohlen Zahn geschwollen. 

Zungenbeleg wie Schwämmchen. 

Viel Plage durch zähen Schleim, der gar kein Ende nimmt ; 
davon wird es sehr trocken im Munde und daher eine Art Durst. 

Nach dem Essen so müde , dass sie die Hände nicht heben 
kann ; sie ist zu schwach zum Kauen. 

Schmerz im Magen, als wäre er voll und gespannt ; Wasser 
beschwert. 

Es ist als ob der Magen schlaff hinge. 

*) Die unbezeicbneten Symptome sind fon C. Hering selbst beobachtet 
nach der 12., 24. oder 30. Veniannong. 



(Beim Umwenflett im Bette ist's als fiekw die Eiogeweide 
TOD einer Seite zur andern.) Vgl. das Gehirn, Sjfmpt. 90. 

Klopfen hie und da im Unterleibe. 

Leibschmerzen um und unter dem Nabel, die sich nach un- 
ten und bis in die Oberschenkel ziehen ; dabei heftiger Schmerz 
links von der Hüflspitze nach vom , und Schmerz in der rechten 
Leistengegend. Nach 3. 

Durchfall gegen Morgen mit Torherigem Leibweb« später 
über Tag ptolzlich, gelb mit Schleim und Blut. 

Durchfall Nachts mit Hflmorrhoidalscbmerzen. 

Oefters kleine Stühle mit grossem ErleichterungsgefOhl. 

Blut am Stuhle. 

Kleine SpringwQrmer gehen mit dem Stuhle ab. Bei einem 
Erwachsenen. 

Der beim Lassen helle Harn trübt sich gleich. Bute. « 

Nicht nur beim Stuhle , sondern auch beim Harnen treten 
die Afterknoten heraus. Beim Harnen Brennen in der Harn- 
röhre. 

Zucken in der Eichel. 

Minder Geschlechtstrieb. 

Ereclionen während des Reitens, bei Impotenten. 

Püllutioii bei einem 30jährigen, der vorher nie dergleichen 
hatte. 

(Beim Coitus kommt der Saamen zu schnell.) 

Vermehrt eiterigen Nachlripper. 

Jucken am Kreuze und zwischen den Hinterbacken , muss 
es aufkratzen. 

Morgens beim Aufstehen Schmerzen zwischen den Schul- 
tern, so dass er ganz steif davon ist und sich nicht drehen kann, 
gehen spater bis in den Nacken und die linke Schuller , wo sie 
sehr heftig sind, dann bis in den Wirbel des Kopfes und über 
die Brustmuskeln bis in die linke Brustwarze. 

(Blutschwäre am Oberarme.) 

Aus dem finken Fusse innerliche Stiche durch den ganzen 
Schenkel bis in den Hoden, hindern am Geben. 

Sehr zerschlagen in den Oberschenkeln. 
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Schenk elscbieppen besonders beim Treppaufstetgen, wegen 
Läbmungsgefahl in der Mitte der Oberschef»kel* 3. Neidbard« 

(Brennende Wundheit in der Kniekehle.) 

Blüthen am Fasse, die wie Fressblasen oro sich greifen. 

Der ganae Oberkörper ist wie taub und steif. 

Arge Schwäche , kann sich kaum im Bette aufrichten ; thut 
sie es, wird sogleich der Puls schnell und jagend und hflrtlicb, 
nach einigen Minuten kaum ftthlbar. 

Anfall : Morgens 8<! plötzlich als stände der Bhitlauf still, 
ein Tinteln im ganzen Leibe bis in die Zunge und in die Spitzen 
der Finger und Zehen, mit Angst, 15 Minuten lang, dann todt- 
niQde. 

Sprechen im Schlafe. Bei einem alten Manne. 

Die ganze Nacht unruhig wegen innerlicher Hitze. Bei 
einem Kinde. 

Sagt, sie habe im Schlafe Schmerzen im Oberschenkel 
gehabt« 

Hitze, gegen Abend, mit wenig Durst, hefligen, bis an den 
Kopf gefühlten Pulsschlag ; beim Aufslehen Schwindel zum Hin- 
stürzen; Hitze die ganze Nacht mit schlechtem Schlafe; den Tag 
darauf heftiger Durst, stürzt ganze Gläser Wasser hinunter, bei 
sehr dick weiss belegter Zunge. 

Heisse Hände^ steckt sie oft in kaltes Wasser. 

KliDische Bem^dtiuigeiL 

Eine wunde Stelle im Halse ; es ist beim Schlingen als ob 
die Speisen sich da durchdrängten. Hering« 

Taubheit der Stirnhaut bis zur Nasenwurzel. Neidhard. 

Plötzlicher Ekel bei der Mahlzeit. Neidbard. 

Pneumooia notha mit den heftigsten Brustschmerzen , und 
BackenrOthe. In zwei Fälieo rechts, in einem Falte links. Vor* 
her war Squilla gegeben worden. Williamson« 

Schenkelschleppen, besonders beim TreppenaufsteigeD, we* 
gen Lähmungsgefühl in der Mitte der Schenkel. Neidhard. 

Mandeleiteruttg rechts. Hg. 

Geschwätziger Wahnsinnt besonders lur Zeit des Monat« 
X, 1. '7 



liclMa fveUimoier ; dabei gelbe GeMcbtefarbe , weiss beacbbgene 
Zunge mit rotbem RaDde, Geschworeben an der Zunge, brecber^ 
lieh ohne brechen tu kdnnen ; feine leicbt absukraUende Haut» 
Bei jongen Midcben. 30. Hg. 

Wahnsinn, bei einer Schwängern« sie spricht viel, gani ver- 
kehrt und durcheinander, will immer aus dem Hause; dabei 
Durchfall alle 2 bis 3 Stunden , durch frabere AbfOhrmittel ver- 
anlasst. 30. Hg. 

Schleimrachsen, und den ganzen Tag läuft Wasser aus dem 
Munde ; nach gutem Einschlafen schlaft er doch nur eine Stunde, 
dann liegt er wach, bis er des Morgens wieder eine Stunde schläft« 
Bei einem Hypochondrischen. 30. Hg. 

* 

Hang zu vergeblichen Gedflchtnissanstrengungen , bestrebt 
sich an Vergangenes sich zu erinnern. In mehreren Fällen. 30. 
Hering. 

Half einem alten Gichtischen stets bei ROckensteife^ die beim 
Aufstehen nach Sitzen so arg war, dass er sich kaum gerade rich- 
ten konnte. 30. Hg. 

Warzen. Peetz, Dublin Journal. Jan. 1837. Bestäti- 
gend aufgenommen durch Hahnemann. Chron. Krankheiten. 
2. Aufl. 

Krampf im Nacken und links am Halse. 30 R. Hg. 

Bei Halsentzündung und Mandelgeschwulst mit Speichel* 
fluss ; half sehr schnell , wenn es erst rechts war , dann links. 
Vorher Beil., Mercur., Hepar, halfen nichts. 3. Okie. 

Husten und Kurzathmigkeit, bei alten Phlegmatischen; fühlt 
sich enge im Halse und auf der Brust, bald ist der Schleim 
lose, bald wieder fest. Früh beim Aufstehen ist es besser ; so 
wie er aber in die Stube herunterkommt, hat er ei- 
nen argen Anfall und muss dann in die freie Luft; wird 
nach dem Frühstück besser ; Husten und Röcheln ist schlimmer 
im Liegen, ausser er legt sich auf den Bauch, das bessert 
es. Muss die Nacht sich oft aufsetzen nach dem Zubettgehen. 
Bei feuchtem Wetter schlimmer und nach Kaltwassertrin- 
ken. Half ür mehrere Jahre« 30. Hg. 
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Dumpfer Schmerz id den Stellen^ wo das Organ derBeaUn- 
digkeit ist und entsprechende Seelenzeichen. 30. Hg. 

Knoten in der Brust, bei einem alten fetten Manne, mit 
Schmerz bei Druck, zuweilen Stiche darin, werden viel kleiner 
und ganz schmerzlos. 30. Hg. 

Sttchtige Haut, bei fetten Alten. 30. Hg. 

Bessert Lähmung der Fussbeuger mit Spannung in den 
Flechsen. 30. Hg. 

Herzklopfen was bis in den Kopf schlägt , mit puckendem 
Schmerz in den Schlafen, beim Aufstehen und Gehen* 30. 

Eine geschwOrig gewordene Wunde am Fusse heilte nach 
mehrtägiger Verschlimmerung und nachdem eine BlQthe entstand, 
aus der eine Fressblase wurde. 30. Hg. 

Schwacher Harnslrahl, Schlaffheit des Gliedes und zu frOber 
Saamenabgang. 30. Hg. 

Nachtripper, vor dem Harnen gelblich, mehr nach Ausquet- 
schen, mit Schmerz in der Fossa navicularis beim Drücken dar- 
auf und beim Anfange des Harnlassens. 30. Hg. 

Kleine hochaufgezogene Hoden und Gefühl wie Pulsiren zwi- 
schen den Schultern, bei Impotenz. 30. Hg. 
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V. 

M i s e e 1 1 e D. 

Ein Trunk ans der Urwelt 

Die Alta California vom 20. Juli 1858 enthüll ein Schreiben 
eines detitscben Arztes, Dr. Friedr. Lichtenberge r^ aus Fort 
Langlei am Frazerfluss, mit einer Geschichte, die des Wieder- 
erzählens werlb ist, sei sie Wahrheit, sei sie Dichtung. Der 
Erzähler reiste mit zwei Landsleuten, deren einer ein Preusse, 
Namens Ernest Fluctenspiegel (sie 1) , von San Franzisko nach 
den neuen GoIdgrub«*n am Frazerfluss. In der Nflhe des Harri* 
son-Sees stiessen die beiden , ohne den Doctor nach Goldspuren 
schauend, auf eine Masse von Klappersteinen, Geodes oder hoh- 
len Krystalldrusen und amUsirten sich damit, sie aufzuschlagen« 
In der einen fand F. von dem sogenannten Krystallisationswasser, 
das sonst nur in Tropfen vorkommt, eine Quantität, die sein Ge- 
fährte ein Viertelquart schätzte. Mit einem Scherze über das 
funkelnde Rrystallgeßiss und den klaren Trunk hob er die Schale 
auf und leerte sie auf ^inen Zug. Bald nachher begann er Ober 
Schmerzen in den linken Weichen zu klagen, und als er im Lager 
ankam , war er schon sprachlos. Auf der Stirn stand kalter 
Schweiss, der Puls war schwach, der Herzschlag heftig, aber sehr 
anregelmässig« Schlucken konnte er nicht mehr, Reibung und 
andere Erwärmungsmittel hatten keinen Erfolg und in 15 Minuten 
war er todt. Der Doctor halte aus dem flüchtigen Bericht des 
Geflährten nur im Allgemeinen erfahren, dass der Verstorbene ein 
minerafisches Gift verschluckt habe , und war überrascht durch 
die ungewöhnlichen Symptome, die sich einstellten. Die Starrheit 
der Glieder trat sofort ein und steigerte sich so schnell^ dass der 
Körper in 2^^ Stunden so steif war, wie ein Brett. Dabei gaben 
die Muskeln noch dem Druck des Fingers nach , aber mit einem 
Gefühl wie von Knistern und Bröckeln , als ob die Haargeflässe 
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sich in eifl^m Zustand von Verhärtung befänden. Der Docier 
enUchloss sich , am folgenden Tage die Section vorzunehmen, 
«nd begann mit dvr Unftersuchung des Magens und des Zwölf- 
fingerdarms. Beim Durchschneiden der Decken und Muskeln 
des Bauches fühlte er unter dem Messer ein gewisses Knirschen 
und eine Linse von massiger Kraft zeigte die kleinen Blutgefässe 
im festen Zustande und scheinbar verknöchert. Im Magen und 
Zwölffingerdarm fanden sich mehrere harte Massen von der Grösse 
einer Haselnuss, gleich Gallensteinen und auch offenbar mit Galle 
versetzt, aber hart wie Quarz. Reste von Fleisch und unver- 
dauten Kartoffeln waren gleichfalls zu einer felsenharten Masse 
zusammengeballt. Dabei waren die Wände des Magens beinahe 
im normalen Zustande. Man schritt weiter zur Oeffnnng des 
Brustkastens und fand das Herz in seiner gewöhnlichen Lage, 
aber hart wie ein Stock Jaspis , dem es durch die Adern noch 
ähnlicher wurde. Der Doctor brach es vermittelst eines Beiles 
los und zerschlug es mit einiger Schwierigkeit in Stücke. Der 
Inhalt der rechten Kammer, war dunkelpurpur , der der linken 
ghch dem schönsten Karfunkel. Die grösseren Blutgefässe waren 
starr wie Pfeifenstiele, und wo sich das versteinerte Btut heraus* 
bröckeln liess , zeigte es die schönsten Abdrücke der innern 
Wände. Die Lungen waren nicht zusammengefallen ; das Gehirif 
zeigte nichts Ungewöhnliches, abgesehen von der Versteinerung 
der Blutgefässe. Der Inhalt der unteren Eingeweide war flüssig 
und das Zellgewebe auffallend frei von Blutflecken. Der Doc* 
tor nahm Proben von der Galle , den Speisen , dem Herzen , den 
Lungen und den Blutgefässen an sich und experimentirte damit. 
Auf das versteinerte Blut hatten das Löthrohr, Salpetersäure, 
Schwefelsäure und Salzsäure keine Wirkung. Durch den glas- 
artigien Bruch des Blutes geleitet, bereitete der Experimentator 
eine kleine Quantität Flussspathsäure und diesem Mittel wichen 
das Blut und die anderen Stoffe mit Leichtigkeit. Nunmehr von 
der Anwesenheit von Kieselerde überzeugt, befolgte er das in 
„Canstatt's Jahresbericht^ Nr. XX, p. 142 angegebene Verfahren, 
pulverte das Blut, mengte es mit 4 Theilen kohlensaurem Kali, 
schmolz die Masse in einem Piatinattegel , behandelte sie mit 



WaMer immI erhielt dwch eio paar Tropreo Plassupalhsiore m 
eiiMD schODeo dtircb«iclitigeo geleeartigen NiederscUag die l^e* 
seierde. Da die Kieselerde Dor ia gans unbedettCendeo Quan- 
liUten in dem Biotin Hanse, so schliesst er« dass sie ia dem 
Trnnke, den sein GeQlhrte getban, in ungebeurer Masse vorban* 
den gewesen ond mit den Sfturen der Galle und dem Albumin des 
Blttles Verbindungen eingegangen sei. Den Rest seiner Proben 
verspricbt er zu bewabren. 



Propyiamin gegen Rheumatismas. 

Das Propyiamin ist eine seit Kurzem aufgefundene und dar- 
gestellte Substani, ein organiscbes Alkaloid , das in der Hflrings- 
lake, im Lebertbran, in mehreren anderen Oelen, sowie aocb im 
Mutterkorn gebildet vorkommt. Es ist eine Wasserballe Flflssig« 
keit von durchdringendem , häringslakeartigem Geruch , der so 
cbarakteristisch ist, dass man vorgeschlagen hat, ihn zur Erken- 
nung des mit Mutlerkorn vermischten Hehles zu benutzen, indem 
man das verdächtige Mehl einem ähnlichen Verfahren unterwirft, 
wie bei der Gewinnung des Propyiamin , also hauptsachlich mit 
Salzsäure behandelt, wobei sich bei Gegenwart von Mutterkorn 
sofort der eigentbOmliche Gesiank bemerklich macht. Es reagirt 
etwas alkalisch und geht mit Säuren Salze ein. 

Diesen Stoff nun empfiehlt Awenarius, Oberarzt des 
Kalikin- Hospitals in St. Petersburg, als ein wahres Specificum. 
Den ersten Versuch machte er an einer Bäuerin , die schon seit 
einiger Zeit im Hospital an syphilitischen Geschwüren bebandeU 
wurde ; es stellte sich bei derselben ein Rheumatismus ein , der 
von Stunde zu Stunde zunahm , so dass nach einigen Tagen die 
Bewegung aller Glieder erschwert , die Knie- und Handgelenke 
angeschwollen waren. Der Erfolg des angewendeten Propyiamin 
Qberstieg alle Erwartung. Die Patientin nahm aus Eigensinn den 
ersten Tag nur einen Löffel voll von einer Mixtur aus 24 Tropfen 
P. auf 6 Unc. Aqu. dest. ; um ihr daher das Einnehmen zu er- 
leichtern, wurden am anderen Tage 2 Dr. Elaeosaccb. mentb. 
pip. zugesetzt , worauf nun pQoktlicb alle 2 Stunden 1 EssiOffel 
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▼oll geDommen wurde. ScbdB oach S4 Standen waren die 
Schmerzen fast gani verschwunden und arn folgenden Tag weder 
von den Sdimerzen , noch von der Geschwulst mehr eine Spur 
vorhanden. Die Patientin hatte im Ganzen 48 Tr. Propylamin 
verbraucht. 

A. hatte hierauf alle an Rheum. acutus und chron. Leiden« 
den mit Propylamin behandelt und die Meisten in unglaublich 
kurzer Zeit hergestellt. In einem Falle von allgemeinem acuten 
Rheumatismus, begleitet von einem heftigen Fieber mit brennen» 
der Hilze und einem Pulse von 150 Schlägen in der Minute, da- 
bei beständige Delirien mit einem unerträglichen Kopfschmerz 
und Lichtscheu, wurde eine einzige Mixtur aus 24 Tropfen ver« 
braucht; denn den folgen'den Tag war Patientin nicht nur in der 
Besserung , sondern auch alle Schmerzen , wie auch das Fieber 
vollkommen losgeworden. 

Die Gesammtzabl der im Kalikinhospital vom März 1854 bis 
Juni 1857 mit Propylamin behandelten Kranken betragt 230, 
unter diesen hat (^s nur sehr Wenigen gar nichts geholfen, und 
dies wahrscheinlich , weil man es nicht mit einem rheumatischen 
Leiden, sondern mit Neuralgie, Gicht, Nachwehen froherer Krank- 
heiten etc. zu thun hatte. 

In der Privatpraxis hat A. gleichfalls bei einer bedeutenden 
Anzahl von acuten und chronischen Rheumatismen dieses Mittel 
mit einem ausgezeichnet guten Erfolge angewendet, darunter bei 
partiellem oder allgemeinem Muskelrheumatismus, Gesichts- 
schmerz, rheumatischen Metastasen auf Herzbeutel, Gehirnhflute, 
Brustfell, bei halbseitigen Lähmungen und Paraplegie der untern 
Extremitäten. 

A. heilte sich selbst an einem acuten Rheumatismus durch 
eine einzige Mixtur von 24 Tr. Propylamin auf 6 Dnc. Aqu. dest. 
Das aus' dem Leberthran bereitete ist flbrigens wirksamer als das 
aus der Häringslake gewonnene Propylamin. 
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Jtttili Als ttileb?erMbeiidM Mittel. 

Dr. Rousset, Profesdor der Geburtshilfe in Bordeaux, 
hat die Bemerkung gemacht, dass Jodfcali, in der Absicht ange- 
wendet, gewisse vom Wochenbettzustand unabhängige Affectionen 
zu hekSimpfen, eine bedeutende Verminderung der Milchsecretion 
herbeiführte. Als er nun eine Prau mit wunden Brustwarzen 
und bedeutender MilchüberfUlle in den Brflsten behandelte , ver- 
abreichte er ihr versuchsweise Jodkali. Schon am nächsten Tage 
waren die BVOste zusammengefallen, Schmerz und Fieber ver- 
schwunden und jede BeHlrchtung vor Phlegmone und Abscess- 
bildung beseitigt. Nachdem das Mittel drei Tage lang fort ge- 
braucht worden war, konnte man die Heilung als vollständig be- 
trachten ; die fast verschwundene Milch stellte sich nach einiger 
Zeit wieder ein. Seitdem hat Prof. Rousset 20 ähnliche 
Beobachtungen gemacht, die immer von Erfolg begleitet waren. 
Er machte dabei die Bemerkung, dass die Milch schneller ver- 
schwand , wenn das Kind nicht wieder angelegt wurde und daSs 
sie ganz sicher wieder secernirt wurde, falls man die Verabrei- 
chung des Jodkali nur durch zwei oder drei Tage fortsetzte; wur- 
den bfos 4U — 50 Centigrammen den Tag über verabreicht, so 
war die Wirkung sicherer , als bei höheren Dosen ; die Milchse- 
cretion konnte modiQcirt oder auch ganz unterdrückt werden, 
sobald das Mittel am ersten oder zweiten Tage nach der Entbin- 
dung verabreicht wurde. 



Drnek wen OUo Wigand in Letpiig. 



VI. 

Bistoriscbe PalJiologie oder Entwickeluogsgeschichte der 

KrukbeiteAi 

Von Dr. Tttlff. 

(Scbluss.) 

Wechsel fieber, 

Das8 die Wechselfi eher Erzeugnisse äusserer Einflüsse 
seien « und zwar klimatischer Ageniien , das zu verkennen war 
man niemals im Stande gewesen, obwohl über die Art dieser 
Einflüsse noch jetzt keine Uebereinstimmung herrscht und die 
Einen Luftfeuchtigkeit, die Andern Sumpfmiasma, Elektricitäts- 
abnormitäten etc. als massgebend ansehen. Ebenso sind be- 
kanntlich die Ansichten über das Wesen und den Sitz der Wech- 
selfleber verschieden, indem von den Einen (Schönlein u« A.) 
der Grund des Leidens in ein alleiniges oder wenigstens primäres 
Erkranken gewisser Parthien des Nervensystems (peripherisches, 
Milz- und Lebernerven -Geflecht), von Andern (Rombach) in 
eine gewisse Entmischung des Blutes gesetzt wird. Eisen- 
mann sucht den Ursprung der Wechseifieber nicht in den Ema- 
nationen stehender Wasser oder faulender Substanzen , sondern 
leitet ihn vielmehr aus einer gewissen Beschaffenheit der Luft- 
elektricität her» welche sowohl in Sumpfschichten, als über vul- 
kanischen Erdschichten sich bilden könne, weshalb man Sumpf- 

X, 2. 8 
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und Bergfieber, oder Wasser- und Metallfieber unterscheide; unter 
dem Einflüsse dieses Miasma auf die CapillarnerTen warden mit 
Hülfe des Blutes entweder in der Gesammtcapillaritdt, oder auch 
nur in der Milz anomale Stoffe , die Wechselfieberstoffe, erzeugt, 
welche dann der Grund der verschiedensten Leiden einzelner 
Organe oder des gesammten Organismus enthalten, besonders 
aber zu gewissen Organen (Milz und Verdauungsschleimhaut) 
eine gewisse Verwandtschaft bekunden. 

Gegenober diesen vorwaltend nosologischen Ansichten ent- 
wickelt Heck er zuerst die pandemische Bedeutung der 
Wechselfieber, indem er dartbut, dass dieselbe Constitution, 
welche dieser Krankheit zu Grunde liege und durch verminderte 
Entkohlung des Blutes in den Lungen, Ueberwiegen des Pfortader- 
systems und gestörte Hauitransspirätion — den Folgen langanhal- 
tender Nässe — ausgedrackt sei, ebenfsi^ls die fruchtbare Mutter der 
verschiedenen typbösen Krankheitsformen bilde, sowie denn auch 
die historische Forschung nicht nur die Verwandtschaft zwischen 
Intermittens und Typhen, sondern geradezu den Uebergang jener 
in diese durch bösartige Zwischenformen (Dem el Muja des Nil- 
delta , Cfaap-Chap 'von Sennar, Nedäd am röthen IHfö'ef') deutlich 
nachlveise. Und diese Ansicht He ekel* 's wa^^iindb weitere 
Forschungen Baumgarten's und Häser's ^ölHg Wätätigt. 
Hinsichtlich dieser disponirenden Ursache tei dei" Ehseuguiig 
des Wechselfieber-Processes scheint aber vorzugsweii^e eine zwei- 
fache Beziehung ins Auge gefasst werden zu mosten, n9ttili6h dib 
rheumatische, für plötzliche Witterungsübergänge besonders ^mf- 
pfängliche Stimmung der äusseren und inneren Hautdecken, und 
eine gewisse, in ihrer Natur nicht ergründete Verdtimmirng der 
ÖberbaüchnerVengefle^hte. 

Die Herrschaft dieser beiden Lebensstin^m linken , ifiälJ^Kch 
der rheumatischen und nervösen, etgiebt sich auch söhoü 
aus anderen Erscheinungen im Gebiete derVblkskrankheft^fa, 'utid 
sie befindet sich im vorliegenden Falle nur in besotidereriOrgatYijb 
innerhalb der bereits gesteckten Grenze der Enl'^ickelühg tixirt, 
so dass die physiologische Metamorphose des MenacfhefiigescHlechts 
in dem heitschenden Zeitalter, deren Ausdruck Aip Entwickelüng 
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dfiSfiCfMiliTen SftteiiiB darsUlkf für die gegebene Periode sich 
durob ein fUebergewiebi der G a n g I i « n ibaraktepisirt , woAunh 
iuua aelbat i^ieder die iwter dein direoten Einflnsse derselben 
stehenden Verdauuttgeorgane der gesammten LebensstiJttfnang den 
Tfpus aufdrf&eken. 

Schleim fi eher. 

Es ist Mr den Zweck dieser Zeilen ziemlich gleichgültig« 
dase Viile die 'flettisJUIndige Käistenz des den Schleimfieb/er zu 
Grunde Uegenden Proce^aee bezweifeln nod nicht ohne gutes 
fteoht dasselbe mit dem gastrischen und gastriseh-nervösem Fie- 
ber in eine Claase werfen , als deren CulminaiionspMnfct sich der^ 
Typhus 4brst«}ie. Ebenso unwichtig ist es« eich darüber zu strei- 
ten, ob das Wiesen. dea ScUeifftfiebers eine pyrOse (Eiseonianii), 
kataFrbai»che(Scbönki9), lerreipelaCdse(Dorr) oderrhenmalische 
(Siebert) Affection sei. Darikber aber kann kaum ein Zweifel 
sein , wekhe G4Hietiintion dem pitiiildsen Kranfcheitaprocease zu 
Grunde liege , indem die yenOse Netnr der I^ebensatimmung eich 
zu deutlich als Quelle sowohl dieses als des typhdeen Processes 
dooumentirt, und somit kann auch die Deutung der pathologischen 
Wechselbeziehung beider Krankheiten nicht mehr schwer sein. 
Das gastriseh-exanthematische Element, welches, aus 
dem Fleckfieber stammend , schon im Abdominaltyphue sich los- 
gemacht und als VerschwSrungsprocess die Bedeckungen des 
Darmkanals zu seinemSftze gemählt halte, tritt im S^eimfieber« 
process in seiner vollendeten SelbsUfnd|i|keit auf; dies bezeugen 
alle ZoliUe , am imeisten der üebergang des pitukOsen Proeesses 
ift den typhOaen , wo der Verlauf der Epidemie eine erhöhte Bös- 
artigkeit entwickelt. 

Zugleich laset sich aber aus diesem pathologischen W^bsd 

dcNiüich die Aendernng der physiologischen Lebenastunmung icr- 

kennen. Es ist aiebt mehr die Entwickelung der sensitiven Orr 

gase , welche als Gesetz aller Erschfsiaungen aiAflrilt ; es ist ^ieiU 

«ehr nur ein relativesUebergewicht der Eingeweide 

•d«riOberbauchgegen.d, mit denen allerdings die , grossen 

Hervengeflecbte, aber auch das Pfortadersystem in der innigsten 

8* 
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Verbindung stehen^ sowie wir dieses in der iadifidoelko Ent^ 
wickeinng nach flberschrittener Lebensakme herrschend werden 
sehen. Und diese hierdurch bedingte physische Lebensstiflmng 
ist denn auch der wahre Grund des pathologischen Constitvlionen^ 
wechseis, nicht aber gewisse Moniente in der Geschichte der 
Menschheit, wie Barte I meint. 

Cholera. 

,,Wenn der Wissenschaft unseres Jahrhunderts Atr 'den 
Uebermulh ihrer Extreme eine Züchtigung, wenn der Wieoen« 
Schaft fcommenderZeiten eine Belehrung lugedacht war, so konnte 
sie nicht empfindlicher , nicht eindringlicher treffen , als durch 
die harten Niederlagen , welche die Arzneikunst gegen die grosse 
Epidieroie unseres Jahrhunderts erlitt. Wenn wir, die wir unn 
im Kampfe mit dem furchtbaren Feind zugleich das Becht erstvit^ 
ten, unverholen die Wahrheit zu sagen und dabei gehört zu wer-* 
den, wenn wir zurückblicken auf die Tage der Arbeit und Gefahr, 
so werden wir uns eines Lächelns über die Hinfslligkeit mensch- 
licher Weisheit nicht erwehren können. Wie Haneber zog aus 
auf dem Prunkrosse einer streitfertigen Theorie in stolzer Sieges* 
gewissheit (als ob die Natur vor den langen Titeln des literari«- 
sehen Adels mehr Bespect hstte, als vor den UngelhUmen der 
aristokratischen Wappenschilder) und war froh , mit lahmen Bei- 
nen wieder heim zu kommen. Wie Mancher trotzte auf seine 
undurchdringliche , aus allen Winkeln der arzneilichen Bumpel- 
kammer zusammengestoppelte Büstung und fiel, als er des Fein- 
des ansiditig wurde , jämmerlich Über seine eigenen Cholerasti^ 
feil Was wird die Nachwelt sagen, wenn sie liest, dafss man 
das Glaheisen auf die Herzgrube, dass man die Paracenthese der 
Gallenblase gegen ein Leiden empfohlen habe, das man mit etwas 
Brech* und Niesswurzel etc. heilen könne? Weichen Begrifi 
wird sie von unsern nosologischen Ansichten bekommen , wenn 
sie das Aufspannen von syrupgedrängter Leinwand als siehersles 
Schutzmittel angerathen und bewiesen findet gegen das Andringeii 
epidemischer Krankheiten? Wahrlich^ schwerer konnten die 
hochmUthigen Dogmatiker nicht getroffen , empfindlicher die 
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saibdUiifriedanen Empiriker nicht gezQchtigt werden, als duixh 
die Erfi4tf ungen jener Tage , als durch die Resultate jener Pro- 
fengMoit. * ' 

Zuvorderst erregte diese Seuche schon einen gewaltigen 
Streit über ihre Ansteckungsfähigkeit. Anfangs schie|i 
über ihre Contagiosität kaum ein Zweifel , namentlich so lange 
sie sich aufOstindien, den Sunda-Archipel und Java bescbräniile ; 
doch bald, schon auf ihrem Zuge durch Russland , mussten , ob- 
gtencb sich die russische Regierung für die Contagiosität ausge- 
sproeben hatte, doch die eifrigsten Contagionisten zugeben, dass 
eine Ansteckung durch Sachen nicht zu bemerken sei und ttber- 
•haupt die Ansteckung durchaus nicht den gewöhnlichen Gesetzen 
dieses Phänomens folge. Diesen Anhängern der Contagiosität 
stdlten sich alsbald diejenigen gegenüber, welche die Entstehung 
und Verbreitung der Cholera durch ein Miasma, also durch 
Infection , vertbeidigten ; namentlich wurde hier der Grund ent- 
weder in einer Schwängerung der Atmosphäre mit Ausdünstungen 
des Bodens, ähnlich wie bei den Sumpffiebern (Scarle), oder in 
einef Anomalie der elektrischen Luftverhältnisse (Annesley, Siber- 
gondi , Grüneberg) gesucht. Ausser diesen Contagionisten und 
infeelionisten hat sich aber noch eine dritte Ansicht geltend ge- 
macht, nach welcher die Cholera weder durch ein Contagium, 
Bdcb durch ein Miasma bedingt sei, sondern wenn auch für ein- 
zelne Fälle die Verbreitungsweise nach jenen pathogenetischen 
Momenten nicht bestritten werden kann, die Ausbreitung im All- 
4|eaBieifBen doch nach derNatw* der Epidemie überhaupt stattfinden 
soll ttbd demnaoh die Entstehung der Cholera bei uns rein aus 
pabdMDischen Gesetzen abgeleitet wird. 

Noch weiter auseinander gehen die Ansichten über das eigent- 
liche Wesen der Cholera. Zunächst erneut sich hier der alte 
.Streit der Nerven- und Humoralpathologen. So eitlären die Ei- 
nen. (Harless, Stosch, Man) für den primär ergriffenen Tbeil das 
-Gangliensystem und die Rückenmarksnerven , Andere das plasti- 
sobe Nervensystem (Sachs), noch Andere (Marcus, French) das 
Herz und die Herznerven. Die Humoralpathologen nehmen eine 
.{Hrifloiäre Blulenlmischung an, bei welcher sich die festen und 



Afltoigeii Thef le de^Bkiles too einander trennen und iKelettteren 
SU einer Tränftsttdetion an der Darmhaut tendilM^ Meae die 
erstem sich verdichten und bald lu Stockungen , AbMMililD|fMk 
und Polypen , bald an entxokidKehen Znsttttdeti ehiaeliMr Organe 
Veranlassung geben (Jfthmohen, Naumann, Nfsseni). Die Ihranr- 
zosen suchen den Sitz der Kranidieit hauptslfchlioh auf der Sdileim«- 
haut des DarmkaAals und erklUreh sie für eine eig^ntbMiliche Art 
der Irritatio gastro - iniestinaKs (Bonillaud), oder fflr eine allge« 
meine Gastro - entMte der InfeeiinaUMoeose. Heine bezeichiMt 
sie als einen Group des Datmkanals , als eine Gastro ^ edterilis 
membranaeea und zwar als die Akme des bereits bektoBlen 
Schleimfieberprocesses ; nach Siebert ist sie durch d^n Rheuma- 
tischen Krankbeitsstoff in höchster Potenz bedingt « welcher des 
Rückenmark In einen dem neurophlogietiscben Pro^esiie SbnUeb^ 
Reizungszustand versetzt, in dessen Polge durch die innige Ver^ 
bindung des Rockenmarks mit den vegetativen Nerven die Aus^ 
Scheidung des pathischen Pröductes nach dem Darmkanal be^ 
stimmt wird. 

Viel mehr als diese zum Tbeil unerquicklichrä und unlo»- 
b^ren Streitfragen muss hier die piandemisthe Bedeutung tder 
neuen Seuche interes^iren. Sfil Sidierheit dat*f wohl d$im ao- 
günommen werden, dass die schon befeprocberie ailgeineine Etank- 
heitsbonstitiition als prsdi^onirefidee MoeatM die specielle »pi>- 
demische Constitution der Cholera bediiige und aus ihr> wiiMi 
unter Begünstigung der individuellen Lebeilsstidiinung ^ne dbr 
GelegenheitBorsadieki daz^ tif^itt ^ di^ Krtiiikheit silbst OHesleii«» 
Uän hat dembath die aRgMieine AxUge ais iiineraa, nicht bloe 
in vielen Individuen, sehdern in alMn Hebech^n entwickoltvn 
flotbbbt , ubd die Sbnefe 6elegenhe1tiuiieche als ttoseetw Ho- 
tiient bei ^t Niosögen^e dbr Cholera wieaHer VoHcskrankheiteh 
zu b^terscbeiden. Das ibneire Moment bat nun in aUbiflligieiti 
FortseliJ*eiten iw gro^ren AHgetbiBinfattt di^ soMt «nsisnii Kliim 
fremde Chol^l^ä-Constitution voriiereitet und sMi durch ^eiiie sUh 
UMSr^ lgasb*istlh - nei^ose Lebeinsbestimtaiu^g ^ d. fi^ diinlh 'dne 
voHieitsebehde NM'gtiefg zu Krankheiten in der BaftiglüsneplitM, 
dui*ch Hauflgerwcfrden der VerdaMngsbeMuMnkn , biÜDB«, 
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Di^rchfälle etc. , endlich der ^ech^elfieber und der Ipfluenza zu 
^kennen, ^egeben^ Die Cholera ist nur als das Schlussglied^ 
als die aus^ebildetste Form dieser Reibe von Krankheiten anzu- 
sehen, sonach gewissermaasjSien die Ausgeburt unserer gerammten 
Lebensstimmung zu nenqen und mithin zunächst in der durch 
die Entwickeluingjsstufe des Menschengeschlechts begründeten 
Herrschaft des Nervensystems, besonders des den Unterl^ibs- 
functioQen vorstehenden Gangliensystems, bedingt. Bei der vor- 
handenen so hophgeßteigerten Entwicklung des innern Factors 
ist e^ aber vielleicht gar nicht nOthig, den äusseren in einer be- 
stimmten, gleichsam speciflschen Schädlichkeit zu suchen, son- 
dern jede Gelegenheitsursache ist im Stande , den in der Anlage 
schlummernden Keim zur Frucht zu reifen. 



So kurz iiod ungenügend nun auch die hier gegebenen No- 
tizen zu einer historischen Physiologie und Pathologie sein mögen, 
so werden sie doch ausreichen, um zu zeigen, diass es allerdings 
Volkskrankheiten gegeben habe , welche entweder durch ihr ein- 
jafialijges flrscheinen oder durph den Zeitpunkt ihres Auftretens 
Qjn cl^arak|leristisches Symptom für den Zustand der herrschen- 
den Lebensstimmung darbieten. Solche pathognomonische Zei- 
chen^ sind offenbar z. B* die Typhomanie zur Zeit der atti^chep 
Pestseuche, Herzkrankheit und Gicht im Alterthum, der Einbruch 
|der Pocken . im Abendl^nde .und die dadurch bewirkte Verdrän- 
gung der Variploiden, der sphwarze Tod« Alpenstich und In- 
fluenza, die Tanzpl^ge, dje Lustseuche, Schweiss- und Friese)- 
fi^ber, der Typhus und ^eine Formen, die Abdominalfieberformjen 
qnd die Cholera. 

Es zeigt sich ^ber auch, sowohl innerhalb ()es Gesammtver- 
laufes der Geschichte der Krankheit, als innerhalb der besonderp 
Pcf io^en ^ eine allmäli|[e Entwickelung und Steigerung voj^ Form 
.zu Form f eine organische Aufeinanderfolge der einzelnen Krapk- 
JbeUsbilder, .welche zu deutlich auf den Eptwickelungsgang des 
Organismus selbst zurückweist, als dass man um die Ursache 
dieses Phänomens in Zweifel sein könnte. Wenn aber Krank- 
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heilen, welche in den durch den Entwickelungsprocess erzeugten 
Differenzen der Systeme und Organe ihren Grund haben , mit 
Recht EntwickelungMkrankheiten genannt werden und obige pa- 
thiache Processe offenbar auf diese Weise entstanden sind, ao ist 
auch die Annahme , dass es Entwickelungskrankheiten 
des Menschengeschlechts, freilich nur in dem oben be- 
zeichneten Sinne, gebe, in eben der Weise gerechtfertigt , in der 
wir z. B. die Skropheln als eine Entwickelungskrankheit des Kin- 
desalters, die Schwindsucht als eine Evolutionskrankheit der Ju- 
gend, Gicht und Hämorrhoiden als Involutionsleiden bezeichnen. 



VII. 

Beitrftge zu Fraoenkrankheiteik 

Von Dr. Kau in Innsbruck« 

a« Die lJiiffk»aclitbArkelt. 

Es ist eine Thatsache der Erfahrung , dass diese Krankheit 
am häufigsten in den höhern Schiebten der bürgerlichen Gesell- 
schaft vorkömmt und in dem Maassstabe, als Reichthum und 
Wohlstand in einer Familie zunehmen^ an proportioneller Aus- 
dehnung gewinnt. 

Betreten wir die Htltten der Armuth , wo Noth und Elend 
heimisch sind , so finden wir meist reichen Gottessegen , so dass 
diese grosse Fruchtbarkeit in der arbeitenden und erweri>enden 
Klasse nicht selten angeklagt wird, den Pauperismus zu vermeh- 
ren ; im Mittelstand sind kinderlose Ehen schon keine Seltenheit, 
und in den Palästen der Reichen ist die Unfruchtbarkeit des 
Weibes eine alltägliche Erscheinung. 

Die tägliche Erfahrung lehrt uns Aerzte nur zu oft die Er- 
folglosigkeit der sorgfältigst gewählten Therapie. Der Grund 
davon liegt meiner Ansicht nach in mangelhafter Diagnose und 
in dem Unvermögen des Arztes gegen die fehlerhafte physische 
und psychische Diätetik des Weibes erfolgreich anzukämpfen. 
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Die Uafruchfbarkeit des Weibes wurzelt nicht in der Gegen- 
wart, sondern in der Vergangenheit ; Erziehung und Lebensweise 
der Mädchen in den sogenannten gebildeten Ständen sind die 
Keimstfltte der Zeugungsunfähigkeit. Die Allmacht Gottes berei- 
tet das Mädchen durch die monatliche Reinigung zur Ehe Tor, 
Störungen dieser Function ziehen daher pathologische Verände- 
rungen in der Geschlechtssphäre nach sich. Die Hauptquelle der 
Häufigkeit der Unfruchtbarkeit der Mutter hat daher oft im zarten 
Kindesalter ihren Ursprung ; die zum Zeugungsacte nothwendige 
Spannkraft des Nervensystems wird oft scKon viel zu frohzeitig 
geweckt und schon vor der Pubertät ihrer Energie und Kraft be- 
raubt. Das nervöse Kind , das bleichsüchtige Mädchen und die 
unfhichtbare Mutter sind dieselbe Erscheinung , nur in den ver- 
schiedenen Lebensphasen. 

Die Kinderstube der Reichen enthält nur zu viele Momente, 
um frühzeitig die Sinnlichkeit zu wecken und unfruchtbare Hütter 
vorzubereiten. Aus der Fülle hebe ich folgende Hauptmomente 
hervor : 

1) geile , wollüstige Eitern , die durch Blick und Geberden 
oder durch unvorsichtige Worte in den Kindern unreine Gedanken 
erzeugen, 

2) Liebkosungen von sehr sinnlichen Dienstboten, 

3) fehlerhafte Lebensweise, erhitzende Speisen und Ge- 
tränke, der frühe Genuss von Kaffee, Thee und Ghocolade, zu 
reichliches Abendmahl , enge Kleidung, übermässige Wärme in 
der Wohnung, Mangel an Bewegung, langer Schlaf auf weichen 
Federbetten, 

4) die Lectflre und Erzählungen , besonders von Geistei'- 
und tiespenstergescbichten, 

5) der frühzeitige Besuch von Theater und Bällen , die das 
Kind aufregen und erhitzen, 

6) der zu vertraute Umgang unter Kindern beiderlei Ge- 
schlechts. 

Die Reizbarkeit im Kindesalter und die Empfindlichkeit gegen 
äussere Eindrücke findet in den wohlhabenden Klassen einen 
reichhaltigeiD Stoff zur Entwickelung in der Affeilliebe der Eltem, 
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ier Scbiseicb^ei tier Uinyejim^. Supbt, Qach ZenitreuiiD^eiq, 
GeMsjüchti, Eitelkeit siod die. forberfBobenden Nfj^HogiM^ ^qr 
KiQd«r aii9ere8 Jabrbuodfru. Die Mode tragt «q^ ibrie 1^^ 
Frttcbte und die Zierpuf pe en CnnolioK wird tßftj^t 

Die 09turwklrige Lebensweise id den Jahren dec^e^cbl^cbt^^ 
reife wirkt npeb scbftdUcheF auf diese Spbflfe ein» sMHt ibre Ent- 
wickeluQg und bedingt pathologische Veranderungep. P;^ wob)<^ 
habende Ibdchen bewegt sich in einer Atmospb^rif von Sim^eiir 
reizen, die ihre Nenrenthfttigkeit erschöpfen« Darwn vcirbloheis 
onsere jungen Madchen , bevor sie sich ToUkomipen ^ ntwi^^keU 
haben » und die physiologische Function der monatlichen Reini- 

• gung wird 9W patboli^gif^cben. Qie Neuheit ist ^r^dei^iscb 9ff 
Mitteln, wie z. B. Tischrttcken, Tischklopfen« an) nerven3cbw9|fhe, 
vor jede» Windhauche erzitternde segen^nnt^ 4ungf{«^cya aus- 
zubiU^n« Die Reinheit der $eele und des Gen^fttb^ in diesein 
Stande ist eine noch grössere $eltenboit geworden , ^fß die Y^irk- 
liebe Jungfräulichkeit. In den gebildeten Klassen ist der Körp^ 
leider so verweicUjcbt 9 daps oft s^hep der Anblick oder ^e Be- 
rühn^Kg eines Mapnes genc^, um die lodernd^ F^f^ptfpp d^r 
Sinnlichkeit zu wecken. Vergleicht man die schädlicf^en V^' 
flflsse aller Art « die auf das veibÜQhe Geschlef^bt iq der dienen- 
den und arbeitend^ l^lasse ein^tarmep, mit der SprgfM^ und 
Pflege, die inan in r^erep Kjaßsen der EntwicHeln^g d^i^ gipr 

^ Achlechüicben Lehens schenkt, ik) wü^sief^ die gyndkol^scl^en 
KrfMlkbeiten bei den Wohlhabenden eine .Seltenbeii ^n# ^f^ 
aber gerade umgekehrt der Fall ist. Die Amenorrhoe ^ P^Wl^ 
nojTh^i Vtewxrhdiipß und lieuHPfrböe l^fßgleUiß^. fio^fire Mode- 
damen in den Salon und ins Theater , .nnd ein J^^^i^fii^'i Vt i^P^ 
h^herq Standen mit einer regelmäßigen nqrmajen l|[^s^ation 
wird bald das achte Wellwunder sein« ^ bc^oht. ^n .^^ff 
Be^iehim ^n ßehr thöriges yprnrfheil, d^ l^bf .^If.ffi? ^ardi- 
nalmittel für die meisten dieser Fiioctionsstörungen an;urig^jt^epj 
und ifib glaube, da^s die YerkrüppeJli^ffg Pf^d j(i|a? ^ieplflthum in 
den höheren Klassen znm grossten Tbeil von ^p)c|)^ tfltttV^i? 
hnniMrt* We «rf^rqpg ^ebrt gVfwte flf s ff^p^^^yfffi Jf^qf^ 
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VovuMteii ^di« viirwaitend« NevvA^itflt und kMiiyMftsneiBliiriiek 
tiiktos IterabgMIilBini; weitäea^ dift GontliUitlon erksftfti^ sMil, b4- 
iNir die Ehe kMlD gesckksaen Verden. GhlorotiMbe ^ hydrlhM- 
mriM tHd titberbddse m dehtn werden «alw^deraeuguBgaiioMiigb 
Mtttler, nder ^taerrea eioe gfaioe GeieilttioB. Die Zahl der 
FaHei, Iro der Beisobtof als Setualreis eine Uaulimeiung in diesMr 
S^are hervorraft , dttrft» eine sehr geringe sein und heehelens 
bei sokwBramigen , pasMaea ^ pMegmaüacben Söbjeiäiali äüwMh 
tMig venKenen. 



Die weibliche Unfruchtbarkeit ist daa Unvermögen , lebeäs- 
ftlhige frObhte ad empCnlgen und zu entwickebi ; sie iat eBlw«der 
abfohlt <^der relativ. Dieabaolu te SteriKUit aebiieaai jeden geaeUecfat- 
liehenAet ana und Uelet daher ein geaetBliehesEhthinderniae, gi- 
«ngt ^ogar, falls doch dieEhegeschlosBeowflre, atfrAuMawigder 
iselhanond znrUngflitigfceitserkbMngdeaEhebuiideB; die relative 
StertliUt bedMgt die Untndglicfakeite d^ «ebflrigen'EmpfiiAgyliBs 
Üdd Fotüaentwickelung, ohne AiMachüeaaüng der ^ebohleebtüafaliq 
««paiatioh. Die absolute Sterilität iat Gegenstand ddr getiohi- 
Mchon Medfäitt, uad es ist Gewissteapfliobt der Bebftrtfeo, Sbei- 
aotiger «lid Afarfete^ bei ihilei bekenaten FaBeo ibf Veto ^iacu- 
bgcaK Die aboaAite Sterilität ist iei<ih4 ^n diagneaticirin «ind 
Joäeerl akb dnrcb wirkifohe {Milhblogiadhe Varäiidenttig des Kne- 
•ebtaget'ttiaes dds Weibea^ nameniKch ddtich OstoMHalaek ulid 
«imliitia, YertarümaiiN^ der in^rbelsaiilei, auraokgebiiebene sM- 
g f fuiie HMüidDBhing und gebeinfliWB WacfaaAhiM in Felge «itga- 
«aaber l^ble^ edM* Ongane, aengeUiaAe H>d«r fmliineotaitB 
Eitwiaeltang (der fiaaaKI'n iMch* Mndrn Cefecbfceblatbcile , beaiMi- 
ieH aber dnrdi d*a Nnüerscieinen dbr monaliistea Reinigulig 
«ir Seit ihr fikaeblechmtaife, und die vollkMuBienelNulMaelsbeit 
jeder Therapie. Die r^htiv« Utfrucbtbarkett fttiid eiHi in dar 
Bbe 'Dbftet <dds denkenden, behandelndeii AiTItesi, und sie ielea, 
tfen CSI^genstMid der gegenwUrtjgmi Abbattdiuqg bildet. 

Die fiiagiioallk wr ftiPdart Her eüe «aaaile .Erw«gungr «bd 
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PrOfting aller amniBestiBcheti iieHiet)te,'eib torgMtigefi Brfaflsifll 
^Me iDdtvfduttoift mil Berttoksichtigong der GonstitalioD , dies Hi* 
MCiis, des Temperaments .9 der ErsieluiDg, des Charakters , iler 
Lebensweise, bttrgerlicIieA SteHong und der socialen Verhldloi«6e. 
Alle physikalischen Hülfismittel, diePercussion» Auacoltation. und 
Meosuration ddb Bauches und der Brust müssen mit Sorgfelt vor- 
genommen werden, die äussere und innere Untersuchung der 
fieburistheile nicht blos manuei, sondern auch instriimeatai miti- 
telst Spiegel und Sonde vorgenommen werden, um eioewahiee 
Diagnose zu fällen, die allein Aussicht auf Erfolg bieten kann. 
Die Unfruchtbarkeit ist blos ein semiotisches Zeichen, das seinen 
Werth erhält zur Erwägung der Momente, in denen sie auftritt. 
IMe Unfruchtbarkeit wurzelt entweder im Gesammtorgailismus 
oder im Sexual -Apparat; der ganze Kürper kann in der Ent- 
wickelung zurttckgeblieben sein , und zwar auf verschiedene Ai*t. 
Manche Individuen haben eine angebome Schwächlichkeit, die 
sie von ihren Eltern ererbt haben , besonders in solchen Failc», 
wenn ihre Geburt der Mutter das Leben kostete; Andere sind mit 
allgemeinen Gonstitutionskrankheiten behaftet, wieRhachitis, Scro- 
pbulosis und Tuberculosis, die sie zum Zeugungsact unflihig 
macht. Die znrOckgdiliebene Entwickelung des Kindes «nsseH 
sich durch verspätete oder sehr sparsame Menstruation im. jung- 
fräulichen Zustande, oder umgekehrt durch frühzeitige Men- 
struation im kindlichen Lebensalter, wenn durch zu frOhzeitige 
Anregung der Nervensphäre das Nervensystem erschöpft wird. 
Bs^giebt aligemeine "Blut-Dyskrasien, die besonders zw Sterililät 
Asponiren, Hydrämie, Chlorose und Fettsucht. Viele Aerzte 
verwechseln CMorose mit Anämie, was ganz vetschiedflne Krank- 
heiten sind ; bei Chlorose muss man die sthenieche tind astheni- 
sehe Fomd unterscbeideff , da audi die Therapie bei beiden iha- 
deutende Diflferenzen zulässt. Die sthenisebe Form gilt oft *in 
der Praiis als organischer Herzfehler, dend auch bdi ibr hotatoen 
Geräusche im Herzen und in den Arterioi vor , .sowie aUch gen 
ringe Energie der Herzkraft bei leichter Aufregbarkeit deä Giniii- 
lationsgystems, geriofe Thätigkeil der Gapillaren, trockene Haut, 
Uteser Barn . und eine eigene HinMigkeit der Kfadken« . Eine 
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DiffBreBsialrDMgiiose. erleichtert e» dem. ArzI, hier 
schtuse. ztt begeheo«. 
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Gblarotiscbes Organischee 

Herzklopfen. 

Die.PalpilatiooeQ treten .eral mil Die Palpitalionen waren acbm 
* desrSyoiploaieQ der Cbleroee. in Biadeaalter. . . 
IS zur Zeit der fieseUechtareife 

auL . . > 

Die Palpitatiooen treten erat mit Die Palpitationeo waren aohon 

. VerUndening der Geeicht»- vor Aasbildung der kachecti« 

färbe , und Entflirbung der achen Geaichtabrbe. 

Lippen und dea Zahnflei- 

acbea auf. 
Hier erscheint das Herklopfen 

plötzlich und Verschwindet 

ebenso schnell wieder, lisat 

ganz* freie Perioden, ist am 

stärksleD nach körperlichen 

Anstrengungen, Gemttthsbe- 

wegungen oder zur Zeil, wo 

die Menstruen eintreten soll- 
ten , nimmt ab in demselben 

Verhältnisse als sich die übri- 
gen Erscheinungen der Chlo- 
rose mindern ; der Impuls 

des Herzens ist trotz der 

vermehrten Paipitationen 

schwach. Nonnengeräusch 

in den Venen. 

Hydrämien Teranlaasen die Sterilität in Folge aligemeiner 
pathologischer Zustände , die vorausgegangen sind , wie Typhutr^ 
Dysenterien oder tuberkulöse Processe. 

Die Dyskrasie lipomalosa kommt sehr häufig aus Mangel an 
activer Bewegung bei den vermöglichen Klassen vor und. erklärt 
das Phänomen, dass, wenn unbemittelte Mädchen sich Ober ihren 



Die krankhaften 

nungen hören nieoMla auf, 
dauern immer fort. Bei 
Paipitationen ist der Impuls 
meist stark ; oft ist auch 
schon in Folge der beständig 
vermehrten Action des Her- 
zens Wölbung der Herzge- 
gend sichtbar. Die Percus- 
sion kann eine abnorme Atie* 
dehnung des matten Herz* 
tona erkennen lassen. 
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SMRdl if«mähleii , in Folge der vertHuleiten LthtnsimM 'Fitt^ 
Metamorphosen entstehen und dadarch Zeugoag«iNinfaigkeit:tef" 
Yorrufen. 

Norch häafltor hegt der Grund der Sterilität m Entwidk^lungs- 

fr « 

und Formfehlern der Gebannatter, wohin zu rechnen sind: Ver^ 
kflliMn wg'4erBelbeii f «««rüchgieblMbeiie Em^tkeluog'MiJ :iltrfv* 
phie 9 Hypertrophie «e^r Altesie , - VüMgerwig mmi (PbliCeMilion 
derselben. Die Lage?eriiiiderungen <d6^ OAMlnnulierf bedingen 
ebenfalls die relative Sterilität, und zwar sind dies Senkung «und 
¥oiMI dtfseiben , BrhcNiig« ^or-u»d Raekw«lrlBbeugung/l}ni«» 
slttlpiifig- oder Bf ttob ; 4at diese Lagevertodertingen nieisleiisnach 
Entbindungen' slaiHAiiden, so mag hierin^deperuad liegen, «tarum 
manche Frauen oft, nachdem sie -eine PnichiganK gut ««^geftra- 
gen haben , fflr Jahre zum Zeugungsgeschäft untauglidi wetden, 
und nur wenn m Verlaufe der Zeit oder durch iKmiisIbilfe die 
OehäNiiiilter wieder in^ihfe normale Lage getreten ist, ttirdi^ie 
Stttfrilität' heilbar. Die Anomalien der Seeretto«i,i besonders ohro- 
ntscAie' Catarrhe , Excoviatioiien und GranblatioDen der Vaginal- 
Portion und des Muttermundes bereiCen i relative Sterilitili vor, 
wie die «Biographie der 'Freudenmädchen so deottteh beweist. 
Die Fremdbildudgen der Gebärmutter, die fibrOs«» Sehktflipoly- . 
pen md Blutpolypen, der Krebs, das BlomenboMgewäehs und 
die TiAerktiloge sindebenblls aussehlieseendeMeaMOte fttrdie 
GouceptioB. So • sicher uns das Speoulum Ober.Gebärmuiter- 
Kradkheiien AufsefalniB giebt , um so mehr in Dunkel sind die 
Krankheilen ^er EieretOohe gehüllt , wbrttber uns nur eine sorg- 
fältige PercuBsion des Unterleibes irgend einen Aafisciilueazu 
geben vermag ; ich wage daher darüber kein bestimnUes Uftheil, 
welche Eierstockkrankheiten relative Sterilität l>edingen, und tver- 
weise hierüber auf das classische Werk von Kiwiisch ▼• R^et- 
terau, dessen gründliobe Faebkenniniss und . SaHHnlung von 
reiehlfChen'Matcriat fttr Aeiale aller Systeme gleichen Wertfe fast* 

(Fortsetzung folgt.) 
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ißeitrag zur pbysioIogischeD Wirkdog 

. . . i». 

Von d. BaGlllliaiin in AlvenslebeD* 

'^Am iA. Aagust 1858 trank meine Prau ,' 2S Jahre ah , ner- 
vöser Cöndtitntidn , brünett, ^lihiriächtigj^öbaüt, dnrth knaiiehe 
'ArtiVßiprüfuagen tn der ß^crbaichtiriig v6n AnEneisymptomen gellbt, 
um 6^3 Uhr Abends aas V^rslefb^n eiin Ghs mit FNcrgengitt, das 
obgefilbr einen Gran arsi^ntger Saure in \¥asser atifgeiost enthal- 
ten itiodite. 

10 Minuten spsrter: Ah^st 'äiit Schweiss , Beklemmung, als 
^NTtt^e die Brust dm*ch einen Reifen zusammengeschnürt, bren- 
netide^lütb über den gaWzen K(frper^ kurter AChem, hauptsäeh- 
licb beim Gehen, Erstickungsgefühl, starkes Herzklopfen, Zittern 
in den Füssen, grosse Mattigkeit, Uebelkeit, Betäubung, Besin- 
nungslosigkeit, Schwindiel. 

7 Uhr. Sie kann vor Mattigkeit nicht mehr gehen. Uebel- 
keit, Wasserbrechen, Krämpfe in den Rinnladen. Sie'kann die 
Zähne kaum auseinander bringen. Das Gesicht ist durch Krampf 
verzogen. Die ZUge sind verzerrt, eingefallen, drücken Angst 
aus. Brennen in der Brust , stärker in der Herzgrube. Ohn- 
machisgefübl , Klingen i^r den Ohren. Alle Symptome steigern 
sf6h. Trö'ckenheitsgefühl, Wtttidheit, Krätzen und' Brennen im 
Halse. Brennen tn der KopAaut auf deni'Siiheitel im Umfange 
eines Thalers. Zusammenziehender Schmerz über den Augen 
önd !n den Schlafen, Auftr^ibung der Hautven^n in den Schläfen, 
gänzliche KrafUoäigkeit, so dass sie nur unter grosser Anstren- 
gung Sj^rechen kann. 

t^/4 Uhr. Sie t^II ins Bette, kann aber nicht allein gehen, 
sinkt beim Versuche, srch aufzurichten, mit Todesangst zusam- 
men. Baut eiskalt im Gesicht, an Händen und Füssen, Innerlich 
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brennende Glutb 9 starkes Erbrechen^ als wenn aUe Eingeweide 
losgerissen wQrden. Nach dem Erbrechen fOUige Erschöpfung« 
Puls schwach , klein , frequisni. Starke Zuckungen im ganzen 
Korper. Sie holt nur mit Muhe Athem. Nach dem jedesmali- 
gen Erbrechen schlaft sie, bis wieder Erbrechen eintritt. Athem 
kurz, unter Anstrengung, auch wahrend des Schlafes. Dabei lau- 
tes Sprechen und un?er8Mo4lic|)es IMrneln bei halbgeschlosse- 
nen Augen. Sie will ¥or dem Sterben die Kinder noch einmal 
sehen, verlangt nach ihren Eltern , ich soll sie in ihrem letzten 
Augenblicke nur nicht verlassen. Sie wirft sich im Schlafe von 
einer Seite auf die andere und sucht die Decke abzuwerfen. Sie 
springt mit stierem Blicke aus dem Bett , reisst die Bekleidung 
vom Korper, glaubt innerlich zu verbrennen. 

8 Chr. Von 10 zu 10 Hinuten nach vorangegangener gros- 
ser Todesangst starkes Erbrechen. Das Erbrochene schmeckt 
bitter. Sie hat das Ueftthl , als wenn, das Blut kochend heiss 
durch die Adern strömt. Vor dem jedesmaligen Erbrechen klagt 
sie.nber eisige Kälte mit nachfolgendem glühenden Brennen der 
ganzen Haut , die sich immer kalt anfQhlt. Sie schaudert öfter 
zusammen mit Schütteln des Kopfes, Beim Trinken kann sie 
den Hund nur schwer und wenig Offnen. Sie beisst in den Rand 
des Glases* 

9 Uhr. Die Symptome sind noch dieselben. Folgende 
Erscheinungen sind noch hinzugetreten. Brennen in den Augen. ' 
Die Augenlider werden Öfter krampfhaft zusammengezogen , so 
dass sie dieselben nur mit Hübe Offnen kann. Zersclüagenheits- 
^chmerz und Knebeln in allen Gliedern , am stärksten von den 
Knien bis in die Zehen. Krampf in den Waden, wie bei der 
Brecbruhr, an der sie früher einmal gelitten hat. Sie klagt, dass 
die Gedärme zusammengeschnürt würden. 

1 1 Uhr. Das Erbrechen kehrt nur alle 20 Hinuten wieder. 
Die Todesangst ist stärker. Periodisch heftige Kreuzschmerzen 
mit Steiügkeit des Nackens. Tonische Krämpfe in den Fingern. 
Nach jeder halben Stunde 5 — 10 Hinuten dauernder asthmati- 
scher Anfall auch während des Schlafes. Wenn sie nicht durch 
heftige SchmersaBftiUe geweckt wird, liegt sie besinnungslos, 
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Kiltwörtel' nicht auf Fragen und ist Mich durch Rtttteln nur schwer 
m weokeDi 

12 Uhr. Es ist noch kein Naeblass in den Symptomen ein- 
getreten. Nach dem jedesmaligen Erbrechen drei- bis vierma- 
liges Luflaitfstossen. Geftthl von einem schweren Körper, nnter 
dessert Last sie liege. * 

lüi Aagtist Morgens 1 Uhr. Starker Drang zum Uriniren 
mitBrenneü in der Harnröhre^ Drang zam Stuhlgang. Breiige 
SttthlausieeruDg mit vielem Urin. Brennen im Hastdarm. Drei- 
mal dünner Stuhl binnen Va Stunde. Sie kann keinen Gegen- 
s^lind deutlich erkennen. Die Adßflle fangen damit an, dass sie 
lach angstvoll mit stierem Blicke aufrichtet , alle Bekleidung von 
meh absnwerfen suchte aus dem Bett springen will, die Arme mit 
g^baiiteit flftnden auseinanderschldgt und dann bewusstlos zu- 
rOcksinht^ worauf Zuckungen in den Armen uiid Beinen mit nach 
unten geiogenen Zehen erfoken. 

5 Uhr* Die Symptome sind scbwttcber geworden. Zwi- 
schen deib jede halbe Stunde erfolgenden Erbrechen Schlaf mit 
Öfterem Aufsohrecken. Appetit auf Breihabn; 

6 Uhr. Von 3--^6 Uhr ruhiger Schlaf. Grosse Mattigkeit. 
Gefühl von Brennen und Zusammenschnüren im Unterleibe hftupt- 
sücfalieb beim Aiissfreeken der Füsse, Anßllle von Uebelkeit, Gir- 
ren in djsn Beinen. Beim Gehen knicken die Kniee ein. Schmer- 
zen in den Beinen bei der Bertthning. Sprache rauh und heiser. 
Wundheit sgefahl im Halse. Wundheitsschmerz beim Sprechen, 
Athemholen und Bewegung in der Herzgrube. Immerwahrender 
Drang zum Stuhlgang. Hitze und Rothe im Gesicht r Schmerz 
des Gesichts und der Kopfhaut beim Berühren. Conjunctiva 
stark geröthet durch Injection der Haargefässe. Brennen in den 
Angen stärker als in der Nacht. Augen ohne Glanz. Lichtscheu. . 
^ogenschmerzen stärker bei Bewegung der Augen und wenn sie 
einen Gegenstand fixiren will. Das Weisse in den Augen gelb- 
\ibh geförbt. Mitunter Sausen in den Ohren. Steter Durst bei 
aufsteigender Hitze ans dem Magen. Schwere im Kopfe mit Be- 
täubung and Schmerzen in den Schläfen. Geschmack säuerlich. 
OeAeres Schaudern. Schmerzen in den Zähnen des Oberkiefers 
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beim AafeioaDderbeiMea. Stumpflieit der ZAhoe, tlt ob m 
nicht damit kauen könnte. Sie mochte etwas gemessen, fürcbtel 
aber es nicht hinunter bringen zu können. 

9 Uhr. Sie fohlt sich wieder unwohler als beim Erwachen« 
hat wieder mehr Schmerzen und Brennen im Hagen und im gan- 
zen Unterleibe. Der Unterleib ist beim Druck schmerzhaft. 

12 Uhr. Periodisch viel Anjf»t , Leibschmerzen und Glie- 
derreissen. Nach einem Löffel voll Fleiscfabrfihe starkes Magen» 
drucken. Sie hat Vs Stunde lang das Bett verlassen , kann aber 
nicht ohne Unterstützung gehen. 

7 Uhr Abends. Gegen 1 Uhr fohlte sie starken Drang xum 
Stuhlgang , der sie aus dem Bette treibt. Sie wird ohnmftchtig 
und muss ins Bett gehoben werden. Hierauf heftige Schmerzen 
im Unterleibe, Brennen im Magen , fOrchterliche Angst, Brustbe- 
klemmung. Es schnürt ihr den Qals zusammen , als müsste sie 
ersticken. Sie kann den Mund nicht Offnen. Uebelkeit, saures 
Erbrechen, Schaudern, starkes Brennen in den Fusssoblen. Sie 
glaubt sterben zu müssen. Das Gesicht treibt auf, ist dunkel* 
roth , beiss , der Puls voll , hart , beschleunigt. Hitze über den 
ganzen Körper fühlbar. Brennen in den Augen, Klopfen im 
Gesicht und im Kopfe , wie lauter BlutscbwSre , die platzen wol- 
len. Sie bat Neigung zu essen, verschmäht aber Alles« Schwin- 
del, Besinnungslosigkeit. Zuckungen in den Extremitäten, Wa- 
denkrflmpfe. Betäubung und Ohnmaolit, aus der sie durch die 
Schmerzen und Todesangst a\ifgescbreckt wird. Dieser Zustand 
hat von 1 Uhr an bis jetzt angehalten , worauf die Beschwerden 
allmalig nachlassen. Sie klagt nur noch Ober Betäubung und 
gelindes Brennen im Hagen. Sie fühlt sich sehr matt« aber hei- 
ter gestimmt. 

16. August 8 Uhr Morgens. Die Nacht hindurch Schlaf, 
nur zuweilen durch ängstliche Träume gestört , die sie wecken. 
Beim Erwachen Hitze im Kopfe mit Leibweh. Appetit fehlt zu- 
gleich, Durst gering. Zunge dünn weiss belegt. Sie fühlt Sich 
weniger wohl als den Abend vorher. Gefühl, als wäre unter 
jedem Auge ein Blutschwär, Stechen und Brennen in den Augen» 
Lidränder stark gerötbet. Lichtscheu. Lidkrämpfe« Geschmack 
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in der Nacht sfiueriich, jetzt naiarlichT Kopfechmerz , als wenn 
der Schädel durch Centnerlast eingedrückt würde. Eiterbiflthchen 
auf Stirn und Brust. 

5 Uhr Abends. Sie hat sich den Tag über sehr malt ge- 
fühlt und mochte nichts essen. Ekel vor allen Speisen. Schnell 
vorübergehender Appetit auf dies und jenes. Husten beim tiefen 
Athemholeh und bei Bewegung. Wundheitsschmerz im (Jnter- 
leibe. Von Zeit zu Zeit schnell vorübergehende fliegende Hitze 
im Gesicht mit Angst. Athem ruhig. Sie kann nicht zum Schla- 
fen kommen, obgleich sie müde ist! Luftaufstossen ^ Gähnen. 
Steifigkeit in den Extremitäten. Die Beschwerden im Kopfe und 
in den Augen haben sich sehr gemindert. Urin nur einmal, we- 
nig und dunkeigelb gelassen, ohne Brennen. Bei der Bewegung 
Gefühl , als wenn die ganze Haut barsch wäre und aufspringen 
wollte. Die Haare ziehen sich beim Kämmen aus, sind stellen- 
weise filzig zusammengeklebt. Kopfhaut bei der Berührung 
schmerzhaft. Sie kann den Gedanken an den Tod nicht loswer- 
den. Sie kann nicht lange an etwas' denken ^ ohne zu fürchten, 
den Verstand zu verlieren. Kann das geringste Geräusch nicht 
ertragen. Nase verstopft, wie beim Schnupfen, Zähne stumpf, 
öftere Uebelkeit, Drang auf den Stuhl ohne Oeffnung. Beiz zum 
Husten mit Wundheitsgefühl im .Kehlkopf, Irockner Husten. 
Ziehen vom Kreuzbein bis in den Nacken zum Biegen des Bum- 
pfes nach hintenüber nöthigend. Gesiebt roth, gedunsen, Lip- 
pen geschwollen mit losgesprungener Epidermis. Fusssoblen- 
schmerzen beim Auftreten. Zunge rein. Hautausdünstung übel- 
riechend, von ihr auch selbst empfunden. Widerwille gegen 
Butter, Neigung zu Schmalz. Schmerzen im Halse beim Schlucken. 

17. August Morgens. Die Nacht unruhiger Schlaf mit ängst- 
lichen Träumen und abwechselnde Angst. Sie träumte von Tod 
und Starrkrampf, wusste beim Erwachen nicht, wo sie war. 
Schwerer Druck auf dem Kopfe und in den Augen. Zittern im 
ganzen Körper, Ohnmachtsgefühl. Ekel vor Speisen. 

Abends. Von 3 Uhr an alle fünf Hinuten Anstoss von kur- 
zem trockenen Hosten. Dicker gelber Auswurf jede Stunde. 

.9* 
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Fieberhitze • Durei , dumpBer Sehnen adf der liBk« Kf^pMUii 
4nal Nachmittage dOnne StQUaueleeriuig* 

18. August Morgens. Die Nacht durch. Umnube und Aogjet» 
Fieberhitze, Schlaflosigkeit bis 3 Uhr. Vor dem BiDSchlafen 
Froslaofail, 5 Minuten -dauernd. Schlaf bis 4 Uhr. Erwachen 
mit Frostanfall, 5 Minuten dauernd, worauf Hitze mit Durst folgt. 
Zugleich beim Erwachen Heiserkeit mit Brustschmerzen. Sie 
kann nicht einen Laut hervorbringen. Gegen 9 Uhr kehrt die 
Stimme allmdlig wieder. Um 10 Uhr Spra^che wie gewohnljchj 
nur noch etwas Schmerz beim Sprechen im Kehlkopfe. Nach 
24 Stunden zum ersten Male heute Morgen circa 2 Unzen dunkel 
weingelber Urin mit starkem Drange. 

19. August Morgens. Die Krflfte haben zugenommen. 
Nachmittags 2m*al breiiger Stuhlgang. Abends zeigt sich Appetit, 
Kehlkopf beim Sprechen noch schmerzhaft. Husten lockerer. 
Unterleib gegen Berührung empfindlich; Nachtschlaf unruhig 
durch Husten und Angstanfälle und fliegende Hitze unterbrochen 
bis IVa Uhr. Drang zum Uriniren mit Entleerung von 2 Unzen 
dunkel weingelben Urin , darauf ruhiger Schlaf bis 6 Uhr Mor- 
gens. Gesicht beim Erwachen gedunsen, Lippen geschwollen 
mit zwei grossen Blasen , eine rechts am Rande der Oberlippe, 
eine links am Rande der Unterlippe , wie sie bei Magenkatarrhen 
vorzukommen pflegen. Gefifhl, als wenn im ganzen Gesicht 
Ausschlag entstehen würde. Husten schwächer, seltener. Mat- 
tigkeit. 

20. August Morgens. Eintritt der Regeln anstatt schon am 
15. Regelblut blass hellroth. Die Blase an der Oberlippe ist 
mit wasserheller Lymphe, die an der Unterlippe mit Eiter gefüllt. 
Der Husten hat aufgehört. Steifigkeit in den Beinen. Sie kann 
dieselben nur unter Schmerzen strecken. 

21. August Morgens. Die Blase der Uhterlippe ist einge- 
trocknet, die der Oberlippe mit Eiter gefallt. Haare noch filzig. 

Abends : Gegen 10 Uhr Morgens Steifigkeit im Genick. S!e 
kann den Kopf nicht bewegen. Zusammenschnürung des Hatdes, 
als wäre der Hals verscfawollen. Der Hals wird durch Krampf 
nach links und hinten herüber gezogen. Sie kann den Uofi 
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BJcktfiach r^tB tirende6. RtMsende Scbmerzeii auf der linken 
Kopfseite, reissender SohmerE im linken Auge. Zabfiscbtien 
puf der linken Seite in allen Zahnen. Schmerz auf der linken 
Seite des Halses bis in den H. pectorah's hinunter. Sie kann 
nicht schlucken. Brennen im Kopfe wie Feuer, Schmerz als 
würde das Gehirn herausgerissen. Die Berührung der Haare 
steigert den Schmerz. Beissender Schmerz in der linken Ge- 
sichUhdlfte. Die Schmerzen nehmen bis zum Abend immer 
mehr zu. Sie spricht nur ganz leise aus Furcht, den Schmerz 
zu vermehren« Jeder Athemzug, jede kleine Bewegung steigert 
den Schmerz. Lautes Wimmern. Nachmittags fliegende Hitze 
mit Dur^t. Plötzlich kalter Schweiss. Gegen Abend Frostanfall, 
zwei Stunden dauernd, darauf Schweiss ohne Hitze. 

22. Aitgvst Morgeds. Die erwähnten Schmerzen die ganze 
Nad«t faindorck anhaltend, gegen Morgen allmttlig nachlassend. 
R^gel bat aniUtt 6, nur zwei Tage gedauert^ geringe blass. Ge* 
fühl, als wäre die ganze linke KOrperhälfte zusammengescfanUrt. 
Stetigkeit der unteren Extremitäten. Gefühl, als wenn eine 
schwere Last an den Beinen hinge. Die Schmerzen im Kopfe 
und im Gesicht haben genau die linke Hälfte eingenommen* Sie 
haben kein Anlehnen oder Niederlegen des Kopfes erlaubt. Sie 
imisste die ganze Nacht mit steif aufgerichtetem Kopfe sitzen. 

ißi August Borgens. Cesttrn Abend '5 Uhr haben die 
Kopfschmerzen wieder ebenso angefangen, bis 11 Uhr allm0% 
nachgelassen ; darauf sind sie heftiger geworden bei KttHe der 
Hände und des Gesichts. Um 4 Uhr Hitze und Schweiss ohne 
Nachlass der Schmerzen bis 6 Uhr. Auf der Stirn und der linken 
Wange eine Eiterblüthe. Hinter dem rechten Ohre eine ring- 
förmige Flechte von dem Umfange eines Groschens mit gerötbe- 
tem Hofe, brennend znckend, stechend. 

« 

23.. August Abe»dsl. Dieselbe Ph>8<)palgie unk dieselbe Zeit 
wie gasterii anfangend« Die Sehmerzen werden auch vermehrt 
Aurch BerQhriMg der gesükideii Gesicbldkiifte. Toniächer Krampf 
in 4len Kifloladeo ond nüt Halse. Lockerhsitsgefilbt in dto ZÜt*- 
ty '■• Spric MM fass. Iv der regio inguinalis und iliacai Schowrz 
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durch Druck yemiehrt. UDter der Hand daselbst Geftllil wen har- 
ter Geschwulst ohne bestimmte Umgreosung» 

24. August Morgens. Die Nacht schlaflos bis S^t Uhr bei 
heftiger Neuralgie der linken Kopf- und GesichtshSlfte. Fort- 
währende Kalte des ganzen Körpers. Fortdauernder Schmerz in 
der rechten Bauchseite. In der Nacht wieder heftige Schmerzen 
im linken Auge , das sie nicht Offnen konnte. Schwuppem im 
Gehira, als wenn es sich hin und^her bewegte, zumal bei Bewe- 
gung des Kopfes. RrampfgefQhl in der linken Schulter. Sie 
kann den linken Arm durchaus nicht bewegen. Die Schmerzen 
haben sich auch heute Morgen nicht gegeben. Sie fohlt sich 
matter als gestern. Ohrflechte ^/^ Stunde lang heftig brennend 
und juckend , während welcher Zeit der Gesichtsschmerz nach- 
lasst. Die Eiterpusteln im Gesicht sind ?erschwunden. Haare 
auf der linken Kopfseite ausgehend. Sie sind nur auf der linken 
Hälfte gefilzt. Krampfhafter Schmerz auf der linken Seite des 
Halses. 

Mittags : Plötzlich starker Ausfluss von dunkelm Blute aus 
der Scheide. Kneipen in der Herzgrube nach der rechten Bauch- 
seite zu, zum Bücken zwingend. Steifigkeit des Nackens. Rücken- 
schmerzen. Kältegefühl im ganzen Körper, auch innerlich, zu- 
mal im Magen. Linke Gesichtsbälfte fühlt sich kühler an als die 
rechte, ebenso der linke Arm. Uebler Geruch aus dem Munde. 
Appetitlosigkeit. 

25. August Morgens. Die Nacht hindurch wieder heftige 
Neuralgie der linken Kopfseite des Halses und des linken Armes* 
Saurer Geruch der Hautausdünstung. Heute Morgen Kopf, Hals 
und linke Schulter wie gelahmt. Rother Fleck auf der rechten 
Backe. Sie kann sich nicht bewegen, wagt nicht zu sprechen. 
Heftiger Schmerz im linken Auge. Schmerz der Halswirbel beim 
Druck. Bis 3 Uhr die Nacht lief sie im Zimmer umher, wimmert 
und schreit, wälzte sich an der Erde, war ganz verzweifelt, möchte 
sich lieher das Leben nehmen, ich sollte ihr Opium geben ^ sie 
Chloroform riechen lassen, sie könne die reissenden Schmerzes 
nun nicht langer ertragen. Seit 3 Uhr war der Schmerz, wie «e 
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tagt«, fiel helliger, aber sie sei froh, wenn sie sich nicht zu he» 
wegen und zu sprechen brauche. 

26. Atigust Morgens. Seit 5 Uhr gestern Nachmittags keine 
Schmerzen. Appetit. Sie hat bis ] Uhr geschlafen. Von da 
bis gegen Morgen heftiges Reissen in der linken Kopfseite. 

5. September. Bis dahin jede Nacht Anfillle von linkssei- 
tigem Gesichtsscbmerz. Die Flechte hinter dem Ohre ist nach 
und nach geschwunden. Bei Tage abwechselnde Angst und Be- 
kctmroemiss. Sie ist sehr abgemagert. 



IX. 

Die KohpoekeDimpftaDg*). 

Von Dr. lieh. Trazl in Kremsier. 

Die Frage, warum der mit der Kuhpockenimprong beabsich- 
tigte Zweck einer mehrjährigen Erfahrung zu Folge in zunehmen- 
der Cnvollstilndigkeit erreicht werde , und wie dieser Unvollstfln- 
digkeit am wirksamsten begegnet werden könne, ist für die Öffent- 
liche Gesundheitspflege zu wichtig , als dass sie nicht von allen 
Seiten ventilirt werden und dabei die allgemeine Aufmerksamkeit 



*) Et i»t lehon einige Mal in der Yierteljahrschrifl die Frage fiber den 
ATenb der Vacdaation angeregt worden ; bis jetzt aber aUerdInga aar so einsei- 
tig, dass es gani zweckmässig erscheinen muss, diese ausserordentlicb wichtige 
Frage allseitig and leidenschaftslos zu beleuchten. Die Red. glaubt dies kaum 
besser erreichen *zu können als durch die theilweise Aufnahme dieser Arbeit ans 
der W. med. Wochenschrift , in der der geehrte Verf. unparteiisch und klar die 
Sachlage hinstellt ond zur Benrtheilong fertig macht. Sonderbar bleibt es im- 
mer, daas die Vaccination so manchen ganz entscbiedeaen Gegner gerade in den 
Reihen der Homöopathen gefunden hat , obgleich doch das der Vaccination za 
Grunde liegende Princip rein homöopathisch ist und Yon jeher auch dieses Zo- 
sammentreiTen als ein Argument fQr die Wahrheit des homöopathischen Aehn- 
lichkeitsprincipes mit Recht fon Vielen geltend gemacht worden ist. 

Die Bed. 
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der Aente ebenso in Antphioh nehmeo eoUte« wm «le 4ie wecb- 
same Sorgfalt einer hoheny um das OffettUiche Wohl et^ts beeorg- 
ten Rflgiemng auf sich zog* Ich bin seil vieien Jehr09 beim 
Impfgescbäfte thfttig und habe wAhrend dieser Zeit» so oft Uei- 
tem auftraten» Gelegenheit gehabt, ihnen meine Aufmerkoamk^H 
zu widmen , über ihren Zusammenhang mit der Kuhyoeke Erhe- 
bungen zu pflegen und mir bezüglich ihres gegenseitigeo Ver^ 
haltnisses eine Ai|sicht lu begründen. Bei der Wichtigkeil des 
Gegenstandes erlaube ich mir, obwohl derselbe bereits mehrmilii 
mit Geist und Sachkenntniss besprochen worden ist, umsomehr 
meine diesfölligen Ansichten und Wahrnehmungen der ilffenüichen 
Würdigung vorzulegen, als sie die Sache von einer Seite be- 
trachten , welche bisher nicht gehörig gewürdigt und hervorge- 
hoben zu sein scheint. 

So verdienstvoll Pluskal's Abhandlung: „Die Ursachen des 
Fortbestandes und des allmülig stärkeren Wiederauftretens variolo- 
ser Epidemien, Brunn 1851 ^erscheint, so gebt sie doch, wie Dr. 
Hacher's Andeutungen zu einem Impfnormale (Nr. 40 — 43d. W. 
m. Wocbenscbr. 1856) nicl|t vuo einer krilißcben l/ntersuchung 
der Scbutzkraft der Vaccine, sondern blos voi^ der gangbaren ^nd 
darum noch oic})t u^befapgen^n Ansicht aua « dii; ttberstaiyi^Q« 
Kubpock? begründe eine immunität vor d^p pi^tterp, Prpf. Dr. 
H a m e r n i k bricht in aeijAem peaepUc^^n Gi^t9icJ^teff Qu ^r^ 49 — 
50 , Jahrg. 1^6 4, oied, We.c|)6f)3<)iirif\) ({ßr YappinaÜQn g9i>if 
und unbarmherzig den Stab. Die Wahrheit liegt meioer Ansicht 
oacb in der Milte. 

Bei der Losung Eingapgs erwähnter Frage handelt es sich 
um drei Punkte : 

t. Was kann die Kuhpockenimpfung an und ftlr sich leisten? 

9. Wa9 leistet sie, wie sie ^beo d^rcbgeftlfirt vfir^l 

3. Wi« ist sie durcb«ufübr%Q« um zum eptwrecbepdei» Ziele 
tu gelangen ? 

In der Beantwortung dieser Fragen liegt die Lüsmi^ der 
Aufgabe. 
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Untefsucl^up^ d^r Scbutzkraft der Kuhpocki^« . 

. , Pf dfcnaor Hiec k e r fcflaiKgte im Aofooge ^etm MtkmierU 
>Miii^lit4diNi€k (lber4ie€Qachicbto und Impfung d9f1linhf9ekf^% 
Erfiirl/t802t mil dem sayersicblKchdii A«Mru(b an : „Ue Pocken 
twd ilQagerolt0t I ^ 

Der uDSterblicbe Entdecker der KabpockMiimpfOPg « f^U" 
n « r , ttod ihre oralefi Gdoner begua diieaf ibe Ziovefufoht und 
iMMdi keulzitage giobt man weh alle M übe, ditsen $^OPea 'GU*- 
heii Milrteht au erbelleo. Allein begründet 4ie ordentlicb Qbf»^ 
0landefle Su^ocke in der Tbat eine Fi^Hkommene upd immoi>- 
w4tllr#Ade loMDunitHt i^or den Iknaebenpocken ? Die im hwh 
4er Zeit gewonnene Erbbrung eagt: Ne» I Ueber d^see mm- 
dnrlc^re Nein gelangte man zur Aasiebt , der Kubpookenatoff 
bebe im Verlaure der Zeit an Bcbutskraft vertoen und bebe die 
AAlage bh der Variola niebt für dag gen» Leben , sondern nnr 
für eine beatimmte Reibe yjoo Jabren • und gründete dieae Be- 
baupiung auf die Beobaohtong , dase der Vaccinanloff die erat#n 
labre nach ordentlich überMandenen Kubpockea nicht hafte, nach 
eiftir beatimmten, noch unbekannten Ansaht von Jahren dagegen, 
hMonderis im Aller der Pubertät, wieder bin und wieder echle 
VaocinapuateUi eneuge, i^rgaaa aber dabei gana^ daasi aeUwt die 
Variola keine vollkommene und lebenslängliche Iromuof tat vor «ich 
laelhatbegHlade. Als ob bloa die Sehutakvafi dar Knhpooka allein 
die Schild vom Wlederanftraten der Variola tragen müaalol und tl» 
oh dlia. Hafkan.' bei einer apälaren Revaneination nicht auch dtfrfn 
flUkien firund haben- könnte^ dasa noch oder wieder eise Diepor 
akion au den BhitlerB. vorbanden sei 1 

Die Variola tritt erfabrungagemisa nicht Uoa cur Zeit dar 
Ptiboytät , aonriorn auch in «der Kindheit nach der aberalandenen 
KukfMhe anff ja m vwiMft aogar, wie iob ^ers an beobachIeD 
Cilegenfamt hatio, mit der Vooeida gMchaeitig» Welcher prak- 
tiachoiikrst erinoart aieh nicht, geimpfte Kinder jede» Altera mit 
Bteltem hebaftat gesehen au haben? Daraus > daaa die Vadcjna 
laicht' haffaBt, folgt noch immer nicht, d^aa auch die Viiiriölft ^^ 
hftsondem uAiar fli|ier; Wucht ^^ Goqtagiuiii» ^- üchl haften 
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könne. Demnach begrflndet die Vaccination in der That der 
Erfahrung zufolge keine Immunillit ¥or der Variola. 

Fragen wir jedoch dieselbe Erfahrung , ob denn die flber- 
standenen Menacbenpockeo selbst eine ▼ollkonfliene Immunilit 
vor sieh selber bedingen ; die Antwort lautet : Nein 1 Wie noU 
nun die Vaccina leisten , was selbst die Variola nicht zn leisten 
^rmag? Es liegen glaubwardige Beobachtungen yor, dass selbst 
die Varioh rera ein und dasselbe Individuum nicht minder wie 
ier Scharlach und die Masern iweiroal beftUt. Mon erinnere 
sich, dass die Variola so gelinde (J. Huzhara, Opera physico^ 
medica 1764, Tom. 2. p. 123) verlaufen kann, dass sie von disr 
Dfflgebung des Kranken kaum beachtet wird,- und man wird diese 
Beobachtungen glaubwürdiger finden. Zudem unterliegt es heut- 
zotage keinem Zweifd mehr, dass den Varicellen^ Varioloiden und 
der Variola vera ein und dasselbe Contagium lu Grunde liege -^ 
dass sie somit identische — nur dem Grade nach verschiedene 
— Krankheiten seien. Sie stellen, wie Prof. Hamernik mit 
•Recht behauptet , verschiedene Entwickelungsstufen einer und. 
derselben Krankheit dar. Man machte gegen diese Ansicht gel- 
tend, dass die Impfungen mit Varicellenstoff nicht recht gelinfen 
wollen ; allein dieser Stoff ist ein Same auf unsusagendem Boden 
ans einem AbortivgewSchse gereift — kein Wunder, dass er nicht 
auf jedein Boden keimt. 

leb selbst sah aus Varicellen eine tödtlicbe Variola in einem 
sweiten ungeimpften Kinde sich entwickeln. Dass dasMhe Indi- 
viduum heute von Varicellen und ein anderes Mal von Varioloiden 
tider Variolen befallen werden kann^ Jehrt die Erfahrung und wird 
von Niemandem in Abrede gestellt. Die Ansieht , dass die drei 
genannten Krankheiten von gleicher Bedeututig und Wesenheit 
seien , ist im antlichen Leben noch nicht lur geh(Hrigen Wflrdi- 
fung und zum entsprechenden Dnrchbruehe gelangt. Wenn ein 
geimpfles oder abgeblättertes Individuum Varicellen oder leicble 
Varioloiden bekommt , so hat der Vorfall nichts Auffallendes und 
wird weder mit der Impfung noch mit den ttberstaiidenen Bbi- 
tern in Zusammenhang gebracht — man fährt fort zu behanp- 
len^ die Kuhpockeninlpfiing tilgt die Empßingiichkett Üttr dfe 
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BbtttfD und die Blatlern begrfliiden eine Immoiiitif vor 
selber. 

W4nD die iekble Knnkbeil durch Ueberiadiing des Conti* 
girniis sieb sa einer bdberen und geßibriichen Entwickelungsstnfe 
steigere und unter binzutretenden ungOnstigen Umstinden an 
Ausbrettnng gewinnt , so sagt man — obne Rücksiehl auf das tu 
Grunde liegende Gontagiura — der Kuhpockensloff sei im Laufe 
derzeit scbwacb geworden — er gewähre nicht mehr densichenh 
SdiutK, wie ehedem. Demzufolge tilgt die Qberslandene Variola 
ebenso wie die Oberstandene Vaccina die Disposition zu den Blat- 
tern nicht. Hierbei ist es jedoch nicht zu yergessen, dass die 
gefthriiche Variola als solche erfahrungsgenSss sich nur in sei« 
tenen FsUen wiederholt — ein Beweis^ dass sie die EmplBnglich* 
keit fnr sich selber^ wenn auch nicht aufhebt, doch mindert, das 
ist : selbst für ihr etwaiges ferneres Auftreten auf eine mildere 
Stufe zurückgeflthrt wird. 

Aus dem Ganzen ist aber mit H a m e r n i k nicht zu folgern, 
dass die Vaccination gar keinen Schutz vor der Variola gewShre 
und zu dieser in keiner Beziehung stehe. Mnss denii durch die 
Kübpocke gerade die Empftnglichkeit für die Mensohenpocken 
anfjifeboben, kann sie nicht auch blos gemindert werden 7 Bleibt 
darum lenner's Entdeckung minder dankenswerth, weil durch 
die Vaccina die geßibrlicbe Variola auf eine leichte Varioloide oder 
gewOhnlicb nur auf die gefahrlosen Varicellen zurdekgeführt wird? 
iWer kann in Abrede steUen , dass seit der Einltlbning der VacoH 
aation die Sterblichkeit sich vermindert und dadurch die Bevoi* 
kertag sich yermehrt habe ? Wer erinnert sich nicht noch der 
Ti'elen von Blalternarben und staphylomatösen Augen entsteUten 
Gesiditer und der grossen Zahl halb oder ganz Erblindeter , wie 
sie im ersten und noch im zweiten Decennium dieses Jahrhun- 
derts vorkamen? Wo siebt man diese in der gegenwärtigen Zeit? 
Welther Arzt bat nicht erfahren , dass die Pocken an geimpften 
Individuen in der Regel viel gelinder verhufen und eine bedew- 
tend geringere Sterblichkeit setzen? Untersuchen wirdieGrfende, 
vrelebe Prof. Hamernik veranlassen , der Vaceine jede Beste- 
hung zur Variola abzusprechen. 



,' ;. «Wird4MVMfciM% ««ler, «aof «iaiilieäsi^Mi AtoMii«^ 
gen , so entstehen in der Regel so ?iel Pusteln, als Einstiche f^ 
UNwht wor^eii.^ Aber sie erzeugt enb eligMienie micTiebeff 
nurbiiodene Raaelion , «reiche nicht ohne 'fiinirirking auf des 
Organiww bleibeo hann. Die Zahl der Pusteki macht diM W^ 
a«o aieht sm. Eb gieht Falle vmi ErimMkungen an VaHeiik 
vnrij *e die 8aU der Pualelo kauei grosser als bei ider Vieoini^ 

«Die BagemMMiten OberziU^eo Pusteln entstehen sd «eiit- 
UOsiten oder aufgekratzten Stelhn der Haut durch llebertragnng 
d^aelben.Stofiee; über den ganaen Kdrper ferbreitete Pveteht 
habe» mit der Vaccinatioii ioeiiien Zusaaimenhang , sind als tv* 
Qdlige Conbiastiooen mit der Variola aufaunehann.«« Wie eine 
Cembin^tion der BlaUern .hierher komme , wenn bliese mit 4er 
VacoiiMi in keiner Besiehung stehen , vermag ich nicht zu begreif 
fen. Veranlassung, Form und Zeit desAnfiretene dieasr Pusteül 
^t^ecben daftr« dass sie mit der Vaceina in orsaohlichen iusaro- 
»anhange stehen •*- sie srad Zeichen emer grosseren BispasMoli 
und ii^ Folge dj^Ton einer grösseren , allgemeinenen ReacÜoDi 
WennGaaenave und Schede] sie sehr leichte Variolen iieat> 
neu« :so zeugt daa eben far die innige ursftchHcfaeBezieUing dtsr* 
eeihen zur Vaceina. Kann man sich einen 8thODercoBtfaig:ier 
VaocinaüOn winacheUf alsdie Erzeugung äoleichte^Blatteri?. -• 

^Die VaoQiBa^, behauptet H a m e r n i h weiter, i^kanto .Ismv 
milD^ibdialtung.ihreaCfaaniklers auf andere Menndhen odei< aoA 
ataC'As Euter ider Kuh' QbeHragen werden «^ ander» verhalt sieh 
dib Variola. Die Debertragung de^. Variola ^Halerie< auf ander* 
Meaaahen (die. bekannte Inoculation) eraedgl nicht nur die- ihr 
eigenthtMlioben Pusteln , sondern nicht selten wird' nach {büemÜ 
einaig^nf. Einstiche eine mehr oder weniger aahlreiche Pustulation 
^m Jansen Körper bewirkt. Die Variola iVsst aiob anf' keine 
Weise naf die Kuh übertragen ;. in sehenen Ffltten entsteht bM 
der Inoenlatieii des Vanola- Stoffes auf daa Euter einer Kuh eini 
Ten der Vaceina «reracbiedene Pi»tel^ von weibbef bei ihrer üdna« 
taagmig anf den Menschen eine mehr oder weniger zuhhreibbe 
Variola-Pustulation entstehen kann«^ ' • n . . 
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Qhf^ m G<piQg(rtia :io. ZwisM iieh«n Mtt< wollen^ dm^ Prof. 
üaiperniJk bei durartigea directen Verautben selbst BeobMh« 
ioiig^a geaPHbi bAbe, erscbetnl es doch iweckdienUeb, sueb so 
andeffweitjgis niobt minder gleubwflrdige Enfahrongen zu erinDerri. 
IMe sied» cbiruüg. Zeiluog von Dr. Bsrt«okeii entbill ioi 
Jsbrg. iWJ Nr. 67i S. 288 als Beleg für die Identilit der K«b^ 
jipqh^P mit. den Megs^npochen eine Motiz, dass Dr« 6»s&n«r 
iiiGaod^urg mehrer« Kdhe mit nKioderblatterngifUi^ geimpft ond 
bei eilLStückeo Kubpoeken erzielt habe. ,,lfit diesem netter*- 
zeugten Stoflb wurden ?ier Kinder des Pfamsrs in Riedbeim ge^ 
impft und die Poeken eriolgten sehr schön. *^ 

Dr. Unger erprobte in der Kubpoekeo*»Regenerirung8« 
Anstalt zu St. Florian 9 wie Dr, Macher a. a. 0« erwähnt, dtss 
der von^ dem Menaoben auf das Bater der Kuh nbertrageie Kub* 
pockens4off nur sehr schwer hafkft. Eine gleiche Beobachtmig 
maqbte sahoa frUber Dr. G. G. Prinz, Director der Tbier- 
• Beiianstalt zo Dresden , wie er in seiner ««Praktiseben Abhand- 
lung Ober die Wiedererzeugung der Sohutzpocken^Lymphe dbrob 
Qebertraguag derselben a!üf Rinder* % Dresden 1839, umstnndKek 
mittheilt. Dr. Btfli, Studien - Dirsctoar des k. k. Thierarznei* 
Institutes in Wien, sagt in seinem Lehrbnobe der Pathologie und 
Tberspie. der nutzbaren Eausthiere , Wien 1856 S. 285 in Bb* 
zieliung auf die Kubpocbe:^ ,,Die früher allgemein Terbreitttie 
▲anahme, dass dieKubpocke durch die Ueberlragung der Lymphe 
aus der (sogenannten Schutz*) Mauke des Pferdes auf das Euter 
der Kttbe durch Vermitteluog gedieinschaAlicher Wärter entstehe, 
bat sieb ebensowenig wie jene bewahrt« welche als alleinige 
Quelle der Kuhpocken die Mensühenpochen angiebt. Es gelingt 
nur, i^hwer und seltea, durch Impfung dieser letzteren auf. das 
EtUer der Kühe einen der Kuhpocke ähnliehen Aiisschiag herviet^ 
zurufen ; sowie auch die AOckimpfung des; $mt\ den Mrasoben 
OberMrageneo KubpockensAoffes auf Kohe nur sehr schwierig and 
selten, aaüchblgt. Versuche , welche im terSossenen Jahm: bkit* 
orte. angestellt wurden, ergeben diese auch an vieteii andern Orten 
cMs4atirteii Resultate. Die Krankheit entwickelt sich. in. den 
0i»e'isti»Ji Füllen ton selbst*^' 
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Dem allani nadi ergiebl sieh nicht, Ans die Variohr sich auf 
iieuie Weise auf die Kah Obertrageo lasse. Wenngleich die Kuh- 
poche in den meisten Fallen sich spontan entwickelt, so kann sie 
doch manchmal durch Debertragung der Menschenpocke entste* 
ben, und wenn sie daraus entstehen kann , so ist sie dem Wesen 
nach mit dieser identisch und nur durch den Boden, auf welchem 
sie keimt,' modificirt. FAr diese Ansicht spricht aoch die Erfah» 
mng, dass man die originäre Kuhpocke an Kohen dann findet, 
wenn unter den Menschen die Blattern herrschen. Aus diesen 
Vorsuchen gebt ferner henror^ dass die Vaccine sich nicht leich- 
ter *als die Variola auf das Euter der Kuh flbertragen lasse. Bei 
beiden wird nur schwer und selten eine Haftung erzielt — ein 
Umstand, welcher durch die von -verschiedenen Verhaltnissen be- 
dhigle EmpfilngUchkeit der Kohe und nicht durch das Wesen des 
ftbertragenen Stoffes veranlasst wird. GeUngt doch auch bei 
einfim erwachsenen Menschen die Impfung schwer und selten. 

Die Ansicht, dass die Vaccine und die Variola identisch seien, 
wird noch immer ungeachtet der mannigfaltigen GrQnde, welche 
für ihre Bichtigkeit sprechen , von der einen Seite ebenso xuver- 
sichtlich festgehalten , als von der andern verworfen , ohne dass 
sie, soviel wenigstens mir bekannt ist, bis jetzt durch augenM- 
lige directe Versuche, welche wobi schwierig, aber in einer Öffent- 
lichen Anstalt doch immer ausfilhrbar sind, in das geborige Licht 
gestellt worden ist. Die Sache ist entschieden wichtig. Die 
darauf verwendete Mühe roUsste endlich Sicherheit geben und 
sich lohnen. Es fragt sich noch immer, was erfolge, wenn die 
Lymphe des einer Kuhpocke ähnlichen Ausschlages, wie er durch 
Uebertragung der Menschenpocken -Lymphe auf das Euter der 
Kuh erzeugt werden kann, auf den Menschen Obergeimpft werde. 
H a m e r n i k behauptet für den Fall des Gelingens : , , Eine mehr 
oder weniger ^hlreiche Variola -Pusjtulation.*' Zugegeben! — 
Kann diese aber aoch so stark ausfallen, dass sie das Leben des 
Geimpften bedroht? Oder verlauft sie immer so leicht wie die 
Vaceina, wobei auch eine allgemeine Pustulation vorkommen 
kann ? Die Zahl der Pusteln, ich muss es wiederholen, begrOn- 
det nicht die Wesenheit der Variola«. Es giebt Fälle, wo deren 



kaum 10-^12 forlMoufeieD , und Andere, wo sie ea sahlreicb anif* 
traten, daalB eiü» in die andere überOieset. Die Zahl der Pusteln 
bangt von der Intenailät entweder des Stoffes — des Conlagiuna 
-^ oder der Receptivilät des Bodens ab. Darum begründet 
ancb die Thfatsache, dass bei derUebertragungderVariola-Materie 
?om Meäseben auf den Menschen eine mehr oder weniger zahl« 
rdehe Pustulalion a«i ganaen Korper erfolge ,■ keinen wesentiieb 
von der Vaccina untersehiedenen Charakter , sondern giebt. nur 
für eine grössere Intensität Zeugniss. Darum ist auch der Vao* 
cina^Sioff , wenn er mit Variola-Stoff vermischt eingeimpft wird, 
nicht im Stande letsterea so zu neutralisiren , dass keine Variola 
etttatehe. Worin der charakteristische Doterschied der Vaccine- 
Pustel und der Varioia-Pusld besteht, aberlasse ich einer schär- 
feren Beobachtung aur Entscheidung. Dass letztere auch ein 
flüchtiges Contagium erzeuge, begründet keinen charakteristi- 
schen Unterschied, spricht wieder nur für eine grössere In« 
tenaitat. 

Wenn die überstandene Kuhpocke keine Immunität vor den 
Blattern bedingt , so kann der Zweck der Vaccination nur mehr 
darin bestehen, der Intensität der Variola die Spitze abzubrechen, 
d. h. die Variola, soweit möglich , gefahrlos und leicht erträglich 
zu machen. Eine über den ganzen Körper der Kuh verbreitete 
Pocke giebt es nicht. Der Organismus der Kuh bildet daher, 
da selbst die locale Pocke nur sehr selten vorkommt, einen für die 
Pocken minder zusagenden Boden. Warum sollte nicht die Va- 
riola bei ihrem Durchgange durch die Kuh, ohne ihren wesent- 
lichen Charakter zu verlieren , so modificirt werden , dass sie an 
Intensität einbüsse? 

In der Ueberzeugung, dass dieses geschiebt, wurde im Geiste 
ihres Entdeckers J e o n e r und wh*d noch jetzt die Vaccination 
der Inoeulation substituirt. 



Jeder Impfarzt hat er&hren, dass die Vaecina nach der über- 
standenen Variola nicht hafte. Es wurden mir nicht selten 
Kinder, die bereits geblättert hatten, zur Impfung gebracht. Ich 
habe dabei nie eine Haftung erzielt und bin bei genauerer Erbe- 
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bm% in der Regel iiiifi«iii(te gew<Mii, aiicli Mi^iibeMogM, 4anH 
iti der Thal Blattern voraasgegfattgeti seien« CiMi^okbe NmIh 
weiMDg isl freiiicfa nur in der erstell Eindbeit flir alle Ptli«, in 
spltern Jahren nur dann nttMilich , wen» die Vanela stArkiar auf* 
geeisten ist Zor Zeit, wo diese faerreohtt bieihi die VacoiiialiMi 
bei vielen Indiridnen (im Jahre 1<BM nahe bei einem ^rltteiX' 
nnd Htt andern Zeilen, wd leeine Variola vwkMMMy barem bei 
einem oder dem andern (2-^8 ton 300 Impflingen) ohne Ha^ 
long. 

WeM nyn nnlfiugbar fesistebt, dasa die Vaoeina mfeh fw*- 
auagegangener Variola nicht haftet« ao mnss sie mit* dieser 
in einem Cansalnexns stehen. Oh und ren woIoInhi* 
Zeitpctnitt an wieder eine Ballung tu efkielen lei, wissen wir 
nieht, können aber immerbin auf €mbd glaubwürdiger Beebach»* 
tungen annehmen, dass dieser Zeitpunkt — wenn ttberhaupt--« 
erst naeb mehr oder weniger Jahren eitttrete. 

Davon , dass die Aerzte sich über den Grund der ttilUmg'' 
oder PKththflflung hauflg keine Redienschaft geben kennen« tragt 
die Schuld der Umstand , dass sie blos die Variola im engeren 
Sinne und nicht auch die Varicellen und die Varioieiden mit der 
Vaccioation in Zusammenhing eu bringen gewohnt sind. Hatte 
man die Unterscheidung ron Variola, Variolols und Varicella auf»* 
gegeben, und diese drei Formen, wie Prof. Hamernik wfll, 
mit dem gemeinsehafllicben Ausdrucke Variola belegt > so wäre 
man langst zu einem richtigeren Standpunkt für die Beurtheilung 
der Vaccination gelangt. 

Mag es Prof. Hamernik immerhin als einen Irrtbum be^ 
zeichnen, ,,wenn das häufige Misslingen der Revaccinatiön dureh 
die frähere Vaccination oder durch die oberstandene Variola er- 
hMrt wird*\ ich kann, meinen yielHlltigen Erfchrungen zufdge, 
nicht umhin, bei der bestehenden Ansicht zn verharren^ dasa bei 
Kindern bis etwa zuifd zweiten Jahre die Impfung deshalb in den 
meisten Fallen gelingt, w<nl sie Mie Blattern noch nicht übei^tan- 
den, und bei erwachsenen und alteren Personen gewöhnlieb da^ 
mm missgMcitt, weit aie die Blattern schon durchgemacht halten« 
Denn die Eingangs' erwfihnteErfabrung stehe untaugbar fest, wen» 



wir aueh den Grund dieter Ersdieinung noch nicht mic der Wage 
30 bestimineo im Stande sind. 

.Es lässt sich nicht als eine unltf ugbare thatsache hinstellen, 
,^dass die Vaccination bei erwachsenen und alteren Personen im 
gleichen Maasse schlecht gelingt, mögen die Impflinge bereits vac- 
cinirl sein oder geblättert haben oder nicht*', weil sich in diesem 
Alter das Vorhandensein der Variola nur in schweren, keineswegs 
aber auch in leichten Fallen nachweisen lässt. Wer ist im 
Stande, mit Sicherheit zu eruiren, ob ein Mann in den Zwanziger- 
Jahren oder ein achtzehnjähriges Mädchen, welche man eben 
impft, je in ihrem Leben Varicellen Überstanden haben oder nicht? 
Damm kann auch ihr Verbalten zur Revaccination nicht als ein 
Argument ge^en die Schutzkraft der Vaccine angewendet werden, 
mag ihr Erfolg ausfallen wie er will. 

Die Wesenheit der Variola lässt sich sowenig ändern, als es 
möglich ist einen Birn- in einen Pflaumenbaum zu verwandeln, 
aber ihre Intensität gewälirt einen weiten Spielraum. Ich habe 
nicht nöthig auf den grossen Unterschied zwischen der Varicella 
und der den ganzen Körper bedeckenden Variola confluens auf* 
merksam zu machen. Die Momente , von denen diese verschie- 
dene Intensität bedingt wird , kennen wir nicht , jedenfalls aber 
häi^t sie zum mindesten theilweise von der verschiedenen Be- 
schaffenheit des Bodens ab, auf welchem die Variola keimt. Was 
nun mit der Variola in ursächlichem Zusammenhange steht und 
die Constitution — die Beschaffenheit — des Organismus zu mo- 
dificiren im Stande ist , muss auch sein Verhalten zu der Variola 
und damit die Intensität derselben ändern. 

Die Vaccina — einmal überstanden — haftet wenigstens 
mehr oder weniger Jahre nicht mehr; — sie bedingt deshalb 
eine andauernde Veränderung im Organismus und setzt damit bei 
ihrem Causalnexus mit der Variola ein anderes Vertialten zu die- 
ser, denn wäre dieses nicht der Fall, so mtlsste die Vaccina unter 
ttbrigens gleichen Umständen , auch wenn fie überstanden ist, 
imrmer wieder haften. Demnach ist derselben jeder 
Einfluss auf die Variola keineswegs abzuspre- 
chen* Dabei ergiebt sich auch, wofür übrigens schon das sie 
X., 2. 10 



188 

begleiteiMk FieUr«|iridilt dass dhe Ktilipocke kaiMii lo«al«D, soii- 
dem einen allgemeinen pathologischen Proeese hegrinde , denn 
eine bloo topiaehe Krankheit konnte die roriiegende nnHlogbare 
Verandemng im Organiami» nicht bedingen. Lasst sich aoeh 
dieses durch die nberatandene Vaccina im Organismas geseCite 
veränderte Volialten aar Variola in ihrer Wesenheit nicht dnrch 
die Sinne , nicht durch ein chemisches Reagens oder durch die 
Wage nachweisen^ so besteht es deshalb nicht minder. 

Die Intensität der Blattern kann somitdurch 
die Qberstandene Kabpocke geändert werdenund 
wird geändert. 

Da es femer kaum geschieht, -dass dasselbe Individuum die 
Variola zweimal in kurzer Zeit nacheinander und in gl^her Starke 
beföllt, und da die Vaccina nach überstandener Variola wenigstens 
längere Zeit nicht haftet, so muss auch diese flir eine unbekannte 
Zeit eine derartige Veränderung im Organismus — ein zeitwei- 
liges anderes Verhalten zu sich selber bedingen. 

Gegen das pathologische Gesetz, ,,da88 vollständig abgelau- 
fene pathologische Processe in keiner Weise auf das nachfolgende 
Vorhalten des betreffenden Individuums von Binfluss sein können * % 
iässt sich in der vorliegenden Fassong nichts einwenden; nur ist 
dabei zu bedenken , dass dann ein pathologischer Process durch- 
aus so lange nicht als vollständig abgelaufen angesehen werden 
kann , so lange noch ein Merkmal einer allgemeinen von demsel- 
ben im Organismus gesetzten Veränderung vorhanden ist. Ich 
sage eine allgemeine Veränderung und meine nicht die localen 
Narben. In diesem Sinne braucht demnach die Vaccina und die 
Variola Jahre, bevor ihr Process vollständig abgelaufen ist. 

Wenn nun die Erfahrung lehrt , dass die Variola seit der 
Einführung der Vaccination an Intensität verloren habe, so ist ihr 
Binfluss auf dieses günstige Resultat nicht abzuleugnen. Selbst 
die rigorosesten Gegner der Vaccination müssen zugeben, dass seit 
mehr als einem halben Jahrhundert die Variola viel seltener und 
gelinder auftrete und an Leib und Leben bedeutend weniger Scha* 
den veranlasse. Ich selbst habe beim Auftreten der Blattern im- 
mer gefunden, dass jederzeit die Ungeimpften zuerst und am 
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heftigslöii ^gvifta wtrdra uml dass ifiese «gentKoh den Haupt- 

hcrd bild«B , wo das Contagian erzeugt und verbreitet werde. 1 

Naeh Gans tat t rufett die Menschenpocken bei Ungeimpften I 

fonfmal mehr Todesfillle hervor , als bei den Vaccinirten. Das ] 

Sterbllchkeitsverhäitniss bei diesen eriiüht sich nach ihm aber 

7 Proc.y bei jenen jedoch erreicht es 36 Proc. und mehr« Ha- ^ 

mernik selbst zählte unter seinen Blattemkranken , von denen 

gewiss die Meisten geimpft gewesen sein werden , weniger als 5 

Proceot an Todten. 

Warum sdl dieser günstige Umstand ganz der EigenthOm* 
lichkeit der Variola « zu verschiedenen Zeiten mit verschiedener 
Intensität aufzutreten, zugeschrieben und davon nicht der ge- 
ringste Theii der oben nachgewiesenen Eigenschaft der Vaccina, 
die Intensität der Variola umzuändern, zugestanden werden? 
Freilicfa lässt sich , um mit Hamernik zu reden , der Process 
wie bei den Advokaten nicht reassumiren ; es lässt sich aber auch 
der Einfluss der Vaccina auf die Variob nicht wegstreiten ; nur 
muss man nicht von der Ansicht ausgehen , dass jene die Em- 
pfänglichkeit für diese aufhebe. 

Dass nun die grossen und entstellenden Blatternarben im 
Gesicht viel seltener geworden sind, wird jeder zugeben, welcher 
sich über einige Decennien zurück erinnert. Die jüngere Gene- . 
ration hat, glaube ich, gar keine Vorstellung, wie tiefe und ent- 
stellende Narben die Blattern setzen können. Dieses Seltner- 
werden ist aber ebensowenig wie die Tbatsacbe der nun geringe- 
ren Intensität und Bösartigkeit der Variola dem gebesserten Cul- 
turzustande und seinem Gefolge zuzuschreiben ; denn auf dem 
Lande findet man die Blatternkranken nicht selten noch heutzu- 
tage unter Verhältnissen , welche kaum im Mittelalter schlechter 
gewesen sein können, und doch ist die Nar benbildung nur gering 
und die Sterblichkeit nicht bedeutend. Dass man in neuerer 
Zeit wieder anfing auf Mittel zu denken , die Narben zu verhin- 
dern , liefert keinen Beweis , dass noch ebenso wie ehedem Blat- 
ternarben vorkommen« Dieses Bemühen beruht auf der über- 
kommenen Furcht vor denselben und in dem Bestreben, jedwede 
Narbenbildung zu vermeiden. 

10* 
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WeoQ nan, wie ich nachgevriesan su haJieB ^ulie , d t e 
Vaccina mil der Varfola id cauaalem ZuaamoieD« 
hange steht und einmal Qberatanden im Organis- 
mas eine mehr oder weniger anhaltende Verände- 
rung aetzt, so muss dieseVe randerang ein anderes 
Verhalten zur Variola begründen. Wenn es sich 
dann ferner erweist, dassdie Variola seit der Ein- 
Impfung der Vaccina an Intensität und Ausbrei- 
tung bedeutend abgenommen habe, so kann der 
Vaccination unmöglich aller Einfluss auf diese 
Abnahme abgesprochen werden, und zwar um so we- 
niger, wenn die anderweitigen Gründe hierfür auf keiner positiven 
Basis , sondern nur auf Vermuthungen und Voraussetaungen be- 
ruhen. Wenn die Variola an Intensität abgenommen hat^ so 
müssen auch ihre Epidemien an Bösartigkeit und Ausbreitung 
abgenommen haben. Wie die Erfahrung lehrt, haben sie abge- 
nommen. Der Charakter — die Wesenheit — braucht sich da- 
bei nicht zu andern. Darum beschreiben auch , um mit Prof. 
Hamernikzu reden, unsere Urtater die Variola ebenso, als ob 
sie sie in unsern Krankensälen gesehen hätten. 

Dass der Einfluss der Vaccination auf die Variola von jeher 
verschieden beurlheilt wurde, kann nicht Wunder nehmen, wenn 
man bedenkt , auf wie verschiedenen Standpunkten man sich bei 
seiner Beurtheilung befand und welche übertriebenen Ansprüche 
man an denselben machte. 

Wenn auch der Vaccination bei ihrem Schutze, den sie ge- 
währt, aller Vorschub geleistet werden muss^ so halte ich die- 
selbe, wenn sie erst während einer l^idemie vorgenommen wird, 
wenn auch gerade nicht fürunnülz, doch wenigstens für unzweck- 
mässig. Impft man unmittelbar vor oder in der Incubalionspe- 
riode der Variola, so verläuft diese mit der Vaccina zugleich und 
bflsst letztere ihren guten Ruf ein ; impft man später , so kann 
die Vaccina nicht aufkommen und geht abortiv zu Grunde ; und 
impft man früher , so giebt man leicht Gelegenheit zur Verbrei- 
tung des Variolcontagiums — gleichsam zur Einimpfung der Vac- 
cina und Variola zugleich. Beide können gleichzeitig mit einan- 
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der veriaufen , weil sie, wenn auch etwa nicht identische, doch 
homogene Krankheiten sind. Nur gewisse Krankheiten schlies- 
sen sich gegenseitig aus. 

Es unterliegt keinem Zweifel und die Erfahrung hat es viel- 
fach bestätigt, dass auch Revaccinirte von der Variola ergriffen 
werden können. Wtlsste man , wie lange die durch die über- 
standene Vaccina im Organismus gesetzte Veränderung dauere, 
d. h. könnte man den Zeitpunkt bestimmen, von welchem an die 
Vaccina wieder haftet, so wttsste man auch, ob und wann wieder 
zu revacciniren sei. Da jedoch der Erfahrung nach die bereits 
überstandene Vaccina längere Zeit nach der Einimpfung manch- 
mal wieder haftet, so ist die Revaccination durchaus nicht zu ver- 
werfen. Freilich ist dabei nicht zu vergessen, dass bei der 
Sorglosigkeit , mit welcher die Impfung nicht selten gehandhabt 
wird y nicht jeder die Kuhpocke überstanden habe , der als ge- 
impft gilt. 

Was Prof. Hamernik weiter Über Empfänglichkeit, Immu- 
nitat, ContagiositSt und Verbreitung der Variola sagt, ist nicht 
minder wahr , als scharfsinnig. Wir können die Ursache dieser 
Vorgänge einmal nicht mit unsern Sinnen — nicht mit einem 
chemischen Reagens oder der Wage nachweisen. Alle Achtung 
und allen Dank ftlr eine solche Skepsis! Ihr allein ist der Fort- 
schritt in der Wissenschaft zu verdanken. Ich kann jedoch die 
Ansicht nicht unterdrücken , dass diese Skepsis die Schwelle der 
Schale — der Klinik — nicht Überschreiten soll« Dort ist sie 
dringend nothwendig — dort sind die Ansichten mit allem Scharf- 
sinne' zu prüfen und die Gründe ftlr und dagegen mit ungläubi- 
gem Auge abzuwägen« Wenn es sich aber um eine Wohlmei- 
nnrtg handelt, worauf allgemein wichtige Massregeln, wie sie 
jene Air die öffentliche Gesundheitspflege unbestreitbar sind, ge- 
stützt werden sollen, so sind die bestehenden Ansichten nach mei- 
nem schwachen Dafürhalten so lange zu schonen und aufrecht zu 
erhalten, als sie sich nicht augenföllig als unrichtig erwiesen ha- 
ben und nicht durch richtigere positivere ersetzt werden können. 
Die Skepsis soll nicht auf den Markt des Lebens treten; sonst ent- 
steht ^eftihr, auf eine dürre Sandbank des Nihilismus zu kommen. 
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Prof. HamorDik mtlMilt, nebenbei gesagt, bart Ober die IrapF- 
Snie. Er flberschatzt die pecaniSren Vortbeile, die aicb aus der 
Impfung ergeben. Ich glaube die Aufbeirang derselben wOrde — 
rorEUgswelse anf dem Lande — keinem Ante flir sein Einkom- 
men beaonders fdbibar werden; keiner wOrde aicb feranhast 
üBblen , deshalb seine Debeneugung su fertilugneo und om des 
materiellen Vortheils willen gegen die AnfhelMmg daa Wort xn 
fflbren. 

Die Wissenschaft ist swar bis jetst nicht im Stande, mate- 
riell nachzuweisen, welches Verhalten die Vaocina und die Variola 
im Organismus den typhmden Fiebern und andern pjrotischen 
Krankheiten , sowie den Skropheln und der Pbthisis gegenflber 
bedinge ; allein die unbefangene Beobachtung und ErCihrung ha- 
ben keineswegs dargethan, dass geimpfte Individuen dadurch, 
dass sie den Maltern weniger ausgesetzt sind, filr die genannten 
Krankheiten empfänglicher werden. Jedenfalls ist die ron den 
Gegnern der Vaccination diesfalls gehegte Furcht Qbertrieben und 
beruht auf keinem hinreichenden Grunde. Was tamer die mit 
den gehörigen Cautelen eingmmpfte und ordentlich ttberstandene 
Kuhpocke dem Vaccinirten fiflr Nachtheile bringen soll, ist nicht 
einzusehen und nicht nachgewiesen. Ob durch die achte Knb- 
pockenlympbe der Keim fOrsyphilitiscbe, skrophulOse oder andere 
constitutionelle Krankheiten übertragen werden kann , ISsst sich 
nur 6weh directe Versuche und tiber allen Zweifel erhabene Be- 
obachtungen sicher stellen. Jedes Contagium ist an einen be- 
stimmten Trfiger gebunden. Nicht jedes organische Produa 
kann Träger eines jeden Gontagiums und eines jeden Krankhttts- 
keimes sein , weil diese auch Termdge ihres mechanischen oder 
chemischen Verhaltens su jenem da und dort neutralinrt werden 
können und in der That neutralisirt werden. Somit kann mit der 
Vaecinalymphe auch nicht jedes Contagium und jeder Krankheits- 
stoff llbertrageo werden. 

Prof. Dr* S i g m u n d sagt deshalb auf Grund von eigenen 
Beobachtungen: „Impft man eine frisch gemachte Menge des 
Kuhpockenstoffes mit Tripperstdff , so entwickelt sich eine regel- 
mässige Kuhpocke , deren Verlauf und Ausgang in gar nichts von 
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einer gewobolicheo verschieden ist, Impfl man mit einem glei- 
chen Gemenge des Kuhpockenstoflfea mit Chankfrstoff, so ent- 
wickelt sich eine Chankerpustel , niemals aber eine Kuhpocke.** 
Ferner behauptet er: ««dass die Kuhpocke bei einem Syphiliti- 
schen nicht wesentlich verschieden aussieht von jener bei einem 
Nicht-Syphilitischen und dass Ober die Wirkung des dem Syphi- 
litischen entnommenen Impfstoffes auf Nicht -Syphilitische nichts 
Zuverlässiges bekannt ist.^' 

Prof. H a m e r n i k führt an , dass T a u p i n zahlreiche Ver- 
suche dadurch gemacht habe, dass er den Impfstoff von Kindern 
mit Typhus , Scarlatina , Morbilli, Variola, Scabies , mit Entzfln- 
diingen in der Kopf- , Brust- und Bauchhöhle , mit Chorea» Epi- 
lepsie , Skropheln , Syphilis , Tuberkeln und Flechten einimpfte, 
und bezweifelt dessen Ausspruch, dass nie eine dieser Krankhei- 
ten dadurch mitgetheilt worden sei. Meines Erachtens ist Tau- 
pin so lange Glauben zu schenken, so lange nicht nachgewiesen 
ist, dass die Vaccinalymphe ein Träger der genannten Krankheits- 
stoffe sei, d. h. dieselben nicht neutralisirt habe. Das Nämjiche 
gilt von Laudanzy, wenn er sich in derselben Weise, wie 
Taupin» ausspricht und es ein allgemein verbreitetes Vorur- 
theil nennt, dass die von ungesunden Kindern entnommene 
Po(J(ettLymphe sehr naehtheilig auf die damit Geimpften wirken 
müsse , und diese Besorgniss für völlig grundlos erklärt. Dass 
die conslitutionelle Syphilis durch Blut übertragen werden könne, 
spricht nicht gegen den Nutzen der Vaociiiation. Der Impfarzt 
soll beim Anstiche der Pustel nicht so deri> verfahren » dass Blut 
fliegst (was leicht zu vermeiden ist) und eben nicht Blut, pudern 
Lymphe einimpfen. Es besteht allerdings ein Grund zur Ver- 
muthung, dass eine oder die andere Krankheit durch Vaccination 
übertragen werden kann, denn es ist. doch nicht anzunehmen, 
dass der Vaccinationsprocess im Stande sei, jedweden Krank- 
heilsstoff cju neutralisiren ; dass aber alle Krankheiten, wie 
Manche fürchten, durch dieselbe übertragbar seien, ist im hohen 
Grade zu bezweifeln , indem mancher Krankheitsstoff sicher den 
Vaccinaprocess nicht aufkommen lässt , und mancher andere von 
diesiem neutralisirt wird. Nur directe Versuche könnten hier 
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zar richtigen Unterecheidong flihreD , aber leider sind diese aas 
moralischen Grflnden mit Fug and Recht nicht ansfahrbar. 
Uehrigens Ijisst sich die Debertragang einer Krankheit bei einiger 
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit immer und auch dann leicht Yer- 
meiden , wenn eine grössere Anzahl zu impfen ist. Man benO- 
Ihigt zur Abnahme der Lymphe jederzeit nicht mehr, als ein oder 
das andere Kind. Man untersuche es genau und wShle nur ein 
vollkommen gesundes. Wenn eine Krankheit fibertragen wird, 
so ist , glaube ich , nur die Sorglosigkeit des Impfarztes an die- 
sem Missgrifffe Schuld. 

Wenn nun nach allen diesen Erwägungen feststeht, dass die 
Vaccination wenigstens , wenn auch eben keine lebenslängliche 
Immunität vor der Variola, doch eine geringere Intensität dersel- 
ben begründe, d. h. sie von einer gefahrvollen auf eine minder 
gefährliche oder gefahrlose Form zurückführe , und dass ferner 
die durch dieselbe etwa mdgliche Uebertragung eines anderwei- 
tigen Krankheitskeimes durch die Anwendung der nOthigen Cau- 
telen sich vermeiden lasse, so folgt daraus, dass die Vaccination 
nicht nur nicht aufzugeben , sondern mit einer so allgemeinen 
Durchftthrnng dringend zu empfehlen sei, dass, soweit möglich^ 
auch nicht ein Individuum ungeimpfl verbleibe. 

Schliesslich erObrigt mir noch die Untersuchung , ob denn 
der Kufapockenstoff in der Tbat, wie man so hänfig behaup- 
tet , im Laufe der Zeit dadurch , dass er so oft durch den Orga- 
nismus ging, an Schutzkraft verloren habe. 

Man stutzt diese Behauptung auf die Beobachtung, dass die 
Zahl der Erkrankungen an Blattern ungeathtet der Vaccination 
je weiter, desto mehr zunehme — und vergisst^ dass dieVaccina 
überhaupt keine Immunität vor der Variola bedinge, dass es sich 
somit nicht um die Zahl der Erkrankungen , sondern um ihre 
Intensität handele — und erwägt nicht, dass es ausserdem noch 
manche andere Ursache giebt, welche den Zweck der Vaccination 
je weiter, desto mehr vereitele. Ich weise nur auf die zuneh- 
mend unvollständigere Durchfahrung derselben hin , worauf ich 
später zurückkommen werde« 

Die Scfautzkraft der Vaccine, sagt man weiter, hat sich gis- 
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mindert , weil ihr Stoff so und so vieiroal durch den Organismus 
gegangen ist und dabei assimilirt werden musste. Das syphiliti- 
sche Contagium ist durch tausend und tausend menschliche Or- 
ganismen gegangen und immer noch erzeugt es dieselbe Syphilis. 
Ihr verschiedenes Auftreten hängt von Zeit , Ort und Umstanden 
ab. Man berufe sich nicht auf die Syphilisation. Ihren Erfolg 
muss erst die Zukunft bestätigen und dann ist immer ein grosser 
Unterschied , ob ein Stoff so und so vielmal durch ein und den- 
selben Organismus , oder jedesmal durch einen andern — durch 
verschieden constituirte Organismen — geht. 

Ich habe Jahre lang mit einem vom Olmützer Impfinstitute 
bezogenen Kuhpockenstoff geimpft und — von intercurrirenden 
Momenten herrührende Störungen abgerechnet — immer diesel- 
ben schönen Pusteln erzielt^ wie sie von den bewährtesten Fach- 
männern beschrieben werden und wie bian sie in Eduard Jen- 
ner's Disquisitio de causis et effectibus Variolarum Vaccinarum, 
ex Anglico in Latinum conversa ab Aloysio Careno Vindobonae 
1799 abgebildet findet. Ich muss gestehen , dass seit der gan- 
zen Zeit meiner Beobachtung die Kuhpockenpusteln im Allgemei- 
nen genau gerade so aussehen und ebenso verlaufen, wie sie von 
unsern Vätern vor Beginn dieses Jahrhunderts' beobachtet, be- 
schrieben und abgebildet wurden. 

Die Variola hat allerdings in dem Kreise meiner Thätigkeit 
zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten geherrscht. 
Es gab aber auch Jahre hintereinander , wo nicht eine Spur der- 
selben beobachtet wurde. Sie gewann nie eine besondere Aus- 
dehnung oder eine auffallende Bösartigkeit^ tiberschrilt selten 
eine sporadische Ausbreitung und verlief nur hin und wieder — 
in der bei weitem grössten Mehrzahl bei ungeimpften kleinen 
Kindern — mit dem Tode. Ueberhaupt bilden diese, wie ich 
schon früher bemerkte , den Hauptbeerd , wo das Contagium er- 
zeugt und auch Ober Geimpfte verbreitet wird. 

Demnach ist die Annahme , dass die Assimilation des Kuh« 
pockenstoffes im Laufe der Zeit bis zur Consnmirung seiner 
Schutzkraft fortschreite , eine blos auf schwachen Stützen beru- 
hende Vermuthung und muss die Ursache des allmälig stärkeren 
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deten Veranlassnogeo — geaucbl werden. 

FaasI man schliesslich dae Gesagte kurz ziiaammen , so er- 
giebl sich nachstehendes Endresultat : 

1) Die Erwartungen^ die man Ton den LeiaUingen der Vae> 
cination hegte, wurden im Laufe der Zeit getauscht, weil sie au 
sanguinisch waren, und weil man sich bei der Beurtheilung nicht 
auf dem richtigen Standpunkte befand. 

2) Der Erfolg der Vaccination ist von dem nun feststehen- 
den Gesichtspunkte , dass die Varicella, Variolois und die Variola 
eine identische Krankheit seien, zu beurtheilen. 

3) Es ist sehr wahrsheinlich, dass die Vaccina nichts ande* 
res sei, als eine auf die Kuh übergetragene und daselbst modiS«* 
cirte Variola, aber erst durch genaue directe Versuche näher sicher 
zu stellen* 

4) Der Vaccinaprecess ist ein allgemeines und kein blos to- 
pisches Leiden. Er setzt eine Jahre andauernde Verltnderung im 
Organismus. 

5) Die Vaccina steht mit der Variola in einem Cai^saloexus. 

6) Diese ist ebensowenig wie jene im Stande , eine lebeps- 
länglicbe Immunität von der Variola zu bedingen. 

7) Beide setzen — einmal Überstanden — eine iferingere 
minder gefahrUche Intensität der Variola für den Fall ihres Auf- 
tretens oder ihrer Wiederkehr, d. h. sie vermindern dieEmpfifng- 
Uchkeit des Organismus fOr diese. 

8) Demnach ist die Vaccination von wohlthätigem Einflüsse 
zur Beschränkung der Variola. 

9) Die Revaccioation ist nicht minder als die Vaccination 
von Nutzen. 

10) Die Wesenheit der Variola kann nie und nimmer geän- 
dert werden ; der Charakter ihrer Epidemien jedoch verliert in 
Folge der Impfung an Intensität und Bösartigkeit. 

11) Die GeÜBibr, dass bei der Vaccination der Keim einer 
anderweitigen Krankheit gelegt oder abertragen werde , ist nicht 
so gross , als man häufig fürchtet , und lässt durch Anwendung 
der nöthigen Cautelen sich vermeiden. 
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IS) Das» der Kubpockensloff im Laufe der Zeit bei eeinem 
oftmaligeo Durchgänge durch den Organismus an SohuUskraft ver- 
loren habe, ist nicht sicher erwiesen. 

UiM€ke]i der fortBchreiteiid niiTollitiiidigereiilniiehiBg det 

Zwecket der Knhpockeiümpftuig. 

Es ist 1^ wenn man euch die Ansprache auf die Leistungs- 
fifbigkeit der Kubpockenimpfung auf das gehörige Mass zurOck- 
nbrt , doch durchaus nicht in Abrede zu stellen « dass die Er- 
krankungen an Blattern fortschreitend an Zahl zunehmen , somit 
der Zweck der Impfung je weiter desto unvollständiger erreicht 
werde. Der Grand hiervon liegt in 

erster Linie in der Mangelhaftigkeit der Durchführung der 
Impfung, und in 

zweiter in der allmfllig zundwienden Vernachlässigung der 
anderweitigen Vorbauungsmassregeln gegen die Verbreitung der 
Blattern. 

Niemand bezweifelt es und jeder Arzt hat es beobachtet, 
dass ungeimpfte Individuen in der Regel zuerst und am stärksten 
von den auftauchenden Blattern ergriffen werden. Diese bilden 
den Herd, wo das Gonta^um erzeugt und weiter verbreitet wird. 
Ist einmal ein Gontagium vorbanden, so sind die geimpften Indi- 
viduen offenbar ungleich mehr der Gefahr einer Erkrankung an 
Blattern ausgesetzt , als wenn keines vorhanden ist. Je concen- 
trirter das Gontagium, desto schwerer widerstehen sie selbstver- 
ständlich demselben. Demnach wird nun dahin zu streben sein, 
der . Veranlassung zur Entwickelung des Ansteckungsstoffies so 
weit als möglich Schranken zu setzen, das heisst, es wird zu sor- 
gen sein , dass nach Möglichkeit alle Menschen die Kuhpocken 
ordentlich überstanden haben. Ueberblickt man aber die Im- 
pfungsausweise, so findet man, dass von Jahr zu Jahr beinahe 
jedem Impforzte mehrere Individuen ungeimpft verbleiben — In- 
dividuen , welche dann immer einen leicht zttndenden Focus zur 
Entwickelung des Gontagiums bilden. Die Zahl der ungeimpft 
Verbliebenen ist grösser, als man beim ersten Anblicke glauben 
mochte — sie wächst vpn Jahr zu Jahr. 



148 

Nehnen wir eine kleine Zahl -.nebmeii wir an, es blei- 
ben einem Impfarzte in seinem Bezirke jährlich 5 fndividaen un- 
geimpft, so sind deren nach 10 Jahren an 50, nach 20 J^liren 
an 100, und nach 30 Jahren gegen 150, erwägt man ferner, dass 
beinahe jedem Impfarzte jahrlich mehrere Impflinge in Abfall 
kommen , so begreift man annähernd , dass die Zahl jener nicht 
gmng sei, welche bis zu ihrem 30. Lebensjahre die Kuhpocken 
nicht (Iberstanden haben. Ich habe Gelegenheit gehabt, mir für 
die letzten sechs Jahre aus den gesammten Impfungsausweisen 
eines politischen Bezirkes Vormerkungen zu machen. Denselben 
zufolge entgingen in genannten Zeiträumen foctisch bei 168 In- 
dividuen der Impfung. Diese Thatsache zur Basis genommen, 
worden in diesem einzigen Bezirke Ober 800 Personen bis zu 
einem Alter von 30 Jahren ungeimpft sein — wahrlich eine Ober- 
raschend grosse Snmme und sicher geeignet, das Contagium 
der Pocken zu erzeugen und zu verbreiten t Rechnet man noch 
dazu alle jene, welche zwar geimpft wurden, aber die Rnhpdcken 
nicht echt und nicht normal Oberstanden haben, und von welchen 
gewiss nicht wenige einen für die Entwickelung und Verbreitung 
der Blattern geeigneten Boden bilden , so muss man sich wun- 
dem, dass die Variola nicht noch mehr und weiter verbreitet er- 
scheint, als es in der That der Fall ist. Aber, wird man ein- 
wenden , wie ist es möglich , dass so viele Individuen ungeimpft 
verbleiben? Der Impfarzt bekommt ja nach den bestehenden 
impfrorschriften jährlich aus dem Tauf- oder Geburtsregister 
einen authentischen Auszug aller in demselben Jahre geborenen 
Kinder, und nebstbei vom Gemeindevorstand ein Verzeichniss 
aller jener ungeimpften Individuen , welche durch Einwanderung 
in die Gemeinde zur Impfung zugewachsen sind, und ist ge- 
bunden , sich jährlich unter Beilegung dieser Urkunden und Be- 
stätigung der Gemeindevorstände und Seelsorger auszuweisen, 
was mit einem jeden der verzeichneten Impflinge geschehen sei. 
Die Rubrik flir ungeimpft verbliebene Individuen ergiebt in diesen 
Ausweisen keine so grosse Summe« Impfrenitenten kommen 
hierbei nicht in Betracht und in der Hanna sind wir Gottlob I so 
weity dass gar keine Renitenz stattfindet. 
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Leider. tot es nicbi btos möglich, sondirn sogar afflsne 
Thatsache, und zwar theils mit und theilst ohne Verschulden des 
Impfarstes. Die Veranlassung dazu liegt im Folgenden : 

1) in unzureichenden Massregeln, dass auch alle jene In- 
dividuen , welche , bevor sie die Kuhpocken überstanden haben, 
ihren Geburtsort verlassen, zur Impfung herbeigezogen werden; 

2) in der Einführung der Impfsammelpifltze 7— das heiast, 
in der Einrichtung, dass die Impflinge — nicht selten aus einer 
bedeutenden Entfernung und in grosser Anzahl auf einmal — zu 
einer bestimmten Zeit, an einem bestimmten — nicht immer pas- 
senden - Ort gebracht werden müssen, und 

3) im Mangel einer entsprechenden Aufsicht — einer durch- 
greifenden Controle, wodurch mancher Impfarzt veranlasst wird, 
nicht mit einer der Wichtigkeit der Sache angemessenen Genauig- 
keit vorzugehen. 

Ad 1. Impflinge, welche vor ttberstandenen Kuhpocken 
ihren Geburtsort verlassen und vorzugsweise jene , welche über- 
haupt einen unstäten Aufenthaltsort haben» oder im Sommer — 
.zur Zeit der Impfung — von ihren Eltern, um Arbeit zu suchen, 
in die Fremde mitgenommen werden, bleiben in der Regel unge- 
impft. Dem Impfarzte des Geburtsortes sind sie entrückt, jenem 
des neuen Wohnortes unbekannt. Wenn sie nicht freier Autrieb 
der Eltern oder Zufall dazu führt, gelangen sie nicht zur Impfung. 
Der freie Antrieb ist beim gemeinen Manne, wenn er auch gerade 
keinen Widerwillen hegt, nicht besonders^ gross. Er sieht die 
Impfung nicht als eine Wohlthat , sondern als eine Schuldigkeit 
an, der er zwar nicht widerstrebt, wohl aber sich gelegentlich 
entzieht. (Ich rede selbstverständlich nur von Gegenden , wo, 
wie in der Hanna , keine ImpfreDitenz besteht.) Die unbedeu- 
tendsten Kleinigkeiten , wie schlechtes Wetter , weiter Weg, an- 
derweitige Beschäftigung , gelegentliche Unlust etc. veranlassen 
ihn bei der Aussicht , . auch ein anderes Mal sein Kind impfen 
lassen zu können , die Sache wieder und wieder zu verschieben. 
Dabei wird das Kind ein Jahr und darüber alt und setzt dann aus 
natürlichen Gründen dem Eingriffe eines fremden Menschen Wi- 
derstand entgegen und schreit bei dem Acte der Impfung. Da 
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trhl nnm die Müller mil Ibrer FuicÜt omI Lieke hindenUl ent- 
gegen und — das Verschieben findet kein Ende. 

Den Gemeindevorsländen wird iwar an^trsgen« dem Impf* 
arsle auch alle durch Einwanderung zugewachsenen ungeimpften 
Individuen vonnAlbrent allein sie kommen diesem Auftrage nicht 
oder nur sehr la u nacht weil sie auf die Impfung ein zu gerin* 
ges Gewicht legen, als dass sie sich darum bekümmern möchten, 
ob ein fremdes angekommenes Kind geimpft sei oder nicht, oder 
können demsdben in grosseren Orten auch yielflich gar nicht 
nachkoonmen, weil nicht Oberall ein Fremdenbuch geführt wird, 
und weil die Ankömmlinge nicht gehalten sind, sich bei dem 
Vorstände über die entstandene Kuhpocke auszuweisen. Um die 
Sache kurz und leicht abzulhun , fertigt der Gemeindeverstand 
den Impfarzt nur zu gern mit der Behauptung ab^ dass sich keine 
fremden ungeimpften Individuen in der Gemeinde beAnden. 

Ad 2. Die nur mit Rücksicht auf den Kostenpunkt erlas- 
sene und nöthige Anordnung , dass die Impflinge aus mehreren 
zum Theil bedeutend entlegenen Ortschafken auf einen bestimm- 
ten Sammelplatz zur Impfung zusammen zu bringen seien , ist 
unpraktisch und giebt ausser den UebeisUlnden , welche bereits 
Dr. Macher wahrheitsgetreu anführte, auch noch Gelegenheit^ 
dass mancher Impfling nicht erscheine und dann ungeimpft verw 
bleibe , dass durch die Versammlung vieler Menschen in einer 
engen Slube der Erfolg der Impfung gefährdet werde und dass 
die Beendigung des Impfgeschüftes eher erfolge , als es seinem 
allgemeinen Zwecke nach wOnschenswerth und entsprechend ist. 

Wird ein Iro|rfUng nicht zur bestimmten Zeit auf den desig« 
nirten Platz gebracht — und dieses geschieht , wie bereits er- 
wllhnt , aus geringfügigen Veranlassungen , — so kann er , weil 
seine Wohnung zu entfernt ist , gewöhnlich für denselben Tag 
nicht requirirt werden. Für einen zweiten, für einen dritten 
Impfkag vorgeladen, erscheint er noch weniger, weil nun der 
Impfsammelpiatz noch entlegener ist. Mittlerweile lauft die Impf- 
seitab, der Impfstoff geht aus, und der Impfling bleibt ungeimpft; 
der Impfarzt aber tröstet sich mit dem Vorsatze, das nächste 
Jahr die Impfung nachzutragen, und weist ihn der Kürze halber 
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^iob in Voraus als mit eehtem £rfolg6 geimpft aus. Das k^m» 
menck labr aber vergisst er ihn , weil er keine ordentliche Vor- 
merkung zu itlhren pflegt. 

Besonders cur Revision halt es schwer, die Kindm* auf dem 
Sammelplätze zusammenzubringen, indem die Mütter häufig eine 
grosse Scheu haben , Imprstoff zur Weiterimpfung abnehmen zu 
lassen , sich nur zu gern mit dem Wahne trösten , die Echtheit 
der Kuhpocke selbst beurtheilen zu können , und so die Revision 
für überflüssig halten. 

leder Impfarzt hat erfahren^ wie schwer es zu erzielen sei, 
dass kein Impfling auf dem Sammelplatze fehle, und weiss, dass 
er gar manchmal gezwungen warde , die Unterstützung des Vor- 
standes nachzusuchen. Der gemeine Mann muss überall mehr 
oder minder getrieben werden. * 

Dm die daraus entstehenden Störungen zu vermeiden, zieht 
es seit lange mancher Impfarzt, dem die Erreichung des Zweckes 
am Herzen liegt , vor , ungeachtet der grösseren Mühe und des 
Zeitverlustes 9 in jeder Ortschaft abgesondert zu impfen. Dort 
ist es ihm möglich , jeden ausgebliebenen Impfling auf der Stelle 
sieb vorführen zu lassen und, wo nöthig, sich persönlich von der 
Ursache des Ausbleibens zu überzeugen. 

Nach der bestehenden Einrichtung versammeln sich viele 
Impflinge — nicht selten 40 — 50 — in einem Hause. Nun 
denke man sich 40— 50 Kinder mit ihren Müttern, also 80 — 100 
Individuen in einer geschlossenen Bauernstube dicht gedrängt 
versammelt, — in einer Stube, welche schon an und für sich 
eben keine sehr reine Luft enthält, und man wird begreiflich 
finden, was die Erfahrung lehrt, dass die dabei sich entwickeln- 
den Ausdünstungen nicht gerade geeignet sind , die Schutzkraft 
des Kuhpockenstoffes in ihrer Reinheil zu erhalten. Aber, wird 
man einwenden, der Impfarzt ist ja nicht verpflichtet, so viele 
Individuen an einem Tage zu impfen. Das ist wahr; aber der 
Impfarzt will sich beeilen , um die Impfung sobald als möglich 
abzuthun. Durch ein derartiges Vorgehen vollendet der Arzt die 
Impfung in seinem Bezirke binnen 1 — 2 Monaten , und alle jene 
Individuen , welche zuMlig zu dieser Zeit krank oder abwesend 



waren oder eben geboren worden, mOssen ein genies Jahr auf 
die Impfung warten* Wenn es nan, wie oben gezeigt wurde, 
zur niögiicben Hintanhaltung der Blattern noibwendig ist , daes, 
80 weit möglich , immer alle Individuen geimpft seien , so kann 
eine solche Abimpfuog in Masse binnen kurzer Zeit unmdglich 
dem Zwecke entsprechend sein. 

AndeatoBgeD in Betreff der littel ud Wege gegen die fort- 
schreitend nnehmende Terbreitug der Tirioli. 

Wenn es gleich nie gelingen wird, die Blattern gäuziich aus- 
ziirotten, so steht doch die Möglichkeit fest, dieselben bedeutend 
erträglicher und gefahrloser zu machen -r- sie in ihrer Ausbrei- 
tung und Intensität wesentlich zu beschränken. Die Intensität 
der Variola hängt von der Höhe der Receptivität des Organismus 
und von der Menge und Concentrirung des Contagiums ab. Je 
besser es gelingt, diese beiden Veranlassungsmomente auf ein 
geringes Mass zurückzuführen, desto mehr wird die Intensität der 
Variola beschränkt und herabgesetzt werden. 

Der Weg dazu ist zweifach und besteht : 

1) in einer entsprechenden Durchführung der Vaccination, 
um die Empfiinglichkeit des Organismus herabzusetzen ; und 

2) in einer energischen Handhabung der prophylaktischen 
Hassregeln beim Auftreten der Variola, um die Entwickelung und 
Concentrirung des Contagiums nach Möglichkeit zu beschränken. 

L Andeutungen bezüglich der DnrchfUming der Taccination. 

Die erste Aufgabe des Impfarztes liegt selbstverständlich in 
der kritischen Sorge für einen genuinen, gehörigen Schutz«ge- 
währenden Vaccinastoff. Man ist hierbei, wie ich bereits des Nä- 
heren darzuthun suchte, offenbar zu ängstlich von der Ansicht 
ausgegangen, die Vaccina habe im Laufe der Zeit an Schutzkraft 
verloren, und hat dadurch einer vermutheten Degenerirung des 
Vaccinasloffes manche Vereitelung des Erfolges der Impfung zu- 
geschrieben , welche im Grunde in einer andern Veranlassung zu 
suchen gewesen wäre. Der erfahrene Impfarzt Dr. Fri ed In- 
ge r theilt in seiner jüngst erschienenen Broehüre üb^r die Kuh- 



I^OükeiiiaipfuQg (S. 11) mit, däsd von Dr. Gbtz und Dr. Li- 
har2ik noch gegenwärtig eine 56 labre alte Kahpockenlymphe 
mit dem besten Erfolge fortgepflanzt werde. So lange der Vac- 
cinastoff eine in ihren Erscheinungen und ihrem Verlaufe normale 
Kuhpocke erzeugt , so lange steht auch deren Schutzkraft nicht 
zu bezweifeln. Aus dieser Erfahrung folgt aber nicht, dass man 
nicht mit allen zu G^bbte stehenden Mitteln auch originären Kuh- 
pockenstotr suchen soll. Wenn man bedenkt, dass die originären 
Pocken an den Kühen in der Regel ftlr den geraeinen Mann auf 
dem Lande , wo es doch die meisten Kühe gi6bt^ nicht sehr auf- 
fällig sich darstellen , so wird es wahrscheinlich , dasä sie viel 
hauQger vorkommen , als man allgemein der Ansicht zu sein ge- 
neigt ist. Man ^ird sie viel öfter auffinden, wenn nur ein wirk- 
sames Mittel dazu in Anwendung gezogen wird* Dieses bestände 
darin, Kuhmägde und überhalipt Leute, welche Kühe melken und 
pflegen, durch angemessene Prämien fUr die betreffende Meldung 
ins Interesse zu ziehen. Prämien in klingender Münze, an Leute 
vertheilt , welche stets noit Kühen umgehen , würden sicher gar 
manche originäre Kuhpocke zur Verfügung stellen ; während die 
Aerzte, denen in Folge hohen Hofkanzleidecretes vom 18. Novbr. 
1841 Z. 35788 die Auffindung derselben obliegt, bei aller Mühe 
nicht in der Lage sind, diesfalls zum Ziele zu gelangen. Dass 
die Aerzte auf dem Lande selbst Prämien ^ebed, dazti sind wahr- 
lich ihre materiellen Verhältnisse nicht geeignet. 

Bei der absichtlichen Erzeugung eines zuverlässigen Schutz- 
stoffes handelt es sich offenbar nur um eine derartige Mitigation 
der Variolalymphe, dass sie eingeimpft nur eine leicht erträgliche 
und gefahrlose, oder doch schützeude Reaction hervorrufe. Wenn 
die Vaccina nichts anderes ist, als eine auf die Kuh übertragene 
und daselbst modificirte, das ist mitigirte Variola, so wird ja eben 
durch den Durchgang des Variolastoffes durch den Organismus 
der Kuh jene erwünschte Mitigation erzielt. Deshalb bestände 
nach meiner Ansicht der gerade und sicherste Weg , sich , wenn 
es nothwendig sein sollte , einen zuverlässig schützenden Impf- 
stoff zu erzeugen, darin ^ durch Uebertragung des Variolastoffes 
auf eine Kuh eine Vaccina und damit einen Vaccinastoff zu erzielen. 
X., 2. 11 
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Die bestehende und allein Qbliche Methode, den Impfstoff 
dorch Uebertragung des bereits humanisirten Vaccinastoffes auf 
eine Kuh zu regeneriren, verfolgt, mindestens gesagt, nicht den 
geraden Weg. 

Warum einen degenerirten Stoff Obertragen , wenn ein ge- 
nuiner zu Gebote steht? Ist der Taccinastoff , welcher Qbertra- 
gen wird, gut, so ist seine Regenerirung nicht noth wendig, ist 
er degenerirt , so wird er an der Kuh entweder keine oder keine 
zweckentsprechende Vaccina erzeugen und jedenfalls nicht leich- 
ter haften, als der Variolastoff. Die diesfalls gemachten Versuche 
verdanken ihr Gelingen dem guten Vaccinastoff, welcher Ober- . 
tragen wurde. Nicht die Schutzkraft, sondern blos 
die Intensität des Krankheitsprocesses hangt von 
dem Durchgange des fraglichen Stoffes durch den Organismus 
der Kuh ab. 

Nach Dr. Macher und Andern haftet der sogenannte rege- 
nerirte Vaccinastoff, auf den Menschen zurQckgetragen, anfangs 
nur schwer, macht gewöhnlich einep trägen nicht ganz regelmas- 
sigen Verlanf und gelangt erst bei der zweiten oder dritten Gene- 
ration im Menschen wieder zu jener Kraft, um eine schone Pustel 
mit einer entsprechenden Reaction zu erzeugen, d.h. mit andern 
Worten: Der humanisirte Vaccinastoff werde durch seinen Durch- 
gang durch den Organismus der Kuh so abgeschwächt , dass er 
erst wieder ein paar Mal durch den Organismus des Menschen ' 
gehen muss, um zu seiner ursprünglichen Kraft zu gelangen. 
Ich kann mir nicht denken , dass die absichtliche Erzeugung des 
Impfstoffes durch Uebertragung der Variolalymphe auf die Kuh 
mit grosseren Schwierigkeiten verbunden ist , als die sogenannte 
Regenerirung desselben durch Ueberimpfung der bereits humani* 
sirten Vaccinalymphe. Die Bedingungen der Haftung würden 
sicher nicht mit ewigem Dunkel bedeckt bleiben. Die etwaige 
Gefahr der Verbreitung der Variola lässt sich durch Anwendung 
der nOthigen Cautelen wohl vermeiden , indem diese Erzeugung 
nicht in der Privatpraxis , sondern in gut eingerichteten Öffent- 
lichen Anstalten, besonders in den bestehenden Haupt-Impf-, im 
Verein mit den Thierarznei-Instituten auszuführen wäre. 
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Es steht fest, dsss dieVaocination einen wohlthatigeD SchutE 
gegen die Variola gewähre , diese in ihrer Ausbreitung und In« 
tensität wesentlich beschränke; es ist somit schon aus Nächsten- 
liebe Pflicht eines jeden Staatsbürgers , seine Kinder rechtzeitig 
der Impfung zuzuführen. Deshalb ist auch in Oesterreich die 
Kuhpockenimpfung schon von jeher im Verordnungswege — mit 
Zwang — eingeführt. Ein gewisser Zwang — eine bestimmt 
ausgesprochene Verordnung, deren Nichlbefolgung entsprechend 
geahndet wird , ist für die Vaccination dem gemeinen Manne ge- 
genüber, der überall mehr oder weniger getrieben werden will, 
nothwendig — ja unerlässlich , wenn nicht Aberglauben , Vorur- 
theile, Eigendünkel, Hisstrauen, Indolenz, Rechthaberei, Sucht 
böse Beispiele nachzuahmen, und wie alle diese Auswüchse eines 
niederen Culturzustandes heissen, den Zweck vielfach durchkreu- 
zen und vereiteln sollen. Ein blosser Auftrag genagt nicht, denn 
der gemeine Mann pflegt sich der Vollziehung desselben aus den 
geringfügigsten Veranlassungen zu entziehen , wenn er nicht von 
dem Bewusstsein beseelt ist, dass die Unterlassung eine Ahndung 
oder Strafe zur Folge habe. Schon das Gefühl > dass er nicht 
muss, kann ihn von dnr Vollziehung abhalten. 

Der in Oesterreich angeordnete Zwang ist nur ein indirecter 
und erweist sich in seiner Durchführung vorzugsweise auf dem 
Lande leider nicht so durchgreifend, als es der Zweck der Sache 
erheischte. Nun fragt es sich , ob strenge directe Zwangsroass- 
regeln , wie sie Dr. F r i e d i n g e r und Dr. T e n g 1 e r bevorwor- 
ten und wozu die Wichtigkeit der Sache so laut auffordert, zum 
entsprechenden Ziele führen. Nach meinem Dafürhalten wären 
diese nur bei der sogenannten Renitenz — bei der directen Ver- 
weigerung, die Kinder impfen zu lassen — erforderlich, in allen 
übrigen Fällen jedoch gehörig umfassende und unnachsichtlich 
durchgeführte indirecte Zwangsmassregeln hinreichend. Allein, 
wäre jener directe Zwang der Renitenz gegenüber auch klug? 
Ich glaube nicht — soweit ich das Landvolk kenne, wo doch nur 
die Renitenz zu Hause ist. Er würde gar manches Mal zu argen 
Auftritten, ja selbst zum tbätlichen Widerstände Veranlassung ge- 
ben. Die Renitenz beruht in der Regel auf Aberglauben und 
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Yorurtheilen, und Aberglaube ufidYorurtheile ladseki dicb nibund 
nimmer durch Gewalt austreiben. Wo diese obwaheu, kann nur 
durch Belehrung, Aufklärung und Hinweisung auf den augenfäl- 
ligen Erfolg einige Nachgiebigkeit erzielt werden. Wird auch die 
Renitenz selbst als solche nicht direct geahndet, sondern nur in 
ihren Veranlassungen und Folgen verantwortlich gemacht, so 
kann doch jede Aufhetzung und Ueberredung zu derselben direct 
gestraft und dabei indirect die Renitenz selbst getroffen werden. 
Die Ueberredung zur Nichterfüllung irgend einer Bürgerpflicht 
ist jedenfalls sträflich. Es sind gewöhnlich in einer Gemeinde 
nur einzelne wenige , welche Aberglauben predigen und Vorur- 
theile nähren , und diese zu erreichen und zu überweisen , wird 
besonders mit Unterstützung der Seelsorger nicht schwer fallen. 
Demzufolge dürfte bei der Renitenz — unter Anwendung einer 
entsprechenden Belehrung und Aufklärung — ein die gegebenen 
Umstände bentrtzender und unnachsichtlich ausgeübter indirecter 
Zwang gerathener sein , auch in den bei weitem meisten Fällen 
hinreichen , zum Zwecke zu gelangen , und die Nothwendigkeit 
sich selten ergeben durch directe Zwangsniassregeln , wie z. B. 
eine gewaltsame Vorführung zur Impfung — einzuschreiten ; so- 
mit sich die Veranlassung zu etwaigen argen Auftritten oder gar 
thätlichem Widerstände vermeiden lassen. 

Wenn der bestehende indirecte Zwang nach den gegebenen 
verschiedenen Umständen und Verhältnissen entsprechend erwei- 
tert und überall energisch durchgeführt wird — wenn unter an- 
dern z. B. jedes Individuum über die überstandenen Kuhpocken 
ein ordentliches Zeugniss zu erhallen hat und bei den verschie- 
denen Ergebnissen des Lebens, wie beim Eintritte in die Schule 
und in die Lehre , bei der Verehelichung , der Veränderung des 
Wohnortes u. s. w. zur Vermeidung von Schwierigkeiten in die 
Nothwendigkeit versetzt wird, sich mit diesem Zeugnisse — nach 
Umständen für sich und seine Angehörigen — auszuweisen ; so 
wird auch der gemeine Mann fühlen lernen , dass es nothwendig 
sei, seine Kinder impfen zu lassen. Die unverheiratheten 
Mägde, über die Dr. Ten gl er sich beschwert, würden gewiss 
ihre Renitenz bei Seite setzen , wenn sie wüssten , dasd sie bei 
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einer etwaigen Vermählung sich mit einem Impfzeugnisse aus- 
weise müssen. 

Demzufolge kann ich der Ansicht, die Impfung sei mit einem 
directen Zwange durchzuführen , im Allgemeinen nicht beipflich- 
ten, sondern glaube vielmehr, es werde schon ein gehörig erwei- 
terter jndii;^cter Zwang , wenn er nur entsprechend gehandhabt 
wird, zum Ziele führen.. Es handelt sich nur darum , den ge- 
meinen Mann fühlen zu lassen , dass die Impfung seiner Kinder 
nothweudig sei. Mit der Zeit wird auch die Gewohnheit das ih- 
rige lEur Erreichung des Zweckes beitragen. 

Die ungeimpften Iodi?iduen bilden, wie mehrfach erwähnt, 
den Herd , wo das Contagium der Variola am leichtesten zündet, 
am stärksten ausgekocht und am meisten verbreitet wird — ein 
Contagium , dem dann auch geimpfte Individuen nicht zu wider- 
stehen vermögen. Je weniger Contagium, desto weniger Variola ! 
Demnach wird das ganze Streben dahm gerichtet sein müssen, 
dass es, soweit als möglich, gar kein^ Individuum gebe, welches 
die Rubpoeken nicht ordentlich überstanden habe. Die Disposi- 
tion zur Variola ist schon im Mutterleibe vorhanden , und je jün- 
ger das Kind ist, desto grösser ist erfahrungsgemäss jene. Da- 
mi^ beantwortet sich die Frage, in welchem Lebensalter zu impfen 
sei. Natürlich — sobald als möglich nach der Geburt. Man 
bat hin und wieder gegen das Ia]y)fen in den ersten Monaten des 
Lebens Bedenken erhoben, jndem man den zarten Organismus 
des Impflings nicht für entwickelt genug hielt, um die Vaccina 
entsprechend zu verarbeiten. Möglich, dass sie begründet sind, 
diese Bedenken ; aber das muss ich gestehen , dass ich Jahr aus 
Js|br ein 2— 3p-4wöcbentliol^e Kinder impfe und nie einen Nach- 
theil davon beobachtet habe. 

Es sind von jeher hier die Fälle nicht selten, wo die Mütter 
aus eigenem Antriebe ihre Kinder in so zartem Alter zur Impfung 
bringen« Es sollte nicht gestattet sein, die Vaccination, wie es 
auf dem Lande so häufig geschieht, binnen der kürzesten Frist 
abzuthun, damit jene Impflinge, welche zu dieser Zeit zufällig krank 
odjer abwesend sind, oder eben geboren werden, nicht ein ganzes 
Jahr auf die Impfung warten müssen. In Orten« wo die Zahl der 
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zu impfenden Kinder aasreicht, sollte das ganze Jabr, in jenen, 
wo deren nicht genug vorhanden sind , zur schonen Jahreszeit so 
lange als möglich fortgeimpfl und dadurch Gelegenheit gegeben 
werden , soweit als möglich zu jeder Zeit zur Impfung gelangen 
zu .können. 

Die l^andbevöikerung ist nach der bestehenden DurchfQh- 
rung der Vaccination gewohnt , (!as ganze Jahr die Hflnde in den 
Schooss zu legen und zu warten, bis der Arzt in das Dorf kommt, 
um die Kinder zu impfen. Käme er Jahre lang nicht, so würde 
auch Jahre lang kaum ein Kmd geimpft werden. Der Grund 
hiervon liegt darin, dass ein bestimmter Arzt auf Kosten des 
ImpfTonds zur Vaccination in die Gemeinde geschickt wird. Aber 
warum soll die Bevölkerung nicht daran gewöhnt werden , selbst 
die Impfung nachzusuchen? Es würden dadurch die öffent- 
lichen Auslagen verringert und dabei jeder Partei Gelegenheit 
gegeben werden, sich an einen Arzt ihres Vertrauens zu wenden. 

Meines Erachtens liesse sich die Sache im Verordnungswege 
unbeschadet der nöthigen Controle dort, wo keine Renitenz be- 
steht, leicht^ und wo diese entgegentritt, ohne besonders grös- 
sere Schwierigkeiten erzwecken. Es brauchte nur für den Fall, 
dass die Impfung selbst nachgesucht wird , ein Vortheil eröffnet 
werden. Wenn der Gemeindearzt verpflichtet ist, die Kinder 
armer Eltern unentgeldlich zu impfen, so liegt kein Grund, vor, 
warum die Vermöglichen dem Arzte nicht selbst für die Vaccina- 
tion ihrer Kinder zahlen sollten. Würde es durch eine allge- 
meine bestimmte Vorschrift Jedermann zur Pflicht gemacht, sein 
Kind etwa im dritten , vierten Lebensjahre impfen zu lassen und 
dem Impfarzte dafür einen bestimmten massigen Preis zu zahlen ' 
und dabei hinzugefügt , dass die erhöhten und daraus , dass der 
Arzt wegen Saumseligkeit in die Gemeinde sich begeben muss, 
erwachsenen Unkosten von den Saumseligen zu tragen seien, so 
würde man bei einer genauen Durchführung sich sicher allgemein 
beeilen , lieber selbst die Impfung seiner Kinder nachzusuchen 
und dafllr einen geringen Preis zu zahlen, als am Ende grössere 
Auslagen zu tragen. Wenn die Renitenz gegen die Impfung kei- 
nen andern Grund bat, als dass die Bezahlong des Impfarztes 
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nothwendig sei , wird sie kaum wesentliche Schwierigkeiten ent- 
gegensetzen. Diese Einrichtung wSie einfach und praktisch. 
Soll sie jedoch ?on Erfolg sein ^ so ist eine bestimmt ausgespro- 
chene Verordnung sowohl dem Impflinge, als auch dem Impf- 
arzte gegenftber und eine strenge Durchführung derselben uner- 
lässlich. Welche Erleichterung würde daraus dem Impffonds 
erwachsen? Wie leicht würde dieser dann die Kosten einer 
nothwendig gewordenen erweiterten Controle tragen? Dazu ist 
freilich auch eine entsprechende Vertheilung des ärztlichen Per- 
sonales nöthig — somit nothwendig , dass das Institut der Ge- 
meindeärzte ins Leben trete — ein Institut , welches überhaupt 
die bestehende Trostlosigkeit der Sanitätsverhältnisse auf dem 
Lande dringend erheischt. Man erhebt zwar, nebenbei gesagt, 
gegen seine Ausführbarkeit das Bedenken, dass keine hinreichende 
Anzahl Aerzte zu Gebote stehe; allein - zugegeben — soll eine 
dringende Einrichtung deshalb unterbleiben , weil sie nicht ganz 
vollständig sein kann? Die Gemeindeärzte werden aber auch 
entsprechend und mit Rücksicht^ dass sie unter andern auch die 
Impfung sämmtlicher armen Kinder unentgeldlich zu versehen 
haben, zu dotiren sein. Von Gemeindeärzten ohne Gehalt, wie 
sie Dr. Macher zu wünschen scheint, kann nichts — also auch 
keine unentgeldliche Impfung erwartet werden. Nach der be- 
stehenden Vorschrift wird bekanntlich die Vergütung für die Im- 
pfung zu Lasten des öffentlichen Impffonds unter der Focm von 
Diäten verrechnet und angewiesen. Nach dem diesfalls in Kraft 
stehenden Normale vom Jahre 1812 dürfen , wie für jede andere 
Verrichtung im Wohnorte — folgerichtig auch für die Impfung 
im Wohnsitze keine Diäten angesprochen werden. 

Es ist somit der Impfarzt verbunden , in seinem Wohnorte 
unentgeldlich zu impfen. Diese Vorschrift trifft um so empfind- 
licher, weil sie auf dem Lande — offenbar gegen ihren Geist — 
id der Regel auch von den Zahlungsfähigen zu ihren Gunsten aus- 
gebeutet wird. Die Landbevölkerung hat sich dadurch ange- 
wöhnt, die Impfung ohne Unterschied unentgeldlich in Anspruch 
zu nehinen. Da aber Arbeit einmal Geld ist, so ist es wahrlich 
nicht unbillig , wenn dem Arzte auch für die Impfung in seinem 



WobnaiUe ein eoUprechender Lohn zu Xheil wird — bei armen 
Kindern durch eine angemessene Dotation von Seite der Gemein- 
den, und bei den andern direct durch ihre zahlnngsfthigen 
Ehem. 

Auf diese Art würden die Aerzte angespornt, sieb mit gros* 
serem Eifer der Impfung zu widmen und dieselbe nicht mehr, 
wie es eben geben mag, sobald als möglieb abzutbun« Es soll, 
besonders auf dem Lande, allen ausübenden Aerzten gestattet 
sein , sich unter Vorwissen di*r Behörden mit der Vaccination zu 
Itefassen. Sie werden sieb sammilich damit beschäftigen , wenn 
sie einen Lohn zu erwarten haben, was bei der bestehenden Ord- 
nung nicht der Fall ist. Die wissensohafUiche Befähigung hatten 
sie ?oh der Schule mitzubringen und die Kenntniss der positiven 
Vorschriften bei der Controle durch die Ausübung darzuthun. 
Wenn d^r Kreisarzt, wie Dr. Macher will, sich durch einePrtt- 
Tung überzeugt hat, dass der Arzt, welcher sich mit der Vaccina- 
tion zu befassen beabsichtigt, genai; mit dem Impfnormale ver- 
traut ist^ wird darum von demselben die Impfung noch nicht 
zweckentsprediend durchgeführt. Die Ausübung ist es, bei wel- 
cher sich bei Anfängern die Controle die nOthige Ueberzeugung 
und Beruhigung zu verschaffen hatte« 

Die erste und nächste Ueberwachung der Impfung und die 
Sorge, (fass alle Individuen seiner Sanitatsgemeinde die Kub- 
pocken entsprßchend überstehen , liegt dem Communalarzte ob. 
Dieser hat von d^n Seelsorgern uQd Matrikelf^hr^m den vorge- 
schriebenen Auszug aus dem Tauf- und Geburtsregister aller jedes 
Jahr vom ] .-Mai bis letzten April gebornep Rinder, sowie von den 
GemeindevorstaDdep d2|S Verzeichniss der durch Uebersiedelung 
zugewachsenen Impflinge Anfangs Mcii in Empfang zu nehmen 
und dem in der ersten Hälfte November vorzulegenden amtlichen 
Ausweis heizuschliessen. An diesen sind von den übrigen Impf- 
arztep etwa Anfangs September die Ausweise aller vor demselben 
in dief ?m Jabre geimpften Individuen seiner Gemeinde^ abzuge- 
ben» uip sie, nachdem er dadurch sein Tagebuch ergänzt hat, in 
den amtlichen Ausweis aufnehmen zu können. Er bat vorzugs- 
weise zu sorgen» dass di^ Impfung soweit möglich stets, und w^n 
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Dicht mogltcb , wenig6|QD$ wäbrap4 der schönea jabr^8zeit naoh 
TfatmUcbkeit zugänglieh s^i. Di^ Verzeichnisse der Genieinde- 
vorstände wttren auch iD dem Falle, wo sie negativ lauten, genau 
vorzulegen. Zur genaueren Evidenz aller durch Uebersiedelung 
zuwachsenden Impflinge, welche der Vaccination so leicht ent- 
gehen, wäre es noth wendig, dass bei der Erhebung von Legiti- 
maiionskarten oder anderer Reiseurkunden die Vorweisung der 
Iropfzeugnisse gefordert, und bei jenen impfpflichtigen Individuen, 
wo dieses nicht vorliegt , auf jenen die einfache Bemerkung „ur- 
geimpft^ beigefügt würde. Sollte irgend ein Gemeindevorstand 
ein derartiges Individuum verheimlichen, so wäre vom k. k. Be- 
zirk9amte mit einer wirksamen Ordnungsstrafe gegen denselben 
vorzugehen. Bei Impflingen , welche dem Gemeindearzte durch 
Debersiedelungen in Abfall kommen , soll er im Ausweise genau 
aufführen , wohin sie ^ioh begeben haben , damit man sieb beim 
k.k. Bezirks- und Kreisamte dieUeberzeugung verschaOeo könne^ 
ob sie im neuen Wohnorte als geimpft erscheinen und damit das 
Letztere in die Lage gesetzt werde, der k. k- hoben Statlhalterei 
ein separates Verzeichniss aller im Kreise diesfalls ungeimpft ver- 
bliebenen Individuen vorzulegen. Würde nebstbei noch von dem 
Arzte , welchem derlei in Abfall gekommene In^)flinge zugewach- 
sen sind, ihr Geburtsort im Ausweise ausgeführt, so könnte die 
bezirks- und kreisweis^ ZJusammenstellvng eines derartigen Ver- 
zf^ichnisses keine Schwierigkeiten haben und würde eine wirksame 
Controle bieten für eine Veranlassung , aus welcher so viele Kia- 
d^r ungeimpft verbleiben. 

Eine Controle, ob und inwiefern alle Kinder geimpft seien, 
lie^iS? ai^h durch die Impfungazeugnis&e herstellen. Würde die 
Pf^rtei für jedes mit Erfolg geimpfte Individuum gleich bei der 
If evision vQqi Impfarzte (Warum vopi Bezirksamte, wie Dn Ma- 
cbisr will? Pie^s k^inn ja nur bestätigen^ dass das Individuum 
im är^Üicben Ausweise als geimpft aufgeführt sei) ein Zeugniss 
erk^t^ und bei Vermeidung der sonstigen Ungültigkeit gebalten 
sein , sich die Unter9chrift seines Pfarrseelaorgers dafttr einzu- 
holen, so lies3e sich, wenn der Pfarrer dies<3 seine [Jnterf<^rtigung 
liul einer angeleglten Ab^clirift des dem Arzt^ dberg^bfuiepltlf^trik^Ir 



aassuges Tormerkte, zu jeder Zeit eine richtige Einsicht Ober den 
statthabenden Umfang der Impfung verschaffen, und würde die 
vorgeschriebene Unterzeichnung des Impfungsausweises von Seite 
des Seelsorgers eine Basis gewinnen, welche gegenwartig, da kein 
Seelsorger bei der Impfung erscheint, nicht besteht. 

Die Irapfungszeugnisse sollten überhaupt den Werth be- 
sitzen, der ihnen in Wirklichkeit gebührt. Es liegt ja -bei so 
manchen Ergebnissen des Lebens — wie beim Eintritt in die 
Schule, in die Lehre, in den Ehestand, in einen neuen Wohnort 
u. s. w. offenbar daran , sich die Ueberzeugung zu verschaffen, 
dass durch das eintretende Individuum nicht etwa ein unter Asche 
glimmender Funke in die neue Umgebung gebracht werde. Würd^ 
bei diesen und ähnlichen Veranlassungen die Vorlage eines Im- 
pftingszeugnisses gefordert, so würde dadurch die Controle der 
Impfung erweitert und endlich auch dem gemeinen Manne die 
Ueberzeugung beigebracht werden", dass es nolhwendig sei, sein 
Kind impfen zu lasse.n. Es würde dann nicht mehr vorkommen, 
was mir wiederholt begegnete , dass eine Mutter das eben erhal- 
tene Zeugniss den Kindern mit der Entschuldigung zum Spielen 
gab, dass dasselbe ohnedies zu nichts sei. 

Es fällt so schwer, die Kinder zur Untersuchung des Erfol- 
ges der Impfung sämmtlich zu bekommen. Würde es nothwen- 
dig sein, sich dabei ein Zeugniss zu holen, so würden die Mütter 
weniger Gelegenheit finden, ihre Kinder der Revision zu ent- 
ziehen. 

Aus den vorliegenden Hatrikelauszügen und Verzeichnissen 
der Gemeindevorstflnde kann der Gemeindearzt bei dem angefahr- 
ten Vorgange durch Vergleichung mit den eingelangten Ausweisen 
der übrigen Aerzte und durch ein kurzes Einvernehmen mit den 
Seelsorgern ohne Schwierigkeit finden , welche Individuen noch 
ungeimptt sind. Diese Untersuchung hatte Anfangs September 
stattzufinden, damit einerseits die Parteien in der Wahl der Zeit, 
ihre Kinder impfen zu lassen, nicht unnOthig beschrankt werden, 
und andererseits auch noch Zeit bleibe, die Saumseligen der Im- 
pfung zuzuführen. leden Impfling, der Anfangs September noch 
ungeimpft ist ungeachtet er bereits den zweiten Lebensmonat 



überschritten hat , hätte der Gemeindearzt dorch den Seelsorger 
oder Gemeindevorstand für einen bestimmten Tag unter der aus- 
drücklichen Bemerkung , dass er im Falle des Ausbleibens selbst 
und zwar auf Kosten der Saumseligen in die Gemeinde kommen 
werde, zu sich zu bestellen^ um die Tmpfung nachzutragen. Er- 
scheint er auch darüber nicht und wird auch nicht eine entschnl- 
digende Krankheit glaubwürdig nachgewiesen , so hstte der Arzt 
ohne Weiteres sich in seinen Wohnort zu verfügen und die 
Impfung daselbst vorzunehmen. Bei einer entsprechenden Ver- 
theilung des ärztlichen Personales würde die Entfernung des Ge- 
meindearztes je kaum grösser sein , als jetzt gar manchmal die 
EntTernung des Impfsammelplatzes. • 

Es wäre strenge darauf zu halten^ dass jeder Arzt über seine 
Impfung ein genaues Tagebuch führe. Der Gemeindearzt hätte 
dasselbe nicht Mos auf die von ihm geimpften Individuen zu be- 
schränken , sondern über alle Impflinge seiner Sanitätsgemeinde 
auszudehnen, . Die übrigen Impfärzte machen daraus zur vorge- 
schriebenen Zeit ihre Ausweise und geben sie an den betreffenden 
Communalarzt ab. Dieser ergänzt damit seih Tagebuch , behält 
sie zu seinem Belege zurück und macht endücb , nachdem er die 
rückständigen Impfungen nachgetragen hat , d^n amtlichen Aus- 
weis. Das Tagebuch des Gemeindearztes soll belegt mit den 
Ausweisen der übrigen ImpfSrzte, von demselben aufbewahrt und 
vorkommenden Falles an den Nachfolger abgetreten werden , da- 
mit es zur betreffenden Evidenz und Controle stets in der Ge- 
meinde vorliege. Wenn heutzutage ein Impfarzt angegangen 
wird^ einem von ihm selbst geimpften Individuum nachträglich 
ein Zeugniss auszustellen , so hat er dazu nur zu häufig keine 
andere Basis , als die Kuhpockennarben. Aus dem Zusammen- 
menhalte der durch Präsentation der Impfungszeugnisse beim 
Seelsorger entstandenen Vormerkung und des Tagebuches des 
Gemieindearztes Hesse sich ftlr jede Zeit eine evidente Controle 
über den Umfang der Impfung herstellen. Nur handelt es sich 
noch um eine Ueberwachung des Erfolges und Vorganges^ mit 
welchem geimpft wird. Diese können selbstverständlich nur von 
Fachmännern richtig beurtheilt werden. Zunächst und inner- 



halb ihnvGreiixe sind die Gemeindeänte xa dieser Ueberwachung 
beniÜBa , weil diesen auch baupUächlick die Verantwortlichkeit 
obliegt; weiter aber und besonders Oben diese die k. k, Beairks- 
Srste, and wo diese nicht bestehen, die Kreisärzte. Sollte je- 
doch ein Kreisarzt durch anderweitige Geschäfte zu sehr Ober- 
bOrdei sein, so waren nach Bedarf eigene Impfrefisoren zu dele- 
given. Nie sollte ein Impfarzt -^ am wenigsten ein Anfilnger — 
sicher sein. Ober seine Impfung von einem dazu Berufenen nicht 
untersncbt zu werden. Diese Untersuchung hatte an Ort und 
Stelle, vorzugsweise zur flUichea Impizeit und mit Ausnahme der 
Gommunalftrzle, soweit diese ihre Sanitatsgemeinde Oberwachen, i 

auf Kosten des öffentlichen Impflbnds stattzufinden und ihr 
Augenmerk vorzOglich darauf zu richteq , ob die Impfilrzte nach i 

ihrer Instruction verfahren , die Erscheinungen und den Verlauf 
der Kubpocken kennen, und ein entsprechendes mit den Vormer- 
kungen des Seelsorgers in Einklang stehendes Tagebuch führen. 
Zum Behufe der Vorweisung eben unter der Vaccioation befind- 
licher Individuen wäre im Voraus stets die Zeit der Impfung be- 
treffenden Orts anzuzeigen. 

Durch eine ineinandergreifende Durchf&hriipg der Vaccina- 
tion auf die Art und Weise, wie ich sie im Veriaufe zur Beurthei- 
Inng meiner Fachgenossen darstellte, wOrde, glaube ich, der 
Arzt eine Ermuthigung, sich mit der Impfung zi| befassen und 
jede Partei , ohne empfindlich belastet zu werden, eine Ver^nlas- 
soflg ^nden , die Impfung selbst Qachzusucben und dabei doch 
dem Impffonds eine wesentliche, gewiss erhebliche Erleichterung 
erwachsen; würde die Aubtellung der Impfsanime|pl9tze mit 
ibrra, den Zweck beeinträchtigenden Folgen ganz wegfallen, und 
eine sowohl den Umfang als auch den Vorgang und Erfolg der 
Impfung umfassende durchgreifende Controle erzielt, u^d wdrde 
endlich den Behörden die Aiiieit vereiniacbt , weil durch die Auf^ 
st^Uqpg der Communalärzte die Impfbezirkseintheilung ein fUr 
aUe Ifdl gegeben wäre und die Vorlage so vieler Reiseparticularen 
wegfiele. Bei dieser Art der Durchführung wQrdea somit nicht 
blos die Impfiingpaiisweis^ eine höhere Garantie , sondern auch 
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dUlmphog selbst eine grössere Sicherheit, eioeo uinfis^eflder«d 
Schutz gewähren. 

Nun ist noch ein wichtiger Gegenstand in Betracht zu ziehen 
— ein Gegenstand , welcher der Landbevölkerung noch neu ist 
und deshalb bei der Durchführung manchem Widerwillen und 
manchen Schwierigkeiten begegnen wird — ich meine die Re- 
vaccination. Die Erfehrung lehrt, dass mit dem Eintritte der 
Pubertät die Empfänglichkeit für die Blattern wieder zunehme. 
Mag nun der Grund hiervon darin , dass der durch die öberstan- 
dene Kuhpocke gesetzte Schutz zu dieser Zeit abnimmt, oder in 
anderweitig bedingten Veränderungen im Organismus liegen , es 
bleibt sich gleich; es wird immer jenes Mitte), welches anerkann- 
termassen Schutz gegen die Blattern gewährt^ beim Eintritt einer 
grösseren Disposition in Anwendung zu ziehen — zu wiederholen 
sein. Sowie Jedermann verbunden sein sollte, im 3. — 4. Le- 
bensmonate geimpft zu werden, so wäre auch Jedermann^ sobald 
er das 13. Lebensjahr überschritten hat, zu verpflichten , sich 
der Impfung noch einmal zu unterziehen. 

Die Revaccination wäre auf die nämliche Weise und unter 
derselben Controle und Ueberwachung durchzuführen, wie die 
Vaccination. Sie wird aber der Durchführung im Anfange bedeu- 
tend grössere Schwierigkeiten entgegensetzen, als diese^ weil die 
Landbevölkerung noch nicht daran gewöhnt ist. So lange der 
gemeine Mann nicht eine bestimmte äussere Nötbigung ftlhlt, so 
lange wird er nicht selbst sorgen, dass sein Kind vaccinirt werde. 
Aber auch dazu dürfte nicht gerade ein offener directer Zwang 
erforderlich sein, sondern eine bestimmt ausgesprochene Verord- 
nung mit einer energischen und zugleich umsichtigen Durchfilh- 
rung unter entsprechender Unterstützung der politischen Behörde 
genügen, um allmälig zum Ziele zu gelangen. 

Wenn die Revaccination erst zur Zeit, wann Blattern auf- 
treten, vorgenommen wird, kommt sie jedenfalls zu spät und ge- 
fährdet zugleich ihren Ruf; es wäre daher jedes Jahr und zwar 
zugleich mit der Vaccination zu revacciniren , wer immer dazu 
verpflichtet ist. Bei auftauchender Variola soll sich nur auf die 
sich noch ergebende Noibimpfung beschränkt werden« Hat die 



Obliche AafttelluDg ?oq ImpbamiDelpUltzen schon M der Vaccit 
nation manche den Zweck beeinträchtigende Folgen, so werden 
diese bei der ReTsccination noch mehr und empfindlicher sich 
anhäufen, weil hierbei die Zahl der Impflinge und ihre Abneigung 
dagegen grösser ist. Die Zahl der ungeimpU verbliebenen Indi- 
▼idaen ist| wie wir frQber gesehen haben , noch bedeutend. Es 
sollte daher eine eingehende allgemeine Untersuchung an Ort 
und Stelle, verbunden mit der nOthigen Nachimpfung, stattfinden, 
welche sich wohl in einem Jahre abthun liesse und zweckmässig 
mit der Revaccination vereinigt werden könnte. Zu diesem Brbufe 
und aus den angeführten Gründen hätte der Impfarzt mit einem 
Abgeordneten der politischen Behörde und dem betrefTenden Seel- 
sorger in jedes Dorf sich zu begeben , daselbst im Beisein des 
Gemeindevorstandes unter Zugrundlegung der üblichen Hatrikel- 
auszüge für das eben abgelaufene 1 . Lebensjahr und der Volks- 
zählungstabellen für die älteren Individuen , wo nöthig von Haus 
zu Haus, alle impfpflichtigen Individuen zu untersuchen und nach 
dem sich herausstellenden Befunde und Bedarfe allsogleich zu 
impfen oder zu revacciniren. Individuen^ welche unverkennbare 
Kubpockennarben an sich tragen und das 13. Lebensjahr noch 
nicht Oberscbritlen haben, würden natürlich hierbei so, wie jene, 
welche erwiesenermassen die Blattern überstanden haben , nicht 
verhalten werden sich der Impfung zu unterziehen. Eine der- 
artige allgemeine Untersuchung, verbunden mit der Revaccina- 
tion, würde den gemeinen Mann aufmerksam machen, dass man 
ohne Schwierigkeit der Revaccination, wie überhaupt der Impfung 
nicht entgehen kann , und wenn er weiss , dass er später deren 
Kosten selbst tragen muss, veranlassen, sich derselben zu untere 
ziehen. Verursacht irgend eine Partei oder Clememde hierbei 
durch ihre Unwillfährigkeit einen sonst nicht nöthigen Zeitauf- 
wand , so hat sie ohne Weiteres selbst die dadurch verursachten 
Kosten zu bezahlen. Die durch diese allgemeine Untersuchung 
und Revaccination veranlassten Kosten hätte zum Behufe eines 
leichteren und dabei erfolgreichen Ueberganges auf die bisher 
übliche Weise noch das hohe Aerar — der Iropffonds — zu tra- 
gen; später aber und sobald die Sache in Gang kommt, wäre für 
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die ReyaceinatioD so , wie für die Vaccination der Ant voa der 
Partei selbst zu bonoriren. Der Impffonds würde zwar dadurch 
für etwa ein Jahr bedeutend stärker belastet werden , aber dafür 
später und für alle Zeit eine ungemein grosse Erleichterung fin- 
den. Wenn der gemeine Mann einmal weiss, oder ?ieimehr fAhlt; 
dass er der Re?accination seiner Kinder sowenig wie ihrer Vac- 
cination sich entschlagen kann , so wird er sich auch bemühen, 
dieselbe selbst nachzusuchen , sobald ihm dabei ein materieller 
Vortheil in Aussicht gestellt wird , eine im Gegentbeil später un- 
vermeidliche grössere Auslage erspart wird* 

Bezüglich der Impfprämien stimme ich mit Dr. Macher 
(a. n« 0.) überein« Sie tragen, wie die Sachen jetzt stehen, 
nichts zur vollständigeren Erreichung des Zweckes bei. Findet 
der Arzt für jede einzelne Impfung seinen bilHgen Lohn unmit* 
telbar, so wird sicher keiner ermangeln, sich mit allem Eifer der 
Impfgeschäfle zu widmen. Nur um der oben angeregten allge- 
meinen Untersuchung und der ersten Einführung der Revaccina* 
tion noch einen höheren Sporn zu verleihen^ dürften für diese — 
die Impfprämien noch am Platze sein. Später, wenn die Revac- 
cination einmal in Gang kommt, werden sie wieder, wie sie es 
jetzt sind, überflüssig werden. Sie könnten ja auch für den er- 
sten Uebergang mit dazu verwendet werden , dass der Arzt füJ^ 
seine Impfungen in seinem Wohnorte Bezahlung fände. Bleibt 
diese ferner aus, so wird natürlich die Untersuchung und Revac- 
cination im Wohnsitze des Arztes nicht mit sonderlichem Eifer 
und nur, in wie weit sie Obliegenheit ist, betrieben werden. 

Dieses ist die Art und Weise , wie ich auf Grund einer viel- 
jährigen Verwendung bei dem Impfgeschäfte und einer Erwägung 
der bestehenden Verhältnisse glaube, dass die Impfung zur Er- 
reichung ihres Zweckes durchgeführt werden könnte und sollte. 
Diese Art ergiebt sich aus der Natur der Sache , ist einfach und 
nach allen Seiten billig. Sie belastet das hohe Aerar nur in so 
weit , als es strenge das öffentliche Wohl erfordert, wird für die 
Partei der Impflinge nicht empfindlich und erheischt von dem 
Arzte keine unentgeldliche Verwendung. Dass sie bei gehöriger 
Intervenirung der politischen Behörden durchführbar sei, darüber 
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besteht kein Zweifel , ja jen« wird nuf In %i weit und äo lärnge 
erforderlich sein, als sich Unwillf^hrigkeiten ergeben Und die 
nöthige Evidenz erheischt. 

2. A&dMtdiigeD in Betreff der Oltetltehes Proj^hylaiis bete 

Avftreten der Blatten. 

Um den Blattern und insbesondere der Verbreitung ihres 
Contagiums wirksam begegnen tu können, ist vor atletli erforder- 
lich, dass ihr erstes Auftreten sogleich zum Einschreiten bekannt 
werde. Dazu wird das Streben des gemeinen Marines, die Blat- 
tern wie jede andere Krankheit, bei welcher er die Intervenirung 
der Behörde fürchtet, zu verheimlichen, durch geeignete Mittel 
unschädlich zu machen sein. Dies kann dadurch geschehen, 
dass die Bevölkerung strenge angehalten wird , bei jeder bedeu- 
tenden Erkrankung irzüicheh Beistand nachzusuchen. 

Hierzu ergiebt sich abermals, wie bei allen Erfordernissen 
der öffentlichen Sanitätspflege auf dem Lande, die dringende 
Nothwendigkeit , das ärztliche Personal entsprechend zu verthei- 
len, sei es als Bezirks* oder Gemeindeärzte — nur eine Organi- 
sirung nach Bedarf und Möglichkeit und unter freier unabhangi- 
' ger Entfaltung des ärztlichen Wirkens I Die Aerzte sind einmal 
auf dem Lande — sogar in den wohlhabendsten Gegenden — sich 
selbst überlassen, nicht im Stande, ihre Thätigkeit nach dem be- 
stehenden Bedürfnisse des öfTentlichen Wohles in Anwendung zu 
bringen. Ich selbst habe es erfahren, dass ein Arzt — der ein- 
zige des Ortes — weder von einem Kranken , noch viel weniger 
von einer Epidemie etwas wusste, als ich über Anzeige der k. k. 
Gensdarmerie zur Constatirung der bestehenden Epidemie in sei- 
nen Wohnort abgeschickt wurde. Ich könnte gar manchen wohl 
verwendbaren Arzt namentlich anführen, den ein bedeutender 
wohlhabender Bezirk, in welchen ihm kein anderer Arzt Concur- 
renz macht , nicht ernährt , der demnach gezwungen ist , sein 
kümmerliches Dasein durch einen seinem Beruf fremden Erwerbs- 
zweig zu fristen. Doch lassen Wir im Vertrauen auf die weise 
Vorsorge einer hohen Staatsverwaltung diesen beklagenswerthen 
Zustand und kehren wir wieder zu unserer Aufgabe zurück. 
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Dai^Streben der Bevölkerung, die Blattern zu verbei milchen, 
wird sich verßerefi , wenn die darober entstehenden Unkosten so 
wenig als möglich empfindlich gemacht werden. ,Wenn die Be- 
völkerung daran gewöhnt wird bei jeder Erkrankung ärztliche 
Hilfe nachzusuchen , und beim Auftreten einer Epidemie schon 
m Voraus ein Arzt besteht ^ an den man sich wendet und der 
verpflichtet ist, die Kranken einer Epidemie ebenso, wie jede an- 
deren Kranken zu behandeln , wird man am Ende die sich erge- 
benden Unkosten als sich von selbst verstehend und unvermeid- 
lich hinnehmen und die grösseren dadurch entstehenden Aus- 
lagen , dass zur Behandlung einer Epidemie erst aus der Ferne 
ein Arzt designirt, gewöhnlich aufgedrängt wird, vermeiden. 

Die amtliche Intervenirung bei den Blattern findet , voraus- 
gesetzt, dass die ärztliche Behandlung der Kranken gegeben sei, 
nicht so sehr zum Frommen der Erkrankten , als vielmehr zur 
Hintanhaltung der Verbreitung — zum Schutze der noch Gesun- 
den statt; somit würde es nur billig sein, dass nicht die Kranken 
und nicht die Gemeinde , sondern das ganze Kronland oder we- 
nigstens der ganze betreffende Bezirk die diesßllligen CommiS- 
sionskoßten trtlgen. Auf diese Art würde die Epidemie dem Er- 
krankten keine weiteren Auslagen , als eben jede andere stärkere 
Erkrankung verursachen und der wesentlichste Grund zur Ver- 
heimlichung wegfallen. 

Der Gemeindearzt ist für seinen Wirkungskreis verantwort- 
lich und hat ein persönliches Interesse , das Auftreten einer ge- 
fahrdrohenden Krankheit, wie eben die Blattern sind, mit sorg- 
samem Auge zu überwachen und ihrer Ausbreitung entgenzutre- 
ten. Je mehr sich die Blattern ausbreiten, desto mehr wird sein 
Ruf — der Ruf seiner Impfung gefährdet und desto mehr Zeit 
und Mühe muss er zur unentgeldlichen Behandlung der armen 
Kranken verwenden. Ein solches persönliches Interesse hat ein 
erst für die bestehende Epidemie designirter Arzt nicht. Ja er 
bekommt auch für die Behandlung der armen Kranken seine Diä-« 
ten und kann für das^ was vor seiner Designirung verschuldet 
wurde, nicht verantwortlich gemacht werden. Der Gemeindearzi 
kaflfi auch eher und leichter einschreiten , weil er näher wohnt, 
X, 2 12 
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und weil die etwa nOthige Fahrgelegenheil schon ein fbr all« Male 
sichergestellt ist. Wie selten und wie unzeitgem^ss der fQr 
eine Epidemie bestimmte Arzl geholt wird, muss man errahren 
haben, um es zu glauben* De^ gemeine Mann holt den Arzt 
nicht, wenn es nothwe'ndig, sondern wenn es ihm gelegen ist« 

Der Comraunalarzt kann und wird sich demnach sicher be» 
eilen, gleich dem ersten Auftreten der gefahrdrohenden Krankheit 
die nülhigen Vorbauungsmassregeln entgegenzusetzen und dazu 
ungesäumt die Unterstützung der Behörden nachzusuchen. Er 
wird sicher sorgen , dass die Kranken gehörig abgesondert und 
nicht in in der Schule gefunden werden , wie ich sie einmal bei 
einer Constatirung, über und über mit Krusten bedeckt, traf. 
Der Gemeindevorstand kann für die Anzeige, dass Blattern aus- 
gebrochen seien, 'nicht verantwortlich gemacht werden, weil von 
ihm nicht zu fordern ist , dass er die Blattern oder irgejid eine 
Krankheit erkenne. Ich habe es erlebt, dass ein Seelsorger in 
den Sterblichkeitstabellen die einer Scharlacbepidemie zum Opfer 
gefallenen Kinder sämmtlich an Blattern verstorben sein liess — 
eine traurige Folge davon ^ dass die Tbdtenbeschau noch vielfach 
in den Händen der Bauern oder Schullehrer sich beflndet. 

Sind einmal Blattern aufgetreten, so sollte die In^fung, so 
weit als möglich , vermieden werden , denn nur zu leicht wir4 
diese selbst Veranlassung zur Verbreitung der gefahrdrobendep 
Krankheit. Es wäre , wie gesagt , durch regelmässige jährliche 
Vaccinationen und Revaccinationen von vorn herein zu sorgen, 
dass kein Individuum je den nöthigen Schutz entbehre. Sind 
jedoch noch Individuen vorhanden, welche den ordentlichen Jab- 
resimpfungen nicht unterzogen wurden , so bleibt freilich nichts 
ttbrig, als sie strenge zu verhalten, sich ohne Verzug — wo mög* 
lieh bei einem Arzte, welcher mit den Blattern eben nicht in Ver* 
kehr steht — impfen und beziehungsweise reva'cciniren zu lassen. 
Ist ein Individuum wegen offener Renitenz ungeimpft verblieben, 
so hätte der Schuldtragende bis zu einer gewissen Grenze die 
daraus, dass durch dasselbe die Blattern übertragen wurden, enl-* 
standenen. Kosten, und im Falle er zahlungsunßihig wäre, eine 
andere angemessene Strafe zu tragen. Durch die Aussicht einer 
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derartigen Strafe würde sicher mancher Renitent zum Nachden- 
ken Veranlasst werden. Kann er ohne weitere fühlbare Folge bei 
seiner Renitenz verharren , so bleibt er sicher auch dabei , denn 
die schwere Erkrankung eines Kindels schreibt er nicht der Un- 
terlassung der Impfung, sondern einer Fügung der Vorsehung zu. 
Die von Blattern ergriOenen Individuen könnten vom Ge- 
meindearzte in seinem Tagebuche , das mit der Zeit ohnehin die 
Namen aller Eingebornen erhalten wird, entsprechend bezeichnet 
werden. Es würde sich daraus nach und nach eine brauchbare 
Statistik ergeben. 



Auf diese Art^ glaube ich , könnte den Gebrechen und Be- 
dürfnissen der Impfung erfolgreich abgeholfen und der Verbrei- 
tung des Variola-Contagiums wirksam entgegen getreten werden. 
Auf diese Weise würde die furchtbare Seuche der Menschheit, 
vor welcher früher Hohe und Niedere zu zittern Ursache hatten, 
wenn auch nicht ganz ausgerottet, doch auf ein erträgliches, für 
jetzt erreichbares Maass zurückgeführt werden. 



Das englische BUnbiiGb Aber die Taccination*). 

Um zu einem gründlichen Resultate über die ihm vom Par- 
lament gestellle Aufgabe zu gelangen , glaubte der genannte Ge- 
sundheitsausschuss vor Allem fünf Fragen beantworten zu müs- 
sen , welche einen Rückblick auf die Natur und Ausbreitung der 
Blatternepidemie vor der Einführung der Vaccine , eine Ausein«^ 
andersetzung der zu ihrer Anerkennung führenden Thatsacben, 
eine Delaillirung der nach 50jahriger Praxis zu Gunsten der Vac- 



*) Zar Ergänzung des fors'tehendeo Aufsatzes sebeiot es nicht unpassend, 
biernoch einen kurzen Auszug aus dem englischen Blaubuch über die 
Vaccination zu geben. Der General-Board of Health hat nSmIicb an 
das englische Parlament einen an 300 Grossquartseiten enthaltenden Bericht 
Ober Geschichte und AusQbung der Vaccination gerichtet , der eine acteDmaisige 
Zusammenstellung höchst wertbvoller Thatsacben und Notizen tnthfili. 

Die Aed. 
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cina sprechenden Momente, eine Aufzahlung der scheinbar durch 
sie herbeigefQbrlen Uebel und eine Uebersicht endlich der na- 
mentlich in England von ihr noch zu erwartenden Vortheilc 
erheischten. 

Bezüglich der ersten Präge werden nun die gräulichen Ver- 
Wüstungen, ja Vernichtungen erwähnt, welche Blatternepidemien 
nicht nur unter wilden , sondern auch unter civilisirten Völkern 
hervorriefen, indem der zehnte Theil der Todesfälle durchschnitt- 
lich auf ihre Rechnung gebracht werden konnte und die höchsten 
Klassen der Gesellschaft nicht verschont wurden (Smallpox, Ühi- 
strated in royal families , lautet der bezeichnende englische Aus- 
druck). Eß werden sodann die Mittel und Wege aufgezählt, auf 
welchen die in Hindostan und China seit den ältesten Zeilen 
übliche Einimpfung der Menschenblattern im 18. Jahrhundert in 
England eingeführt wurde, und es wird auf Dr. Heberden's 
treuliche statistische Arbeit hingewiesen, der den Beweis lieferte, 
wie durch die unvollkommene Modalität dieser Inoculation die 
höheren Klassen der Gesellschaft zwar geschützt, die Mortalität 
im Ganzen aber beträchtlich (74 : 95 unter je 1000 Individuen) 
gesteigert wurde. 

Die unter den Landleuten in Gloucestershire bestehende 
Tradition von der Schutzkraft der Kuhpockenlymphe wurde durch 
Jenner nach SOjähriger unausgesetzter Beobachtung zuerst zur 
wissenschaftlichen Klarheit und Anwendung erhoben. Die Kennt- 
nis» dieser Scbutzkraft war jedoch in der zweiten Hälfte des vo- 
rigen Jahrhunderts auch in mehreren Gegenden Deutschlands zu 
Hause, Ein Göttiuger Blatt bespricht sie im Jahre 1769; ein 
Schulmeister, Namens. PI ett, impfte in der Nähe der Stadt Kiel 
schon im Jahre 1791 mit Kuhpockenlympbe. 

Jenner's ausschliessliches Verdienst bleibt jedoch die 
Lehre von der Uebertragung des schützenden Stoffes von Indivi- 
duum zu Individuum und von derBetrovaccination vom Menschen 
ßuf die Kuh, und wieder waren es deutsche Aerzte.(Dr. Gass- 
nei* in Günzburg 1801 etc.), welche die heilsame Lehre zuerst 
wissenschaftlich verbreiteten. 
• Schon im ersten Jahre dieses Jahrhunderts beschäftigte sich 
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jdas Parlament mit der Jenrier'scben Entdeckung ; die vollste Aa- 
erkennung und die Errichtung entsprechender Institute waren die 
.Folge hiervon, obwohl sich noch immer eine, mitunter in ihren 
Aeusserungen höchst seltsame Opposition kund gab, die mitunter 
behauptete, dass die mit Kuhpockenlymphe geimpften Kinder 
nach und nach Physiognomie und Stimme des Rindviehes an- 
nähmen. 

Statistische Ziffergruppen preisen die Erfindung aufs Glän- 
zendste. So zählte Schweden in früherer Zeit auf 1 Million sei- 
ner Bevölkerung alljährlich 2050, später nur 158 Opfer; in 
Westphalen ist das gleiche Verhältniss wie 2643 : 114; in Böh- 
men , Mähren und österreichisch Schlesien wie 4000 : 200 ; in 
Kopenhagen wie 3128 : 268; in Berlin wie 4322 : 176. In 
London war im 18. Jahrhundert die Durchschnittszahl der jähr- 
lich den Blattern Erlegenen 3 — 5000; im letzten Decennium 
unter 340. 

* ■ • • • . 

Die Befürchtungen , zu denen das Vorkommen von Variolen 
selbst nach der Impfung Anlass gaben^ waren grossentheils über- 
trieben und namentlich dort, wo die Impfung mit gutem Stoffe 
gehörig vollzogen wurde ^ beinahe auf Null reducirbar. Nichts- 

destoweniger erscheint Revaccination als ein treffliches Palliativ, 

• • .... 

wie die in der würtembergischen , preussischen, russischen, da- 
nischen, braunschweigischen, badischen, bairischen und schwe- 
dischen Armee vorgenommenen Versuche ausreichend darthun ; 
sicher ist, dass Erneuerung des Impfstoffes ebenfalls der Em- 
pfänglichkeit für Ansteckung mächtig entgegenwirkt. 

Die der Vaccination zur Last gelegte Herbeiführung und 
Begünstigung anderer Krankheitsprocesse (Scropheln, Rhachitis 
etc.), die gleichzeitig mit der Blatternimpfung vor sich gehen 
sollende Einimpfung sonstiger Krankheitsstoffe (Syphilis etc.) ist 
Chimäre. (Die Professoren S i g m u n d , Hebra, Oppolzer 
und Dr. Friedinger werden hier vorzugsweise als Autoritäten 
citirt.) 

Noch herrscht in England vielfach Abneigung gegen Vacci- 
nation, namentlich gegen Vaccination im frühen Kindesalter, und 
hierin ist auch eine verhältnissmässig starke Mortalität der Kinder 
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auf jener Insel begrttndet. Die Einfabning eines Zwangsge- 
setzes j dass Kinder nSmlich binnen 4 Monaten nach der Geburt 
geimpft sein müssen, war die Folge hiervon« Sorgfalt fUr Der- 
b^ischalTung guter Lymphe und verstandiger Vaccinatoren thut 
jedoch noch immer noth, da gegenwartig Leute sich mit dem 
Impfgeschaft befassen, die solches durchaus nicht gehörig erlernt. 
Noch enthalt das blaue Buch eine grosse Anzahl von ein» 
schlagigen Documenten und Berichten, angefangen von denen 
aus der Dr. Jenner^schen Zeit , umschliessend die Aeusserungen 
englicher ärztlicher Collegien und für und wider die Vaccine 
sprechender Autoritäten, statistische Krankheits- und Mortali- 
tatsbericbte , Rundschreiben an die Aerzte Englands und deren 
Antworten etc. etc. Von den Mittheilungen deutscher Aerzte 
begegnen wir den Gutachten Pro seh 's (Wittingau in Böhmen)» 
Hamernik's (Prag), Hebra's (als des Chefs der Blattern- 
ablheilung im k. k. Wiener allgemeinen Krankenhause), femer 
den Ansichten der k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien (Mayr, 
Friedinger, 11 ehr a), der Prager medicinischen Facultat, der 
Vorstande des k. k. allgemeinen Krankenhauses in Wien (Bebra) 
und des Findelhauses daselbst. Statistische Angaben aus andern 
Landern, Tabellen etc. vervollständigen das ganze Elaborat, d^m 
Ausführlichkeit, Logik und Gründlichkeit im hohen Grade zuer- 
kannt werden müssen. 
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Herr Professor Wonderlich als Geschicbisscbreiber*). 

Von Dr. CL Itller. 

Es erscheint als eine unläugbare Thatsache, dass so ziem* 
lieh jede Wissenschafl nicht in einem steligen , schraubenartigen 
Gange fortschreitet, sondern häuflg in Gegensätzen und in An* 
laufen nach verschiedenen , ja entgegengesetzten Richtungen sich 
entwickelt ; J9 man kann vielleicht sogar annehmen , dass über- 
haupt die gesammte Fortbildung und Entwickelung der Mensch- 
heit ihren unendlichen Weg zum Ziel «iner relativen Vollkom- 
menheit auf ähnliche Weise in Sprüngen und Extremen zurück- 
legen soll. Ein unbefangener Rückblick auf die gesammte Cul- 
turgeschichte ebenso wie auf die Entwickelung der meisten spe- 
ciellen Wissenschaften , die zusammengefassl die Entwickelun^s- 
geschichte des menschlichen Geistes darstellen, zeigt fast durch- 
gängig diese eigenthümliche Art der Fortbewegung und lässt da- 
durch derVermuthung Raum, dass gerade hierin die Ursache des 
unermüdlichen Triebes zur Wahrheit und zur Forlbildung zu 
suchen sei, der die Menschen seit Jahrtausenden beseelt und 
trotz aller Irrthümer und Enttäuschungen , trotz aller Um- und 
Abwege rastlos auf iet Bahn des Fortschritts weiter treibt. Ge- 
rade in diesem Springen von Extrem zu Extrem scheint die vor- 
wärtstreibende Kraft zu liegen 9 die keinen Stillstand kennt und 
zulässt, weil jedes Ueberschreiten des Maasses auf der einen 
Seite , wie bei einem Pendel , zunächst ein Abweichen auf der 
anderen Seite hervorruft, und je grösser und einseitiger die Ent- 
fernung von der Mitte der Wahrheit war, desto gewaltiger wird, 
in der Regel der Stoss sein, der das Pendel zurück nach der ent- 
gegengesetzten Richtung treibt. Dass bei diesen Sprüngen und 
Schwingungen natürlich nicht ganz die Mittelglieder und Verbin- 



*) Geschichte der Medicin. Vorlesungen gehalten zq Leipzig im Sommer- 
Semester 1858 Ton Prof. Dr. Wunderlich. Stattgart, Verlag ?on Ebner und 
Seubert. 1859. 
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dungsstadien fehlen , ist begreiflich , nur werden diese dem ent- 
fernten Auge weniger sichtbar , und die historische Betrachtung 
muss sich meist nur mit der Berücksichtigung der extremsten 
Bahnen und Punkte begnügen. 

Ob diese eigenthümliche Bahn des Portschritts für die 
Menschheit die einzig mögliche ist , darf vielleicht nicht behaup- 
tet werden , aber sicher ist wenigstens^ dass sich bis jetzt last 
keine Wissenschaft derselben ganz entzogen hat und dass selbst 
die Geschichte der religiösen und allgemeinen Culturentwickelung 
der Menschheit ganz ähnliche stetig wiederkehrende Umdrehun- 
gen und Phasen darbietet. Kurz, wohin man auch in das leben- 
dige Gewühl der weiterstrebenden Kräfte greift, da findet man 
reichlich Beispiele und Beweise für diese Begel , und je weiter 
man zurückgeht in die Zeiten der frühesten Kindheit der Bildung, 
desto deutlicher und greller zeigt sich dieselbe ; aber auch die 
neuere Zeit olSenbart doch im Ganzen denselben Charakter und ist 
keineswegs arm an schlagenden Beispielen. So folgte dem fri- 
volen Voltairianismus und der dilettantirenden Philosophie und 
Preigeisterei des vorigen Jahrhunderts der noch ungesundere und 
forcirtere Orthodoxismus und Pietismus der Jetztzeit, und beide 
Erscheinungen dürfen wohl mit Recht als die beiden extremsten 
Pendelschwingungen des durch solche Extravaganzen sich stetig 
fortentwickelnden Christianismus oder Protestantismus betrachtet 
werden^ während der hausbackene Rationalismus im Anfange die- 
ses Jahrhunderts nur als Uebergang und Durcbgangspunkt von 
einem Extrem zum andern erscheint und vielleicht einer spätem 
Zeit zum grössten Theil aus den Augen verschwinden wird. So 
rief die bi3 zum Terrorismus ausgeartete Preiheitsschwärmerei 
der Pariser Revolutionsmänner nach wenig Jahren den eisernen 
Militär- und Polizei-Despotismus Napoleon's ins Leben, und nicht 
minder folgerecht musste die zum grössten Theil unbesonnene 
Ueberstürzung der Jahre 1848 und 1849 einem Wiederaufleben 
reactionärer Bestrebungen und die communistischen Nivellirungs- 
versuche derselben Jahre dem jetzigen Auftauchen und Erstarken 
mittelalterlicher Peudalgelüste Platz machen , ebenso wie die da- 
malige allgewaltige Tendenz nach einer Einigung und Centrali- 
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sation Deutschlands jetzt in die gpgestheiligste ZerklOfiungs- 
Politik und Grossmannssucht der Kleinstaaten ausgeartet ist. Vor 
Allein hat auch in der Philosophie von jeher diese bunte Aufein- 
anderfolge entgegengesetzter Systeme sich kundgegeben, nie aber 
so grell wie in der Jetztzeit, wo die romantische Naturphilosophie 
Schelling's und Hegel's zu Grabe getragen wurde von dem Neu- 
materialismus der exacten Naturforschung , dem diametralen Ge- 
gensatze nicht nur jenes Schelling'schen Systems , sondern eines 
jeden philosophischen Systems, ja der Philosophie selbst. 

So bat immer ein Ueberströmen der bewegenden Kräfte nach 
der einen Richtung ein gleich grosses oder noch grosseres nach 
der andern hervorgebracht; inmitten dieser Contraste und schein- 
bar widersprechenden Bewegungen ist aber dennoch die natur- 
gemässe Entwickelung der Menschheit in Religion , Staatsleben 
und Wissenschaft ungehindert, wenn auch for den einzelnen 
Beobachter und Zeitgenossen säumig oder zeitweilig selbst unbe- 
merkt^ vor sich gegangen, und das gesteckte Ziel wird trotz aller 
Extravaganzen und Auswüchse endlich durch dieses Rück- und 
Vorwärtsspringen jedenfalls sicherer erreicht werden, als auf dem 
einschläfernden Schneckengaoge chinesischer Regelmässigkeit. 
Wer ft'eilich in jeder dieser einzelnen Bewegungen ein für sich 
abgeschlossenes Ganze erblickt und dieselbe nicht in lebendigen 
Zusammenhang mit Früheren und Zukünftigen zu bringen ver- 
steht , der wird bei seiner beschränkten Einseitigkeit selten den 
richtigen Beurtheilungspunkt finden und je nach seinem indivi- 
duellen Standpunkte stets zu viel hoffen oder ftirchten. 

Dass nun gerade die Medicin eine Ausnahme von diesem 
Entwickelungsprincip machen sollte , ist nicht zu erwarten ; im 
Gegentheil lässt sich bei der ungewöhnlich ausgedehnten und von 
zahlreichen Hilfswissenschaften abhängigen Bahn, die sie zu durch- 
laufen hat^ gerade ein an excentrischen Schwankungen und Con- 
trasien überreicher Gang mit Zuversicht voraussetzen und selbst 
rechtfertigen. Und dass dies in der That der Fall ist, dafür bie- 
tet die Geschichte der Medicin mit ihrem grellen Wechsel bunter 
Systeme und Schulen den schlagendsten Beweis. Nicht nur 'in 
den ersten Zeiten ihrer Kindheit, sondern bis auf die letzten 
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Mute iSssl rieh ein solcher Eotwickelungsgang conätant erkennen 
und verfolgen , ja man darf sogar behaupten', dass niemals die 
Contraste und Sprünge so gross und grell waren , als gerade in 
der let^zten Zeitepoche. Denn wenn die Medicin bis vor wenig 
Decennien fast ausschliesslich aus einem phantasiereichen Gewebe 
von hypothetischen Theorien und flast ohne alle Kritik aufgenom* 
menen und weiter vererbten Erfahrungen bestand , das gleich* 
woU die Aerzte mit einem sehr unberechtigten GefQhl der Sicher- 
heit und Unfehlbarkeit zu beseelen vermochte , so dass in ihren 
und der Laien Augen kaum Etwas ihrer Kunst unzugänglich er- 
schien , so bildet die jetzige Medicin in ihrer neuesten Entwicke- 
lung so ziemlich eine Tabula rasa , auf der mit Hilfe des Secir- 
messers, des Mikroskops und der Retorte eine Anzahl kahler und 
nackter Thatsachen zusammengehäuft worden sind nadi dem lei- 
tenden Grundsatze , dass Überhaupt nichts in der That existire 
und existiren dürfe, was nicht durch das Skalpell, durch die 
Linse oder durch Reagentien sinnlich und handgreiflich dargestellt 
werden könne. Kurz, die Medicin des vorigen Jahrhunderts war 
zum grössten Theil der Spielbüll der Phantasie^ der Leichtgläu- 
bigkeit und Systemmacherei und vermass sich dabei im Besitz 
von unerklärlichen Kräften und Heilapparaten zu sein, denen we- 
nig Krankheiten zu widerstehen vermochten, während die jetzige 
physiologische Medicin die unerquickliche Conseqnenz auf die 
Spitze getriebener Negation und radicaler Skepsis ohne alles Sy- 
stem und bereits soweit gekommen ist^ ziemlich eine jede directe 
Krankheitf^heilung durch Arzneikräfle geradezu zu läugneii* Ge- 
wiss, es kann kaum ein gewaltigerer Umschwung der Anschauung 
und der leitenden Principien, ein grellerer Gegensatz gedacht 
werden, der dadurch keineswegs an Bedeutung verliert, sondern 
nur erklärlicher gemacht wird^ dass Oberhaupt unsere ganze Zeit 
sich ganz entschieden durch einen aufülllig nüchternen und ma- 
terialistischen Sinn charakterisirt , während die vorhergehende 
Zeitepoche fast durchgängig einem romantischen und spirituali- 
stischen Principe huldigte. 

Niemand wird folglich aus diesem grellen Umschwünge der 
Medicin etwa einen Vorwurf machen oder selbst nur darüber sidi 
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verwundern können. Es zeigt dieser Umstand nur abermais^ wie 
eng die roedicinische Wissenschaft mit der allgemeinen Ent» 
Wickelung des menschlichen Geistes und der Gesammteultur 
überhaupt zusammenhängt und wie auch die Medicin nur als ein 
Glied der grossen Kette, die Alles verknOpft^ zu betrachten ist. 
Freilieb muss man sich dann auch gewöhnen, die einzelnen Epo- 
chen und zeilweiligen Richtungen als zu einem grossen Ganzen 
gehörig von einem allgemeinen Standpunkte ans zu betrachten 
und zu beurtheilen und nicht den gewöhnlichen kleinlichen Mass- 
stab der subjectiven Parteinahme an ihi*e Intentionen und Lei* 
stungen legen. Wer auf diese Weise die einzelnen Erscheinun- 
gen und Entwickelungsphasen in ihrem grossen Zusammenbange 
und in ihrer wahren Bedeutung bezüglich des Ganzeri zu über- 
sehen bemüht ist, der wird selbst aus dem buntesten Durchein- 
ander auf- und niedertauchender Systeme und Parteien den rothen 
Faden der stetig fortlaufenden Entwickelung nie verlieren, damit 
aber auch selbst offenbare Extravaganzen und Irrthttmer richtiger 
und milder beurtheilen, weil er selbst diesen eine gewisse Berech- 
tigung zur Theilnahme am allgemeinen Gange zuerkennen muss. 
Ebenso sicher ist es freilich auch , dass dann die Anerkennung 
in mancher Beziehung zurückhaltender und vorsichtiger ausfalten 
wird, weil von diesem Standpunkt diejenige kurzsichtige und ein- 
seitige Befangenheit entfernt bleibt, welche jede der Zeitströmung 
genehme oder angepasste Idee sogleich für eine ewige Wahrheit 
hält und in einem partiellen Fortschritt schon den Endpunkt und 
das Ziel alles Strebens gefunden zu haben sich schmeichelt. 
Wenn aber sonach zur richtigen Würdigung des Entwickelungs- 
ganges der Hedicin und ihrer jetzigen V^rhSltnisse eine gewisse 
Unbefangenheit und Selbstständigkeit in der Beurtheilung frühe- 
rer und entgegengesetzter Richtungen erforderlich ist, ebenso 
wie eine nicht alizugrosse Zuversicbtlichkeit und Ueberbebung 
hinsichtlich der Jetztzeit und der eignen Leistungen , so werden 
allerdings diese Erfordernisse gerade bei den Vertretern der 
neuesten medicinischen Richtung nicht zu häufig gesucht werden 
dürfen, weil die Meisten derselben sich neben ihrer eifrigen Hin- 
gebung und thatkräftigen Betheiligung zugleicli auch eine ziemlich 
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unwissenschaftliche und befangene Einseitigkeit zu eigen gemacht 
haben. Und doch gilt es , wie überall , so auch ganz besonders 
in der Medicin bei der Beurtheilung ihres Standpunktes und ihrer 
Verhältnisse sich möglich frei von der zeitweilig terrorisirenden 
Strömung und von der Tyrannei des die Massen gerade beherr- 
schenden Zeitgeistes zu erhalten. Wer immer nur mit dem 
Strome schwimmt und die Richtung seiner Bewegung nur nach 
diesem beurtheilt, glaubt freilich stets in gerader Linie vorwärts 
zu kommen und bemerkt dabei nicht, wie allmälig die Fluth nach 
rechts oder links oder gar nach rückwärts abgebogen und ihn 
selbst unbewusst mit dahin fortgerissen hat. Nicht die Schnel- 
ligkeit und Mächtigkeit der Strömung allein ist deshalb immer 
der einzige und richtige Massstab zur Beurtheilung des Fort- 
schritts , weil nicht jede Fortbewegung eine Bewegung nach vor- 
wärts und nicht jeder Schritt ein Fortschritt ist. Es ist^ eben 
darum die Aufgabe, stets des Ausgangs- und des Endpunktes sich 
bewusst zu bleiben und über die Richtung der Gegeqwart nicht 
die der Vergangenheit und Zukunft ganz aus den Augen zu ver- 
lieren. Dass die Strömung der Jetztzeiten der Medicin eine 
schnelle und mächtige sei , ist ausser allem Zweifel ; dass aber 
auch sie nicht in gerader Richtung und ohne Unterbrechung 
nach dem rechten Ziele führe , wird sich den Befangenen erst 
dann enthüllen , wenn sie auf ihren Abwegen dasselbe ganz aus 
ihrem Gesichtskreis verloren haben. 



Niemand bedarf so sehr eines freien Standpunktes und einer 
selbstständigen , von jeder Parteistellung fernen Anschauung als 
der Geschichtsschreiber, nicht weniger der, welcher die Ge- 
schichte einer Wissenschaft , als der die Geschichte der Völker 
und Staaten schreibt. Die wahre Aufgabe und Bedeutung des 
historischen Studiums einer Wissensehaft liegt nur zum kleinsten 
Theil in der Aufzählung mehr oder weniger reichlicher Facten 
und Notizen, sondern hauptsächlich darin, dass es erst das wahre 
. Verständniss der Gegenwart ermöglicht, indem es zurückgreift zu 
dep Bewegungen und Entwickelungen , in deren Resultaten der 
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beutige Standpunkt sein Fundament hat, und dadureh die Ein- 
sicht begründet, wie die Wissenschaft geworden ist. Der Hislo* 
riker muss die Vergangenheit und ihren Zusammenhang mit der 
Gegenwart so aufzufassen und darzustellen verstehen , dass die 
Entwickelung der einen aus der andern und dadurch das richtige 
Verständniss beider hervorgeht. Wer die Geschichtschreibung 
zu andern Zwecken gebraucht , schreibt nicht Geschichte , son- 
dern Parteischriftf n oder Zeitpamphlete. 

Dass der Verf« obengenannten Buches sich seiqer wahren 
Aufgabe als Geschichtsschreiber der Medicin bewusst gewesen 
ist, kann nicht im Mindesten bezweifelt werden ; er selbst spricht 
sich ja Ober den Werth und die Bedeutung der historischen Stu* 
dien ganz bestimmt aus. Dass er ebenso durch den Grad seiner 
Bildung und die Tiefe seiner Kenntnisse und Studien für diese 
Aufgabe befähigt war, kann ebensowenig bestritten werden ; denn 
er gerade gehört zu den wenigen Vertretern der jetzigen Medicin, 
die ausser ihren specielien Sach- und Fiachkenntnissen eine all- 
gemeine Bildung sich angeeignet und überhaupt begriffen haben, 
dass jede Disciplin zu ihrer wirklichen Enlwickelung einer allg«^- 
meinen Wissenschafllichkeit bedarf und dass sich ein gegensei- 
tiger Einflnss zwischen der einzelnen Wissenschaft und d«r G<*- 
sammtcultur geltend machen muss. Trotz aller dieser günstigen 
Elemente hat aber dennoch Prof. Wunderlich seine wirkliche 
Aufgabe nicht nur nicht gelöst, sondern in der Hauptsache sogar 
unendlich weniger geleistet, als wahrscheinlich mancher Andere, 
dem geringere Befähigung zu Gebote gestanden hätte. Wer auch 
immer bei Beurtbeilung dieses Buches .diejenigen Anforderungen 
stellt, die nach den oben kurz entwickelten Principien bei einem 
derartigen historischen Werke unnachsichtlich verlangt werden 
müssen, kann unbedingt nur erklären, dass Wunderlich keine 
Geschichte der Medicin von bleibender Bedeutung und im wahren 
und edeln Sinne des Wortes, sondern immer nur mehr oder we- 
niger ein vom Parteigeiste der herrschenden Strömung influen- 
zn*tes und gefärbtes Zeitgemälde geliefert hat. Das Buch bleibt 
trotz seines vielfach brauchbaren und schätzenswerthen Materials 
und trotz dessen geschickter und zum Theil bestechenden Bewät- 
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Ugung doch immer DuremeziiißioeinspacielleneiQwUgtfi Zwecke 
verfasBte Parleiscbrilll uod kwn dem UobefangeoeD Dicht Tiel 
mehr erscbeiaeii als ein Panegyrious der Medioin der neueaten 
Zeit, der nur in etwas weniger ungeschicktem und plumpen 
Tune gehalten worden ist, als die gewöhnlichen Werke dieser Art. 
Es wird mir nach dem schon Gesagten gar nicht schwer 
werden zu zeigen, warum und auf welche Waise der Autor halb 
unbewusst und vielleicht sogar ganz gegen seine eigene Absicbl 
au einem solchen dürftigen Resultat gekommen ist, ja kommen 
musste, welches er billiger Weise Andern hätte überlassen kOn«^ 
nen, die als dii minorum gentium weit weniger embarras de 
ricbesses dazu bedurft hätten. Das, was dem Prof. Wunder- 
lich zum Historiker seiner Wissenschaft abgeht und ihn in einer 
gewissen Beziehung hierfür geradezu unmügUdi macht, ist nicht 
etwa der Stand seiner intellectuellen Fabigkeitnii oder^Hangel an 
Kenntnissen und Studien ; im Gegeutheil wäre er, wie schon ge- 
sagt, hierdurch vor vielen Andern daau befähigt und auserlesen. 
Aber wSre auch der Umfang und die Tiefe seines Wissens, sowie 
sein Scharfsinn noch viel bedeutender, es fehlt ihm dafür ein 
' anderes, noch wichtigeres Erforderniss des Geschicbtsschreibers : 
die nmraliscbe Festigkeit und UnerschOtterlichkeit des Urtbeils 
und der wahrhafte Sinn für historische Auffassung , der die ein- 
zelnen Thatsachen in ihrem richtigen Licht und in ihrem wahren 
innern Zusammenhange als ein allgemeines Ganzes beurtbeilt und 
darstellt. Wer ein Geschichtsschreiber im edeln und vollen Sinne 
des Wortes sein will, muss vor Allem einen Standpunkt, einoeb- 
men, der den weiten Horizont der Anschauung nicht durch Par- 
leiansichten beengt und dadurch Engherzigkeit des ürtheils her- 
vorruft; der bedarf nicht weniger einer unerschütl^rliichen Un- 
parteilichkeit und Gerechtigkeit 9 ja sogar der Milde und Selbst- 
vergessenheit, die bereit zur Anerkennung ist und jede Neigung 
zur Ueberhebung und Hervordrängung des eignen Icbs abschnei- 
det; der bedarf endlich auch der Bescheidenheit und Nachgebt, 
die nie vergessen lässt , dass die Spätem auf den Schullern der 
Vordermänner steht») und zumTheil das mit Leichtigkeit erndten, 
«ras diese mit Mühe gesäet haben» Kurz., nur wer mit dioi^n 



f^nechaft^o auagerostet »t, wird iiv Stande seiii den Eniwicka* 
luogagang der tfedicin im Ganzen gehörig aubttfaseen und desaeQ 
einzelne Phasen ah zusammengehörige Glieder ekier grosaen 
Kette gerecht zu würdigen und demgemäss zu beiirtheiien» 

Dass nun W. diesen Anforderungen überall oder nur we* 
nigstens im Principe gerecht gewesen ist, wird gewiss Niemand 
behaupten , der überhaupt in der Notbwendigkeit dieser Bedin* 
gungen mit mir übereioslimrot. Im Gegenlheil wird zugestan- 
den werden müssen , dass der Verf. sehr oft nicht einmal den 
Schein der Unparteilichkeit und principienhafter Festigkeit ge* 
wahrt hat, der doch wenigstens an andern Stellen hei seiner, son- 
stigen Gewandtheit und politischen Geschicklichkeit in Ausdruck 
und Darstellung nicht verloren gegangen ist. Fast von der ersten 
Seite bis zur letzten des Buches gibt sich ganz entschieden eine 
gewisse absprechende Unnachsichtigkeit gegen den langsamen und 
durdi die zahlreichen und mannichfaltigsten Abwege oft ganz ver- 
wischten Fortschritt der Hedicin als Kunst und Wissenschaft zu 
erkennen, eine gewisse Geringschätzung der Anstrengungen und 
Leistungen Trüberer Zeiten, die freilich oft genug mehr vom Ziele 
abzuführen als dasselbe direct zu verfolgen den Anschein haben, 
und nicht seilen sogar eine ganz unwissenschaftliche Reizbarkeit 
und fast spöttische (Jeberhebung gegenüber dem allerdings oft 
unerquicklichen Wirrsal von Irrthümern und Täuschung. Und 
doch hätte den Autor die Erkenntniss der unendlichen Weite des 
Wegs , der zurückzulegen war^ und der unendlichen Schwierig- 
keiten , die dabei zu überwinden waren , umsomehr nacbsichlig 
machen müssen, als dieselben gerade aus seiner Darstellung sehr 
deutlich hervortreten. Das Dunkel der früheren Zeiten erscheint 
allerdings dem von der Gegenwart Geschulten grauenhaft und 
barbarisch , zumal wenn er absichtlich seine Augen von dem hel- 
len Lichte der Jetztzeit gern bestrahlen und blenden iässi; aber 
vergessen sollte er nie dabei , dass die jetzige Klarheit eben nur 
gegen die Oberdtandene Finstemiss so absticht und höchst wahr- 
scheinlich den Augen unserer Nachkommen ebenfalls ziemlich 
matt und nebelhaft erscheinen wird. Die Gegenwart erbebt sich 
freilich leicht über das Niveau der Vergangenheit , zumeist aber 
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nur 4eshalk, weil sie die FVttchte geniesst, deren Verdienste der 
Vergangenheit gehören. Es ist freilich wahr, dass jetzt der ge- 
wöhnlichste Barbier mehr und ungleich richtigere Kenntnisse in 
Anatomie und Physiologie besitzt, als früher selbst ein Hippokrates, 
Aristoteles oder Galen ; aber trotzdem ist ein Solcher , ja sogar 
mancher Professor oder Medicinalrath noch lange kein Aristoteles 
oder Galen, selbst wenn er auch ganz schonungslos dieselben be- 
urtheilen und deren grosse Irrthümer und Mängel ad oculos demon- 
striren kann. Mit den Kenntnissen und der Aufklärung geht es 
eben wie mit der Macht und den Reichthümern : es ist weit 
schwieriger sie zu schaffen und zu erwerben , als sie zu ererben 
und zu geniessen ; das eine giebt vielleicht mehr Ehren , Zuver- 
sicht und Genuss , das andere bringt jedenfalls mehr Ruhm und 
Verdienst. Deshalb ist die hautaine^ ja zuweilen selbst abspre- 
chende Art und Weise ^ mit welcher W. als Historiker die An- 
strengungen und Leistungen aller Jahrhunderte bis auf die neueste 
Zeit herab beleuchtet und zum grOssten Theil schonungslos ver- 
wirft , sowie das Verdienst der hervorragenden Persönlichkeiten 
beurtheiit , nur zu häufig ungerecht , einseitig und deshalb gera- 
dezu verletzend«. Ungerecht ist seine Kritik von Männern wie 
Hippokrates, Galen, Paracelsus, Sydenham, SchOn- 
lein, Liebig*) etc., weil sie im Allgemeinen den historischen 



*) Damit es nicht scheinen kann , als wäre meine Behaaptung übertrieben 
und mefh darauf basirtes Urtheil ungerecht , so mögen hier in einer ubersicht- 
licben ZasaiameQstellang die Stellen ans dem Wnnderlich'schen Buche wörtlich 
folgen, welche die Bearlbeiiung jener Männer enthalten. 

Von Aristoteles heisst es p. 18 und 19: 

,, Seine Erfahrung ist eine dürftige, seine Logik eine for- 
melle Sophistik, seine Wahrscheinlichkeitslehre eine Auf- 
forderung zu fruchtlosen Wortgefechten und seine Induc- 
tion*^ (nachdem W. vorher behauptet hat, dass bei A. prin- 
cipiell die Methode des Nachdenkens dielndtictionsei) ,,eine 
Täuschung. Er glaubt mit einer wortlichen Definition das 
Wesen der Dinge zu erklären und tJtuscht , indem er mit 
leeren Formeln den Mangel an Inhalt deckt; dadurch hat er 
der Sophistik , der Logomachie, gegen -die er fortwährend 
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Standpunkt Völlig entbehrt, welcher die freie Anschauung über das 
Einzelne im Zusammenhang mit der Totalentwickelung gewährt ; 



ankämpfte, nur neue Nahrung gegeben, und hat selbst dazu 
beigetragen, dass das Spiel mit Worten, welches die Sachen 
vergessen lässt, auf die Spitze getrieben wurde.*' 

Von Galen p. 34: 

,, Seine Darstellung ist weitschweifig, incorrect und überall 
erkennt man die Raschheit der Ausarbeitung und das Sich- 
gehenlassen des Autors. Auch finden sich viele Wider- 
sprüche in seinen Schriften und eine nicht geringe Selbst- 
gefälligkeit macht sich breit. — Er weiss von den meisten 
Organen des Körpers (Nerven , Herz , Gewisse) ; doch sind 
seine Vorstellungen von denselben in hohem Grade unvoll- 
kommene und häufig ganz irrige.'' 

Ueber Paracelsus wird gesagt p. 87: 

,,Die Art seiner Darstellung ist eine höchst untergeordnete. 
Er ergeht sich mit Vorliebe in allgemeinen Phrasen und 
Behauptungen und hat keine Spur einer Logik , keine Idee 
einer Beweisführung. Wo er einen Grund für eine Behaup- 
tung anführt, ist es stets eine neue Behauptung^ die oft ge- 
nug , selbst wenn sie richtig wäre , die erstere nicht einmal 
stützt. Die Auseinandersetzung eines Sachverhaltes , eine 
Beschreibung, eine Erzählung von Thatsachen ist ihm unmög- 
lich. Wo er einen Anlauf dazu nimmt, springt er alsbald 
wieder ab und verftilU in die Gemeinplätze eines plebejischen 
Pathos. Seine allgemeinen Redensarten sind oft allerdings 
kernig und treffend , aber sie wiederholen und häufen sich 
zu sehr und werden bald unerträglich. Es ist in der That 
schwer begreiflich, wie Jemand von gutem Geschmack eine 
einzige seiner Abhandlungen ohne Ekel und Widerwillen zu 
Ende lesen kann.'' — p. '.)8: ,,Es fehlte ihm durchaus an 
jedem soliden positiven Wissen , selbst an solchem , das zu 
seiner Zeit zugänglich war." — p. 99: ,, Ein Reformator 
war P. nicht. Es ist eine gänzliche Verkennung der Lei- 
stungen seiner Zeitgenossen, wie seiner eignen Bedeutung, 
ihm einen reformalorischen Charakter zuzumessen. Der 
Pabst, dessen Herrschaft P. gestürzt haben soll, Galen, war 
durch weit eingreifendere und einsichtsvollere Angriffe um 
seine Unfehlbarkeit gebracht worden und es ist sehr zwei- 
felhaft, ob P.'s stürmisches Gebabren der galenischen Lehre 
X., 2. 13 
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einseitig aber, weit sie in der Tbat darauf bedacht ist, weit mehr 
die Schatten- als die Lichtseiten herauszukehren und die Mängel 



auch nur einen Verständigen entzogen hat.'^ — p. 97: 
,,Eine nicht zu übersehende Erscheinung ist es ferner, dass 
die ausserhalb der Wissenschaft stehenden ärztlichen Be- 
strebungen der neueren Zeit vielfach den P. als ihre Wurzel 
und Vorahnung ansehen ; so äussern sich manche Anhänger 
der Hahnemann'schen Lehre, ebenso Rademacher und seine 
Nachfolger, nicht weniger einzelne Stimmen aus den dun- 
kelsten Gebieten der angeblichen Naturmedicin unserer 
Tage.'» 

Van Helmont wird folgendermaassen beurtheilt p. 127: 

,,[)as von Helmonl'sche System ist das Producl eines dilet- 
tanlenhalten Nachsinnens, dem es ebensowohl an der soliden 
Grundlage sorgfältiger Eigenbeobachtung, als an einer ge- 
sunden Logik fehlt« Es kann nicht fehlen , dass auf fast 
2000 enggedruckten Columnen , die das Werk des vieljäh- 
rigen angestrengten Fleisses eines strebsamen Mannes sind, 
da und dort gute Bemerkungen sich vorfmden. Aber sie 
sind spärlich genug und überdeni ungeniessbur durch ein 
Gewirre von phantastischen Conceptionen , in welche sie 
verflochten sind. — Dieses System stellt das extremste Bei- 
spiel der Verkörperung unklarer BogrifTe und unverstandener 
Vorgänge und Erscheinungen dar." 

lieber Sydenham heisst es p. 143: 

,,Er war kein scharfer Denker. Zur Durchführung der 
Baconischen Grundsätze auf seinem Gebiete fehlte es ihm 
an aller Correctheit des Geistes und seine wissenschaftlichen 
Resultate sind deshalb dürftig, schief und zum Theil unwahr 
geblieben« Er hat -es auch nicht zu einem einzigen wohl- 
bewiesenen Satze gebracht und nicht eine allgemeine That- 
sache ist von ihm bleibend festgesetzt worden. Vielmehr 
hat sein unklares Denken ihn verführt Bedürfnisse aufzu- 
stellen, welche der Wissenschaft fremd sind, und Ideen an- 
zuregen ^ von welchen die Nachkommen in falsche Bahnen 
gelenkt wurden." 

Von der Naturphilosophie (Schelling) wird behauptet p. 266: 

,,Ihr Hereinbrechen hat für die Medicin nicht das geringste 
Nützliche geleistet. Nicht einmal die Opposition gegen sie 
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und Gebrechen des betreffenden Zeitalters den Individuen viel 
mehr anzuheften ,. als abzuziehen ; verletzend endlich , weil sie 



hat etwas zuwege gebracht. Vielmehr trug sie nur dazu 
bei , einerseits die Talente noch mehr von der detaillirten 
Forschung abzuziehen , andererseits den Werth philosophi- 
scher Bildung für den Naturforscher und Arzt bei dem gros- 
sen Haufen inMisscredit zu bringen.*' — ,,Ueberhaupt hat 
die Naturphilosophie im Ganzen den Effect gehabt, dass sie, 
wenn auch nicht gerade zuerst, aber am consequentesten, 
als Hauptmittel zur Erforschung der Natur die Phantasie 
einführte/' — ,,Bis auf die Darstellung hat uns die natur- 
philosophische Richtung die Wissenschaft verdorben. Wäh- 
rend der englische und französische Arzt naiv und einfach 
den Thatbestand angibt, ist in Deutschland vorzüglich durch 
die naturphilosophischen Ueberschwänglichkeiten eine ver- 
künstelte und inhaltslose Terminologie geläufig geworden. 
Sie hat den Worten einen Sinn gegeben, den sie nicht haben, 
und einzelnen Kürpertheilen eine allgemeine Bedeutung un- 
tergelegt, der ihnen empirisch nicht zukommt." — ,, End- 
lich aber hat die völlige Verpflichtung aller factischen Grund- 
lage, wie sie in der naturphilosophischen Schule statthatte, 
- sicher drei Schwindelrichlungen wesentlich Vorschub ge- 
than, Magnetismus, Cranioskopie und Homöopathie." (Die 
letztere Behauptung ist, nebenbei gesagt, ein vollständiger ana- 
chronistischer Irrlhum Wunderliches: Bekanntlich machte Hahne- 
mann schon 1790 seine folgeschweren Chinaprüfungen, und* ver- 
öffentlichte bereits 1796 seine Ansichten und homöopathischen 
Heilungen in Hufeland's Journal und 1801 seinen Hnuptangriff 
auf die Medicin der Schule, während Scheliing erst 1799 mit 
dem Entwurf eines Systems der Naturphilosophie auftrat und da- 
durch den Impuls zur naturphilosophischen Schule, deren allmä- 
lige.Entwickelung von da an doch unmöglich den Boden für die 
verschiedene Jahre vorher entstandene Homöopathie bereitet ha- 
ben kann I) 

Von Hufeland heisst es p. 291 : 

,,Er war ein frommer, wohlmeinender, zur Sentimentalität 
geneigter Mann , dem der Kampf in der Wissenschaft wehe 
that und der nicht begriff, dass ohne Gegensätze auch keine 
EntWickelung möglich ist. Als Mann der Wissenschaft fehlte 
es ihm an logischer Schärfe und an Vertrauen auf die sieg- 
reiche Gewalt der Wahrheit. Er gehörte zu jenen wenn 

13* 
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häufig geradezu die Absicht hei*ausblicken lässt, die Finsterniss 
der früheren Stadien zu erhöhen , um das Licht der neuesten 

auch begabten, aber nachgiebigen Geistern, welchen jede 
Partei imponirt^ welche nie zur Wahl zwischen verschiede 
nen Meinungen gelangen, welche daher von jeder Meinung 
ein Fragment adoptiren und dies den Weg der richtigen 
Mitte nennen. Er war ein Mann des Friedens um jeden 
Preis; aber gerade durch seine unermüdlichen Versöhnungs- 
tendenzen kam er überall in Streit und wurde gegen Man- 
chen zur ungerechtesten Polemik hingerissen ; während er 
alle Ecken vermeiden wollte, wurde er so intolerant, wie 
irgend ein Fanatiker. Seine Urtheilsschwdche spielte ihm 
den Possen, dass er fast überall, in allen einzelnen Fragen 
die Nichtigkeit unter seinen Schutz nahm und den wahren 
Fortschritt perhorrescirte. - Darum musste er später so oll 
seine früheren Aussprüche widerrufen. Er empfahl die 
Homöopathie etc.^' 

Ueber S c h ö n 1 e i n heisst es p. 353 : 

,, Er verstand es übrigens vortrefflich, sowohl das von seinen 
deutschen Vorgängern Frank und Autenrieth Ererbte, als 
auch das vom Ausland Entlehnte nicht nur als einfach Er- 
erbtes und Entlehntes wieder von sich zu geben , sondern 
selbstständig und mit Geist zu verarbeiten.*' — p. 334: 
, ^Namentlich seine Nervenpathologie ist sehr unklar. Das 
Gangliensystem mit seinen mysteriösen Functionen spielt 
darin die Hauptrolle und Schönlein erhob sich hier kaum 
Ober Autenrieth, den er in wichtigen Punkten copirt hat. '* 
p. 335: ,,Er war es vornehmlich, der wieder den chemi- 
schen Theorien Credit verschafiTtc ; doch hat er viele seiner 
Ideen Reil entlehnt. Die Aetiologie war in den Hauptpunk- 
ten vielfach Autenrieth entlehnt, nur mehr ins Einzelne 
ausgeführt. '^ p. 341: ,,Als grundgescheidter Mann hat 
Schönlein offenbar sich nicht verborgen, dass seine früheren 
Ideen sich überlebt hatten und dass selbst ^er Positivismus, 
der in Zürich noch bewundert wurde, zu dürftig und unvoll- 
kommen war, als dass er neben den Fortschritten der Zeit 
sich noch hallen konnte. Schönlein hat sich daher aus den 
indess aufgekommenen exacteren Richtungen jüngere Kräfte 
attachirt, die er, obwohl ihre Richtung seiner eignen zum 
Theil völlig entgegengesetzt war, nicht nur zu beschützen 
und zu fördern, sondern auch zu benutzen wusste, um da- 
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Aufklärung desto heller strahlen zu lassen. Am meisten und 
grellsten zeigt sich diese Tendenz in der Beurtheilung ganzer 

durch selbst noch auf der Höhe der neuern Zeit sich zu 
erhalten. Anfänglich war es besonders die chemische Rich- 
tung, die er an sich heranzog, bald auch die mikroskopische 
und schliesslich die pathologisch - anatomische , die experi- 
mentelle und die neuere Entwickeinng der physikalischen 
Diagnostik (Simon, Remak, Güterbock, Virchow, Traube)." 

Von Liebig wird gesagt p. 354: 

,, Nachdem sein Versuch, die Pflanzenphysiologie und Agri- 
cultur aufzuklären, bei Dilettanten mit grossem Applaus auf- 
genommen worden war (1840) und er schon hierbei seine 
Ideen über Gift, Contagien und Miasmen angefügt und die- 
selben auf einen Gäbrungsprocess zurückzuführen versucht 
hatte, unternahm er es sofort, seine organische Chemie auch 
auf Physiologie und Pathologie anzuwenden (1842). Er 
giebt einige allgemeine Sätze z. B« . . . etc. Einige wohl 
für Laien berechnete halbwahrc Beispiele mussten diese 
kühnen Sätze stützen. Gleichzeitig damit haben Liebig'sche 
Schüler andere Punkte der Pathologie aufzuklären versucht 
(Hoffmann, Scherer). — Die Medicin musste unendlich ge- 
sunken sein, wenn man wagte, ihr solche Dinge zu bieten. 
Allein Liebig kam zu spät. Die Zeit, wo er hätte Glück 
machen können mit seinen chemischen Hypothesen, war 
vorbei, und mit weniger, kaum zurechnungsfähiger Aus- 
nahme wandte man ihm den Rücken oder ignorirte ihn. Es 
hätte kaum der eingehenden und theilweise fast humoristi- 
schen Kritik von Kohlrausch bedurft, um die Liebig'sche 
Invasion völlig unschädlich zu machen. ^^ 

Gegenüber solchen schroffen, einseitigen oder nur theilweise 
motivirten Urtheilen ist desto auffälliger die Art und Weise , wie 
günstig und nachsichtig andere Männer und Richtungen bespro- 
chen werden, wie z. B. Baco, Stahl, Haller, Broussais, deren 
Verdienste kaum weniger problematisch und vergänglich und de- 
ren Leistungen und Schulen kaum weniger einseitig und extra- 
vagant gewesen sind. Der Grund dieser ungleichartigen und 
unhistoriscben Beurtheilung ist aber eben kein anderer, als dass 
Wunderlich bei diesen Letzteren die Anzeigen und Bezugnahmen 
derselben Richtung wahrzunehmen glaubt, die er selbst vertritt, 
in ihnen also gewissermaassen die Vorläufer und Vorkämpfer sei- 
ner eignen Schule erblicken möchte. Das mag vielleicht dank- 
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Richtungen, Systeme und Schulen, die allerdings häufig als reine 
Producte einer barbarischen oder verkehrten Zeitströmung eines 
gesunden und dauernden Fundamentes völlig bar waren und in 
Extravaganzen und Absurditäten nicht selten ausarteten, wiez. B. 
die arabische Schule , die alchymistische , spagirische , iatroche- 
mische , naturphilosophische Medicin etc. Es ist allerdings un- 
gleich leichter und bei einem gewissen Publicum auch ungleich 
lohnender , die Fehler und Lächerlichkeiten dieser vom geraden 
Wege abgekommenen und extravaganten Zeitströmungen folgen- 
den Richtungen hervorzuheben und auszumalen , als zu zeigen^ 
wie selbst diesen Verirrungen bis zu einem gewissen Punkte ein 
gesunder Kern oder wenigstens ein ehrenvoller Trieb inwohne, 
und zu deduciren , dass selbst derartige Abwege in dem eigen- 
thümlichen Entwickelungsgang ihre Erklärung und gewöhnlich 
als Yermitteluag extremer Gegensätze oder als Anstoss zu bes- 
serer Erkenntniss eine gewisse historische Berechtigung finden. 
Das letztere ist eben die Aufgabe und die Pflicht des Histo- 
rikers ^ das erstere aber nichts als die leidige Mode oder Un- 
sitte des Pamphletisten« Um diesen Unterschied in der Stel- 
lung und Behandlung der Aufgabe recht anschaulich zu erhalten, 
braucht man nur z« B. die Darstellung und Beurtheilung der AI- 
chymisten in dem Wunderlich'schen Buche mit dem zu verglei- 
chen, was Liebig in seinen chemischen Briefen über denselben 
Gegenstand sagt. Wie wesentlich sticht von der beschränkten 
und höchst einseitigen Kritik Wund er lieh's die freie und 
wahrhaft historische Auffassung Liebig's ab, welcher bei aller 
nothwendigen Schärfe des Urtheils dennoch den fortlaufenden 
Faden in der Entwickelung herauszufinden weiss und durch That- 
sachen beweist, dass sogar auch hier, ebenso wie fast bei allen 
andern Irrwegen^ dem allgemeinen Fortschritt durch einzelne 
Entdeckungen und Leistungen ein wesentlicher Vorschub und 
Dienst geleistet worden ist. — 

bar^ aber gewiss nicht historisch gedacht sein. Wer auf solche 
Weise den langen Weg der Vergangenheit nur zurOcklegt, um 
überall seine eigne Spur zu wittern , schreibt nicht Geschichte, 
sondern verfolgt Partei- oder Privatzwecke. 
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Das Studium der Geschichte schärft allerdings den Blick 
für die Mängel und Schwächen aller menschlichen Leistungen 
und verlangt Kritik und sichtendes Urtheil, aber, wer dasselbe 
im wahren Geist der Wissenschaft betreibt ^ dem schafft es auch 
Gerechtigkeit und Milde des Urtheils, weil es lehrt, dass die mei- 
sten Leistungen auch selbst der hervorragendsten Männer nur 
einen zeitweiligen Werth haben und vor der Kritik der Nachwelt 
nicht völlig bestehen können. Nicht Vielen ist es gegeben eine 
Wahrheit zu enthüllen, die für ewige Zeiten Wahrheit bleibt und 
nach Jahrhunderten noch gleiche Anerkennung findet und glei- 
chen Werth hat. Der Fortschritt der Zeit lässt oft unbedeutend 
und werthlos erscheinen , was seiner Zeit von grossem Einfluss 
und Verdienst schien und war. Darum darf auch das Verdienst 
eines Mannes und seiner Leistungen nicht aus seiner Zeit und 
seinen Verhältnissen herausgerissen und allein nach dem Maass- 
stabe späterer Jahre beurtheilt werden , sondern seine Grösse 
muss gemessen werden nach dem allgemeinen Niveau seiner Zeit« 

Der dünkelhafte Parteistandpunkt und die einseitige Ten- 
denz Wunderlich' s hat einen derartigen Einfluss. auf die 
ganze Anlage und Ausarbeitung seines Buches ausgeübt, — zum 
grössten Theil wahrscheinlich unbewusst und absichtslos , wie 
man bei der Persönlichkeit desselben gewiss annehmen muss — 
dass sich^fast von Anfang bis zu Ende derselbe Schritt vor Schritt 
verfolgen lässt. Er hat z. B. dem Verf. zur Beurtheilung des 
Werthes und Unwertbes einer Persönlichkeit, einer Leistung oder 
eines Systems beinahe ausschliesslich nur einen Maassstab in die 
Hände gegeben , und das ist natürlich ein exclusiv realistischer 
und materialistischer. Was sich diesem nicht anfügen will, wird 
grösstentheils hart beurtheilt oder schonungslos verworfen ; nur 
was irgend^ eine Beziehung zu der physiologischen Medicin dar- 
bietet oder wenigstens — wie das in der alten und mittleren Zeit 
natürlich nur sein kann — irgend eine Andeutung oder entfernte 
Verwandtschaft zu einem ähnlichen Streben zeigt , findet Aner- 
kennung und Lob. In dieser Hinsicht ist wenigstens System in 
der Anschauung und Kritik Wunderlich's. Begreiflicherweise 
tritt diese Consequenz desto deutlicher hervor , je mehr sich W. 



\ 
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der Neuzeit und der Gegenwart nähert ; wenn er in den früheren 
Jahrhunderten vergleichungsweise fiur selten Gelegenheit fand 
diese Saiten anzuschlagen , so mehrt sich natürlich dieselbe mit 
jedem spätem Jahrzehnt, weil die Beziehungen und Vergleiche 
immer zahlreicher und stärker und in der allerneuesten Zeit die 
Verhältnisse fast unmittelbar und persönlich werden müssen. 
Deshalb haben auch zweifelsohne im Allgemeinen die ersten Ab- 
schnitte des Buches mehr Werth als die spätem. Den Gipfel- 
punkt dieser fast in Gehässigkeit ausartenden Einseitigkeit ge- 
winnt meiner Ansicht nach Wunderlich bei der Erwähnung 
und Beurtheilüng Schon lein's; denn hier lässt ihn dieselbe 
beinahe leidenschaftlich und blind werden und auf eine fast hämi- 
sche Weise Rücksichtslosigkeiten aussprechen , die ihn bereits 
anderwärts in persönliche Anfeindungen und Streitigkeiten geführt 
haben und allerdings führen mussten. Ausser dieser ungerecht- 
fertigten Rigorosität gegen S c h ö n 1 e i n begegnet man hier aber 
auch wiederum dem schon früher gerügten Fehler einer ganz 
unhistorischen und auf Anachronismus hinauslaufenden Tadel- 
sucht, vermöge deren er einem Einzelnen die Fehler seiner Zeit 
gewissermaassen Schuld gibt und ihm vorwirft, dass er nicht 
schon verwerthe, was erst spätere Jahre zur Reife gebracht haben. 
Bei der sehr detaillirten Besprechung des pathologischen Systems 
Schönlein's z. B. laufen die meisten Einwürfe und Herunter- 
setzungen einzig auf diesen Punkt zurück. Es ist allerdings ganz 
wahr , dass dieses System zum Theil nicht consequent ein rich- 
tiges Princip verfolgt und grosse Mängel und Schwächen hat, 
welche spätere Pathologen in Folge rüstig vorwärts gegangener 
Arbeiten ohne besondere Anstrengung und ohne geniale Selbst- 
schöpfung leicht erkennen und verbessern konnten , denn Schön- 
lein konnte eben die Resultate späterer Leistungen nicht im Vor- 
aus verwerthen und registriren; aber ebenso wahr ist es auch, 
dass Schön lein immerhin in gewisser Beziehung den ersten 
Anstoss gegeben und einen wirklich genialen Aufschwung genom- 
men hat und dass sicherlich sein Schritt ein grösserer und folge- 
reicherer erscheinen muss , als der seiner Nachfolger und Ver- 
besserer, insofern die Kluft zwischen seinen Vorgängern und ihm 
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ungleich weiter war als zwischen ihm und seinen jetzigen Ver- 
kleinerern. Dies zu verkennen oder wenigstens nicht anzuer- 
kennen zeigt von einseitiger Befangenheit , Dünkelhaftigkeit oder 
Undankbarkeit und sollte billig Denen überlassen bleiben, welche 
verrannt in die Unfehlbarkeit ihrer Ansichten Alles ignoriren und 
perhorresciren, was nicht ihrer eignen Partei angehört, und ihren 
Culminationspunkt in dem crassesten Materialismus finden , der 
in therapeutischer Hinsicht zu einem , trotz aller Extravaganzen 
der vergangenen Jahrhunderte bis jetzt unerhörtem Nihilismus, 
in leligiöser^ philosophischer und moralischer Beziehung aber zu 
einem traurigen Skepticismus und Cynismus geführt hat. Dass 
Wunderlich sich von Diesen entschieden fern halt und deren 
Treiben laut missbilligt und beklagt, mus^ übrigens rühmend 
anerkannt werden. Er erklärt mit Recht als die Hauptfactoren 
des therapeutischen Nihilismus theils eine irrige Schlussfolgerung 
aus verkehrt angestellten Experimenten, theils eine gewisse renom- 
mistische Tendenz und bemerkt ganz treffend, dass das profes- 
sionelle Zweifeln an «Allem ohnedies oft genug nur die Maske der 
Geistesstärke für schwache Denker gewesen ist. In der Ueber- 
tragung des Materialismus auf psych,olo]ogische und transcenden- 
tale Probleme sieht er aber vollends beklagenswerthe Uebergriffe 
in der Naturforschung fremde Gebiete, die einen Jeden eo ipso aus 
der Reihe der Naturforscher ausstreichen. Nicht minder spricht 
er sich entschieden gegen das in neuester Zeit Mode gewordene 
Popularisiren der Medicin und der Naturwissenschaften aus und 
bestreitet, abgesehen von Partei- und gewöhnlichen Zwecken, 
dessen Einfluss und Werth. 

Ich glaube nach dem bisher Gesagten meinen Ausspruch als 
vollkommen gerecht und begründet wiederholen zu können, dass 
Wunderlich seine eigentliche Aufgabe in diesem Buche nicht 
gelöst hat und eine Geschichte der Medicin im wahren Sinne 
nicht geschrieben hat. Wer die Principien , die der Geschicht- 
schreibung zu Grunde liegen , so arg verletzt und so wesentliche 
Forderungen unerfüllt lässt, der kann, das wird zugestanden wer- 
den müssen, sicherlich nicht als Historiker gelten. Und deshalb 
darf Wunderlich diesen Namen nimmermehr beanspruchen, 
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sowenig wie sein Buch den eines Geschicbtswerkes. Trotz die- 
ses Urlheils verlangt es aber doch die Gerechtigkeit gleichzeitig 
auszusprechen, dass W.'s Buch, von dieser höhern Bedeutung 
abgesehen , höchst Anerkennenswertbes enthält und in mancher 
Beziehung auch sehr brauchbar und werthvoU ist. Es bietet in 
systematischer Anordnung eine Fülle von wissenswerthem Mate- 
rial , das mit grossem Fleiss und Studium theils direct aus de» 
Quellen, theils indirect aus Vorarbeiten geschöpft und zusammen- 
getragen sein mag, und Derjenige, welcher weiss, was er von dem 
historischen und kritischen Geiste des Autors zu halten hat, wird 
es cum grano salis als literaturhistorisches Lehrbuch trefflich 
benutzen und viel daraus holen können. Es darf sogar mit voiU 
kommenem Recht den meisten Werken gleichen Inhalts in man- 
cher Beziehung vielleicht vorgezogen werden, weil W. überall, 
wo nicht die beregten Uebelstände in Frage kommen und seinen 
Kopf und sein Herz gefangen tiehmen, neben seiner vollständigen 
Beherrschung des Materials ein sehr gesundes Urtheil und einen 
scharfen Verstand zeigt ^ gestützt auf solide Kenntnisse und Stu- 
dien und auf eine ungewöhnlich umfassende und allgemeine 
Bildung. Hierzu kommt noch eine klare , übersichtliche Anord- 
nung und eine ausserordentlich gewandte , ja glänzende Darstel- 
lungs- und Ausdrucksgabe, sowie nicht minder eine gewisse po- 
litische Klugheit und Geschicklichkeit, die ihn befSlhigt besonders 
beikliche nnd schwierige Punkte und Fragen diplomatisch zu um 
gehen oder wenigstens nicht tiefer zu erörtern , als ohne Beden- 
ken und Gefahr möglich. Als ein Kunststück in dieser letzten 
Beziehung ist z. B. seine Behandlung der Frage über die Gestal- 
tung der Medicin in der Gegenwart und über die Medicin der 
Zukunft zu erachten, worin er den sehr kitzlichen Punkt der Zu- 
kunft der physiologischen Medicin und deren weitere Tendenzen 
und Bestrebungen berührt und anscheinend zu voller Befriedi- 
gung erörtert und abschliesst. Wer sich aber nicht durch gut 
klingendes Räsonnement und geistreiche Wendungen imponiren 
lässt und einfach bei dem Kern der Sache stehen bleibt, der wird 
freilich gerade hierbei die innere Schwäche nicht verkennen, 
wenn er auch der bewiesenen Geschicklichkeit aUe Ehre wiedeN 
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fahren lassen mochte. Was kann aber in der Thal auch alle 
Dialectik und Geschicklichkeit nützen^ wenn man weder den Wil- 
len noch die Kraft hat die Sachlage in ihrer nackten Wahrheit 
darzustellen. In diesem Falle wäre es wahrlich immer noch ge- 
schickter gewesen die Frage gar nicht zu berühren. Trotz aller 
Anstrengungen Wund er lieh's bleibt es dennoch jedem Selbst- 
ständigen unzweifelhaft, dass die physiologische,, Medicin^^ nicht 
das Ende und der Abschluss aller vorausgegangenen Systeme und 
Schulen ist , wie es darzustellen die ganze Tendenz des Buches 
ist, sondern eben nur eine neue ,, Schule'^, die gerade ebenso 
Nachfolgerinnen haben wird, wie sie Vorgängerinnen hatte. Dass 
dieselbe ein gesunderes Princip hat und im Ganzen und abge- 
sehen von manchen Einzelheiten eine weniger extreme Richtung 
verfolgt, als die frühern Systeme mit ihren Extravaganzen , ist 
jedenfalls anzuerkennen und wird nach dem in dem allgemeinen 
Entwicklungsgänge der Medicin feststehenden Gesetze wahr- 
scheinlich zur Folge haben , dass der einstige Rückschlag wie- 
derum ein weniger gewaltsamer und entgegengesetzter sein und 
die sie ersetzende Schule ebenfalls eine von ^er geraden Linie 
des Fortschrittes nur massig abweichende Bahn verfolgen wird. 



Ich habe bis jetzt aus nah6 liegenden Gründen absichtlich 
vermieden Wund erlich's Stellung zur Homöopathie und seine 
Beurtheilung dieser Lehre zu berühren. Es musste mir natür- 
lich Alles daran gelegen sein, die Wunderlich'sche Geschichte der 
Medicin in ihren allgemeinen Beziehungen und von einem ganz 
selbstständigen Standpunkte aus ohne alle Bezugnahme auf die 
Homöopathie zu beleuchten, damit selbst ein UebelwoUender mei- 
nem Urtheile keine Parteilichkeit und absichtliche , oder gar per- 
sönliche Tendenzen unterlegen konnte. Denn bei der rücksichts- 
losen und infamirenden Art, mit welcher W. meiner eigenen 
Thätigkeit und Leistungen in der Homöopathie (Anhang p. 87) 
gedenkt, möchte allerdings nach der gewöhnlichen Ansicht nicht 
gerade Ich als geeignet erscheinen , der Wunderlich'schen Arbeit 
allseitig ein unparteiisches und gerechtes Urtheil zukommen zu 
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lassen. Und wenn auch ich selbst mir dazu genug Lauterkeit, 
Festigkeit und Selbstentäusserung zutrauen möchte, so würden 
doch wahrscheinlich dies Andere nicht tbun und deshalb immer 
meine Ansicht als unfrei und befangen gelten. Ich werde auch 
deshalb davon abstehen. Wunderliches Beurtheilung der Ho- 
möopathie hier näher zu besprechen und mir nur einige wenige 
Bemerkungen noch erlauben über den Platz, der in in diesem 
Buche derselben zuertheilt wird, hebe dabei aber ausdrücklich 
hervor, dass dieselben durchaus nicht als zur Würdigung des be- 
treffenden Buches gehörig betrachtet werden dürfen; mein Ur- 
theil über Wunderlich als Geschichtsschreiber ist mit dem 
bisher Gesagten abgeschlossen« Das Nachfolgende wird sich zum 
grössten Theil nur auf die Erörterung beschrJfnken , in welchem 
VerhAltniss sich Wunderlich zu den andern Gegnern der Ho- 
möopathie aus der Reihe der physiologischen Schule be6ndet. 

Dass Wunderlich weder günstig, noch auch selbst vom 
gegnerischen Standpunkte aus nur schonend die Homöopathie 
beurtheilen und ihr in dem allgemeinen Entwickelungsgange der 
Medicin keinen nur einigermaassen ehrenvollen Platz anweisen 
würde , geht ohne Weiteres schon aus seiner genugsam bespro- 
chenen Anschauungsweise hervor. Wie hätte man Anerkennung 
oder auch nur eine gewisse Toleranz gegen eine der physiologi- 
schen Schule fast diametral entgegengesetzte Richtung erwarten 
können bei Jemand , der den allgemeinen Zweck der Geschicht- 
schreibung in der Verherrlichung seiner eignen Tendenz gefunden 
hat und principiell diese zum einzigen Maassstab seiner Beurthei- 
lung aller Erscheinungen und Vorgänge benutzt. Man musste 
also auf ein abfälliges Urtheil im Voraus gefasst sein , ja ein sol- 
ches nach den einmal angenommenen Kriterien gewissermaassen 
ganz in der Ordnung finden. Allein Wunderlich hat ohne 
alte Widerrede selbst diese Erwartungen noch unendlich weit 
übertroffen und deutlicher als je seine historische Unfähigkeit 
documentirt. Besässe er auch nur eine Ader von einem Ge- 
schichtsschreiber, oder hatte er wenigstens noch einige Achtung 
vor historischer Auffassung und Gerechtigkeit , so würde er we- 
nigstens nicht so rücksichtslos aller Eigenschaften eines Solchen 



197 

sieb selbst entkleidet und die dürftige Blässe eines Pampbletisten 
ohne alle Scheu zu Tage getragen haben. Die Homöopathie mag ' 
nun fürW. eine Täuschung, eine Verirrung, eine unwissenschaft- 
liche Irrlehre sein, soviel steht als Thatsache für Jeden fest, dass 
sie nicht eine ephemere Fiction eines Einzelnen war, sondern 
allmälig in der ganzen civilisirlen Welt Anhang fand und Einfluss 
ausübte und noch jetzt nach mehr als 50 Jahren fortwährend an 
Ausbreitung unter Aerzten und Laien eher zu- als abnimmt« Von 
einem jeden Autor, sobald er die Geschichte der Medicin schrei* 
ben wollte, raussten daher der Homöopathie gegenüber wenigstens 
einzelne Bedingungen, und wäre es selbst nur des Scheins wegen, 
erfüllt werden. Ein Solcher hätte, bei aller principiellen Ver- 
werfung der Homöopathie als medicinische Schule oder als the- 
rapeutisches System^ doch die Verpflichtung gehabt zu unter- 
suchen, welche Reihe in dem allgemeinen Entwickelungsgange sie 
eingenommen, durch welche Umstände und Elemente sich eine 
scheinbar so heterogene Lehre bilden konnte, in welchem Zusam- 
menhang sie mit den früheren Stadien stand , welchen Einfluss 
und welche Folgen sie auf die gleichzeitigen und nachfolgenden 
medicinischen Systeme äusserte, kurz ihre historische Bedeutung 
lind Berechtigung auseinanderzusetzen. Ein nur einigermaassen 
gerechter Historiker hätte bei aller Verurtheilung ihrer Principien 
sogar noch weiter gehen müssen und zugestehen , dass sie be- 
wusst oder unbewusst der physiologischen Schule die Bahn ge- 
brochen und vorangegangen sei, indem sie zuerst den alten Auto- 
ritäten-Glauben radical vernichtet, dem Glauben an die Mixturen- 
Praxis den Garaus gemacht, die Nothwendigkeit reiner Kranken- 
beobachtung gezeigt und die Möglichkeit der Heilung von Krank- 
heiten ohne Aderlass und Apothekerkram bewiesen habe. 

Statt dessen hat sich W. begnügt, die Homöopathie wie ein 
deus ex machina aus deu'Kopf eines alten missvergnügten ,, De- 
mokraten'^ springen und sie eine Zeit lang ohne allen Zusammen- 
hang mit Vergangenheit und Zukunft und ohne allen Einfluss auf 
die Gegenwart ihr Wesen treiben lassen. Als einzige Spur einer 
historischen Einreihung und Betrachtnahme fmdet sich die frei- 
lich, wie bereits gezeigt, auf Anachronismus beruhende Angabe, 
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die Homöopathie sei sammt den beiden andern ,, Schwindelrich- 
tungen 'S dem Hagnetismus und derCranioskopie, eine Ausgeburt 
der naturphilosophischen Schule. — So schreibt man im Jahre 
1859 Geschichte ! 

Wie unter solchen Verhältnissen W» die speciellen f.ehrsätze 
der Homöopathie behandelt und Hahnemann und dessen An- 
hänger darstellt, lässt sich schon erwarten. Das Recept zu einer 
schonungslosen Ausmalung und Abscheu erregenden Verzerrung 
ist zu leicht zu handhaben, als dass es nicht auch hier benutzt 
worden wäre. Ein recht schroffer Auszug aus dem .Hahnemann'- 
sehen Organon , der ja keine einzige von dessen zum Theil for- 
cirten und leicht falsch auszulegenden Behauptungen vermissen 
lässt , die gehörige Hervorhebung gewisser skandalöser Person- 
lichkaiten und Vorfälle , die leider der Homöopathie sowenig wie 
jeder andern Schule abgehen , die nöthige Ausschmückung durch 
höhnische Bewitzelung einiger Excentricitäten Hahnemann's 
und mehrerer Homöopathen, das Citiren herausgerissener^ leicht 
zu Missverständnissen und Verdrehungen Veranlassung gebender 
Stellen — das sind die schon oft erprobten Ingredienzen , zu 
deren Zusammenkochung zu einem recht ekelhaften Mischmasch 
nicht gerade ein besonders geschickter Koch gehört. Keiner die- 
ser edeln Bestandtheile fehlt dem Wunderlich'schen Opus. Zu- 
vörderst eine gehörig aufgetragene , womöglich buchstäblich dem 
Organon entnommene Darstellung der Hauptlehren Hahne- 
mann's, die „eine Kritik derselben völlig Uberflössig erscheinen 
lässt, weil sie ihr strengstes Gericht ist, das mit Worten gar nicht 
geschärft werden kann. Denn wer das Willkürliche der Prämis- 
sion , die Fehler der Logik und der Beobacbtungsmethode und 
das Abenteuerliche des Verfahrens an einem so massiven Beispiele 
nicht selber zu erkennen vermag, für den bleibt jede Belehrung 
hoffnungslos.'^ Dann die nöthige Bezugnahme auf Hahne- 
mann's zänkischen und zweideutigen Charakter, sowie auf den 
Fickel'schen Skandal und das Leipziger Spital, wobei es mit der 
Wahrheit' der Thatsachen nicht gerade genau genommen wird 
(so hat dasselbe z. B. nach W. nur 4 Jahre seine Existenz ge- 
fristet). Hierauf die in das gehörige Licht gesetzte Erwähnung 
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der Uebertreibungen und Schwärmereien einiger Homöopathen 
mit der Isopathie etc. Endlich in einem besondern Anhange sei- 
tenlange Zusammenstellungen von Curiositäten und ,, haarsträu- 
benden Unsinn** aus Hahnemann's Arzneimittellehre, Jahr's 
Symptomen -Codex etc. Und das sollte nicht hinreichen, die 
arme Homöopathie als todtgeborne Missgeburt und als völlig rui- 
nirte Schwindelei erscheinen zu lassen und nebenbei dem Herrn 
Professor auf dem Katheder ein homerisches Gelächter von sei- 
nen höchlichst erbauten Zuhörern einzutragen! 

Kurz nach Allem lässt sich , so hart und fast beleidigend es 
auch klingen mag^ doch nichts Anderes behaupten^ als dass Prof. 
Wunderlich hinsichtlich der Beurtheilung der Homöopathie 
gewissen Vorgängern ganz ebenbürtig ist und in dieser Beziehung 
wenigstens völlig in eine Kategorie mit den Bock 's und Re- 
c I a m ' s rangirt. Mag dieses Urtheil auch bedauerlich und ver- 
letzend erscheinen für einen Mann^ der durch andere Leistungen 
sich bereits verdientes Ansehen und einen guten Namen bereitet 
hat^ unbillig und ungerecht wird es darum doch Niemand finden, 
der sich überwindet den betreffenden Theil des Wunderlicirschen 
Buches zu lesen. Nur in einer Beziehung unterscheidet sich 
allerdings Wunderlich wesentlich von seinen Collegen im eng- 
sten Sinne : er versteht wenigstens stets in P'orm und Ausdruck 
einen gewissen Anstand zu wahren und hält gewissenhaft jede 
schmutzige Beschimpfung und Gemeinheit in Worten fern. Wenn 
dies hiermit gebührend anerkannt wird, so wird wenigstens Nie- 
mand behaupten können , dass nicht Alles geschehen sei um das 
Lobenswerthe und Rühmliche hervorzuheben. Ja, W. zeigt mit- 
unter sogar eine Art von herablassender Anerkennung und Tole- 
ranz, die freilich auf der einen Seite ebenso befremdend und 
principienlos aus seinem Munde, als für die Tolerirten wenig er- 
hebend und Irostversprechend sich ausnimmt. So sagt er z. B. 
p. 363: ,,Die Wissenschaft selbst braucht von gewissen Son- 
derlingen, Verblendeten und Intriguanten (darunter sind nämlich 
die Anhänger derHahnemann'schen und Rademacherschen Schule 
verstanden) keine Notiz zu nehmen. Sollte deren isolirter Ge- 
sichtspunkt ihnen zufällig zu einem glücklichen Funde verhelfen, 
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80 niinml die Wissenschail diesen auf, ohne vor der Quelle zu- 
rQcksuschrecken.'' Wabriich gewiss eine glückliche Mischung 
von chrisüicher Herablassung eines Grosswürdeoträgers der Wis- 
senschaft und von paschamässiger Brutaiie^t» die den Sclaven oiit 
einem Pusstritl bei Seite schleudert , um mit Gier aber dessen 
Mahlzeit herzufallen I 

Auch mir persönlich hat W. die Ehre namenllicher Erwäh- 
nung angethan, indem er aus einem von mir fttr Laien verfass- 
ten Buche einige Stellen auszieht, um daran zu zeigen, dass,, zwi- 
schen der neueren Homöopathie und dem Menschenverstände 
noch eben dieselbe breite und tiefe Kluft sei , wie früher bei der 
ursprünglich Hahnemann'schen.** Ich würde vielleicht am besten 
gethan haben, diese persönliche Episode ganz mit Stillschweigen 
zu übergehen, wie stets bisher, wenn die Homöopathie benutzt 
wurde um mich anzugreifen oder lächerlich zu machen« Warum 
sollte auch Prof. Wunderlich nicht dasselbe Vergnügen haben 
.sollen als verschiedene Andere? Allein das Verhältniss ist hier 
umgekehrt. W. zieht nicht die Homöopathie an , um mich zu 
verunglimpfen, sondern er benutzt meine Schrift um die Homöo- 
pathie lächerlich zu machen ; und sowenig als ich Jemand ver- 
wehren möchte auf meine Kosten billige Witze zu reissen, sowe- 
nig wird es mir doch gleichgültig sein , dass der Homöopathie 
durch meine vermeintliche Schuld ein Vorwurf oder eine Beschul- 
digung erwachse. In diesem Falle müssen die gewöhnlichen 
Rücksichten fallen und ich bin Ehren halber gezwungen meine 
Worte zu vertheidigen um den Angriff auf die Homöopathie zu- 
rückzuweisen. Im Uebrigen weiss ich aber dabei recht gut, dass 
in gewisser Hinsicht meine Anstrengung doch vergeblich und so- 
gar überflüssig sein wird ; denn von meinen medicinischen Geg- 
nern werden die Meisten meine Vertheidigung gar nicht lesen, 
die Andern sie doch wahrscheinlich unüberzeugt mit einem wei- 
sen Kopfschütteln bei Seite legen ; bei meinen homöopathischen 
Collegen aber bedarf ich vollends derselben gar nicht, denn sie 
missvers.tehen und entstellen meine Worte sicher auch ohne mein 
weiteres Zuthun nicht. Vielleicht gelingt mir aber wenigstens 
Prof. Wunderlich über das aufzuklären, was er, wenn auch 
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schon recht gut verstanden , doch misszuverstehen für gut be- 
funden hat. 

W. stellt es als eine Lächerlichkeit hin*), dass ich die ab- 
norme Beschaffenheit des Urins in verschiedenen Krankheitszu- 
ständen berücksichtigt und benutzt habe , daraus Anhaltspunkte 
und Anzeigen für die Anwendung homöopathischer Heilmittel 
zu geben, welche bei Prüfungen ähnliche Veränderungen im Urin 
hervorgebracht haben und deshalb nach dem Aehnlichkeitsgesetz 
bei übrigens entsprechenden Krankheitsföllen Heilung erwarten 
lassen. Was findet nun W. eigentlich dabei lächerlich? etwa, 
dass ich überhaupt die Harnveränderungen als in Krankheiten 
wichtig erwähnt habe? Aber das kann doch gerade W. nicht 
finden , er der auf der Höbe seiner physiologischen Medicin fast 



*) Um den Leser völlig in den Stand zu setzen zu urtheilen, 
möge hier auch die Auslassung W.'s über mich wörtlich folgen: Im 
Anhang p. 87 heisst es, nachdem aus dem Jahr'schen Symptomen- 
Codex einige Proben des ,, haarsträubenden Unsinns^' aufgeführt 
worden sind: ,,Aber vielleicht gehört dieser Jahr zu den Des- 
avouirten. In einem in 2. Auflage 1855 erschienenen homöopa- 
thischen Haus- und Pamilienarzt von Clotar Müller, dem Heraus- 
geber des Centralorgans für die gesammte Homöopathie , finden 
wir p. 118 ganze Reihen von Mitteln aufgeführt gegen bellen, 
rothen, braunen, schwärzlichen, grünlichen, trüben, weisslichen 
etc. Urin, erfahren dass gegen ,, faserigen*^ Bodensatz im Urin 
Cannabis, Canlharis, Mercur, Salpetersäure ,,oft passen ^^ und 
dabei ist von ,, rettendem Beistand der Wissenschaft^^ die 
Rede. Noch mehrl wir begegnen dort p. 62 — 64 einem 3 Sei- 
ten langen Verzeicbniss von Mitteln gegen Zahnschmerzen mit 
scharfsinniger Unterscheidung in der Art, dass Chamomilla, Clem., 
Puls. etc. passen, wenn die Schmerzen bis in die Augen, Mercur, 
Nux etc. , wenn sie bis ins Gesicht, Mercur, Pulsat. etc. , wenn 
sie bis in die Ohren, Chamom., Merc. , Nux, Hyoscyamus etc., 
wenn sie bis in den Kopf gehen; dass Bellad. und Bryon. etc. 
angezeigt ist, wenn die Schmerzen durchs Essen, Chamom. und 
Cottea etc., wenn sie durchs Kauen verschlimmert werden, Pul- 
sat, wenn sie durch Stochern sich vermehren. Angesichts dieser 
Pinessen ist es noch erträglich, wenn Arlhur Lutze (Lehrbuch 
der Homöopathie, 1855 p. 110) 19 Mittel für die linke und 17 
für die rechte Körperhälfte aufzählt.'' 
X., 2. 14 
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bei jedem Krauken eine Harnanalyse anzustellen hat. Oder, dass 
ich die Harnveränderungen in Krankheilen zu therapeutischen 
Indicationen mit verwendet wissen will? Freilich er selbst weiss 
den Umstand, dass einer seiner Kranken Eiweiss-, oder Blut- oder 
Gallenrarbstoff-Harn entleert, nur zur Aufstellung einer haar- 
scharfen Diagnose , aber nicht als therapeutisches Hilfsmittel zu 
verwerthen. Das ist aber doch wirklich nur die Schuld seines 
jedes therapeutischen Princips baren Schulsystems und gerade 
ein Vorzug des praktisch sich den Thatsachen anpassenden ho- 
möopathischen Heilgesetzes. Oder sollte ich etwa meinen Lesern 
lieber von Glykosurie, Albuminurie, Bright'scher Nierenkrankheit 
etc. vorreden^ statt ihnen einfach mit allgemein versländlichen 
Bezeichnungen soviel über diesen Punkt klar zu machen , als sie 
ohne ärztliche Kenntnisse mit gesunden Sinnen zu fassen ver- 
mögen? Eine derartige Verkennung der Umstände wäre aber 
doch höchstens etwa einem pedantischen Professor aus der^guten 
Zopfzeit des vorigen Jahrhunderts zuzutrauen. 

Also, frage ich noch einmal, was findet W. bei der citirten 
Stelle seines Belächeins werth? Wenn er es etwa für ,,unsinnig^^ 
hält, dass ich sämmtliche Harnverändeningen zusammen in einem 
Capitel und nicht unter den betreffenden Krankheiten behandelt 
habe und daraus sich abnimmt, dass ich meinen Lesern den Ab* 
gang von braunem, oder blutigen etc. Uj*in als eine specielle 
Krankheit darstelle und zu behandeln lehre, so halte ich mich ver- 
sichert, dass er der Einzige ist und bleiben wird, der die Sache 
so zu verstehen oder zu entstellen vermag; jeder gewöhnliche 
Laie, und wäre er ein simpler Handwerksmann, hat genug gesun- 
den Sinn um diese rein symptomatischen Angaben recht zu be- 
nutzen und z. B. unter den bei Gelbsucht angeführten Arznei- 
mitteln das auszuwählen , von welchem er in dem Kapitel über 
die Harnveränderungen die besondere Eigenschaft des dunkel- 
braunen Urins hervorgehoben findet. Sollte aber W. überhaupt 
etwa bezweifeln und es für eine haarsträubende Behauptung hal- 
ten , dass verschiedene Arzneimittel als positive Wirkungen bei 
Prüfungen an Gesunden bestimmte Harnveränderungen hervor- 
gebracht haben und bei geeigneten Versuchen jederzeit hervor- 
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bringen werden, so muss ich es der Zeit oder Andern Oberlassen, 
ihn darüber eines Bessern zu belehren. Hier nur soviel noch, 
um möglicherweise seine Verwunderung über meine Verblendung 
und Lächerlichkeit zu vermehren , dass ich gerade die Harnsym- 
ptome der Arzneimittel und der Krankheiten für ausserordentlich 
wichtig und zur therapeutischen Verwerlhung nach dem homöo- 
pathischen Heilprincip für sehr brauchbar halte und deshalb zur 
weitern Ausbeutung derselben ziemlich ausführliche und ergiebige 
Untersuchungen und Zusammenstellungen an einem andern Orte 
und nicht für Laien , sondern für meine homöopathischen Colle- 
gen gemacht habe. 

Noch grösseren Anstoss hat bei W. mein ,,3 Seiten langes 
Verzeichnisse^ der Indicationen für Anwendung von Heilmitteln 
gegen Zahnschmerzen erregt. Es scheint demselben ganz unver- 
zeihlich , dass Jemand gegen Zahnschmerzen über ein Dutzend 
verschiedene Heilmittel zu empfehlen wagt und noch dazu für 
jedes derselben bestimmte charakteristische Anzeigen angibt. 
Als wenn es gegen Zahnschmerz noch etwas Anderes als Opium 
und Zahnausziehung geben könnte! Und wie unwissenschaft- 
lich und trivial nun vollends diese einzelnen Indicationen und 
Bestimmungen sind I V^enn wenigstens noch von Affection des 
nervus infraorbitalis oder facialis, oder von entzündlicher Mitbe- 
theiligung des Periostiums oder des meatus auditorius die Rede 
wäre. Aber ,,bei Verbreitung des Schmerzes bis in das Auge, 
oder in das Ohr.*' Wie das klingt; auch nicht eine Spur von 
Wissenschaftlichkeit, von anatomischer oder pathologischer Signi- 
fication I 

Nun , damit W. in seinem übergrossen scientifischen Eifer 
wirklich meine Bezeichnungen nicht gar zu simpel findet, so kann 
ich ihm zum Tröste versichern , dass dieselben , so unscheinbar 
und unwissenschaftlich sie ihm auch erscheinen mögen , bei un- 
getrübter Betrachtung doch durchgängig entweder locale Orts- 
bestimmungen oder Andeutungen über die Natur und das Wesen 
der betreffenden Affection enthalten, soweit solche für den vor- 
liegenden Zweck zweckmässig und nöthig erscheinen konnten. 
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Wftre es wirklich noch nOthig^ speciell für den Prof. W. aus- 
fObrlich auseinanderzusetzen, dass die angefochtenen Angaben 
Ober die Schmerzensrichtungen gemacht wurden um gewisse 
anatomische Bestimmungen über den afflcirten Nerv lind die 
Sympathie benachbarter Theile zu geben , nnd die Angaben tlber 
Verschlimmerung oder Besserung durch Kauen , Stochern , kalte 
Genüsse etc. einen durchaus nicht unwesentlichen Aufschluss 
geben über den pathologischen Zustand der Zähne und des Zahn- 
fleisches , ob z. B. eine enf zündhche Affection in der Zahnzelle 
vorhanden sei und durch den Druck beim Kauen gereizt würde, 
oder das Zahnfleisch von Blut strotzend und aufgetrieben , oder 
der Zahnnerv biosläge und durch Berührung von Kaltem oder 
Heissem schmerzhaft erregt werde etc. etc. Wenn ich es dem- 
nach für zweckmässig gehalten hätte^ so hätte ich allerdings eben- 
falls höchst wissenschaftlich von Betheiligung dieses und jenes 
Nerven, oder von Hyperämie in der Alveolarzelle und im Periost, 
oder von turgescirendem , skorbutischem Zahnfleisch, oder von 
abgesprungenem Zahnschmelz, Caries der Zahnsubstanz und 
Biosliegen des Zahnnerven etc. sprechen können; allein ich habe 
dies nicht zu thun vorgezogen, und zwnr von andern Gründen 
abgesehen ganz einfach deshalb, weil mich dann die Leser 
meines Buches sicher nicht — verstanden hätten. Und es ist 
mir ungleich wichtiger und Wünschenswerther von diesen ver- 
standen, als es mir bedauerlich ist^ vom Prof. W. absichtlich 
missverstanden und bewitzelt zu werden. 

Sollte aber Prof. W» wirklich bezweifeln und es für einge- 
bildete ,, Finessen*' halten, dass verschiedene Arzneimittel der- 
artige Schmerzaffectionen hervorbringen , die in Hinsicht auf Lo- 
calität und sonstige Bedingungen so bestimmte und charakteri- 
stische Eigenthttmlichkeiten wahrnehmen lassen , so könnte ich 
mich darüber höchstens verwundern. Denn wenn auch derselbe 
natürlich den in der homöopathischen Arzneimittellehre verzeich- 
neten Prüfungen und Symptomen allen wissenschaftlichen Werth 
und die nöthige Glaubwürdigkeit absprechen wird , so hätte er 
doch wenigstens reichlich Gelegenheit gehabt , sich aus den Arz- 
neiprüfungen ,,exacter Forscher*^ der physiologischen Schule, wie 
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z. B. Prof. Schroff*) U.A., zu überzeugen^ dass die yerschie- 
deneo ArzneimiUel in der That ihre Wirkungen auf bestimoite 
Localitälen häuflg isoliren und dabei eine speciflsche Verwandt- 
schaft zu diesem oder jenem Nerv oder Nervenzweig haben OKds« 
sen. Selbst seine eigne Erfahrung hat ihn jedenfalls schon öfter 
als einmal zur Anerkennung der Thatsache zwingen müssen, dass 
Arzneimittel eine speciflsche Bevorzugung einzelner bestimmter 
Körpertheile mit Ueberspringung- benachbarter und näher gelege- 
ner Organe in der Aeusserung ihrer eigenthümüchen Wirkungen 
zeigen und mithin wenigstens localeSpecifltäten an den Tag legen. 
So gut wenigstens wie W. bereits einmal von der Salpetersäure 
eine derartige speciflsche Affection des Mastdarms mit Ueber- 
springung der dazwischen liegenden Darmtheile in einem eclatan- 
ten Falle beobachtet zu haben sich erinnern wird^ so gut wird 
er Analoges auch bei andern Arzneimitteln und bei andern Be- 
obachtern zugeben müssen^ da er wohl schwerlich seinen Fall 
als Unicum noch sich als einzigen Beobachter und die Salpeter- 
säure als einziges Speciflcum der Natur wird darstellen wollen. 

Und nun zum Schluss nur noch eine einzige Bemerkung. 
Gewiss nicht zufällig, sondern höchst wahrscheinlich ganz ab- 
sichtlich hat W. den Namen Arthur L u t z e zum Schluss mit dem 
meinigen in Verbindung gebracht und als letzten Trumpf mich 
demselben an die Seite gesetzt. Es ist wohl kaum zweifelhaflf 
dass er mich durch das Zusammenwerfen mit Diesem ganz be- 
sonders kränken und herunterzusetzen gedacht hat. Wenn das 
wirklich seine Absicht war, so kann ich ihm nur die bestimmte 
Versicherung geben, dass sie auf mich wenigstens diese Wirkung 
nicht gehabt hat. Hag auch A. Lutze ein ganz ,, ausserhalb der 
Wissenschail stehender Mensch'^ seih, mögen seine Anteceden- 
tien und sein ganzes Auftreten höchst mysteriös und mirakulös 
sein, mag er nicht einmal ein rite promovirter Arzt, sondern nur 
ein durch egoistische Professoren - Speculation beglaubigter Di- 
plomat sein — in einer gewissen Beziehung , das rouss ich auf- 
richtig gestehen, will ich bei Weitem lieber Diesem, als manchem 



*) Siehe z. B. desseD Prüfungen von Aconit und Colchicum. 
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Andern an die Seite gesetzt und verglichen werden* Sicher ist 
es wenigstens, dass Lutze durch ungewöhnliche Begabung und 
Kraft aus dem Dunkel sich emporgearbeitet hat, mit seltener Un- 
ermOdlichkeit^ Uneigennützigkeit und Aufopferung seiner Ueber- 
zeugung dient, durch seinen grossartigen Eifer nicht nur sich, 
sondern auch seiner Kunst und Wissenschaft ein Haus und eine 
Stätte aus eigner Kraft gegründet hat und wahrscheinlich von 
mehr Geheilten und Geretteten gepriesen und gesegnet wird , als 
mancher Director einer grossen Heilanstalt aus Staats- oder Stadt- 
mitteln. 

Sollte aber vielleicht W. finden, dass hier in meinem Urtheil 
über Lutze auch gerade keine echt historische Auffassung vor- 
walle, so möge er bedenken, dass die Leetüre seiner,, Geschichte 
der Medicin'' auf mich doch unmöglich ohne allen Einfluss hat 
bleiben können. 
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lieber die Kennzeichen des Todes mit Rücksicht auf die 

Todtenschau. 

Bekanntlich sind schon vor einigen Jahren namentlich in 
Frankreich mannichfaltige Untersuchungen angestellt worden, um 
sichere Zeichen des wirklich eingetretenen Todes ausfindig zu 
machen und damit einen jeden Arzt zu befähigen , schnell und 
bestimmt diesen von der Asphyxie und andern todtähnlichen Zu- 
ständen zu unterscheiden. Bouchut war es, der den für 
Lösung dieser wichtigen Aufgabe gestellten Preis errang. Den- 
noch muss es scheinen^ dass hierdurch noch nicht jede Schwie- 
rigkeit in dieser Angelegenheit gelost ist. 

Als die sichersten Kennzeichen des Todes fand Bouchut 
(Ann. d'hyg. publ. Nr. 47) nach vielfachen Untersuchungen nur 
folgende : 1) die andauernde Abwesenheit der Herzschläge , die 
man jedoch stets durch Auscultation prüfen muss ; 2) die gleich- 
massige Erschlaffung aller Sphincteren; 3) das Einsinken des 
Augapfels und die Undurchsichtlgkeit der Hornhaut; 4) die 
Todtenstarre und 5) die Fäulniss. 

Die Symptome der Asphyxie wechseln je nach der Entste- 
hungsursache und nach den secundären Läsionen ; ihr Wesen ist 
jederzeit ein gradatives Schwächen und Erlöschen der Lebens- 
kräfte ; zuerst werden die Intellectuellen Thätigkeiten , dann die 
Muskelfunction und hierauf die eigentlichen organischen Thätig- 
keiten des Herzens und der Lunge afficirt. Dass aber die Le- 
bensfähigkeit mit dem Aufhören des Pulses und der Respiration 
nicht immer erlöscht, und dass ein Wiedererwachen der allge- 
meinen Reizbarkeit und Rückkehr zum Leben selbst bei suspen- 
dirter Thätigkeit des Herzens möglich wird , ist durch die Erfah- 
rung entschieden , wonach eine gewisse Zeit zum PrcK^esse des 
Wiederkehrens des Lebens nöthig ist, ja manche Asphyktische 
selbst nach Tagen von selbst wieder zu sich gekommen sind ; 
ferner die Wiederbelebung bei stattgehabten mechanischen Hin- 
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dernissen des Herzens und der Lungen durch Entfernung der- 
selben und Anwendung kräftiger ReizmiUel noch nach vielen 
Stunden gelang. Man wird daher jederzeit gut thun , im Falle 
der Asphyxie selbst mit gänzlichem Aufhören des Pulses und der 
Respiration alle Erweckungsmittel anzuwenden, solche Kranke 
und Verunglückte ruhig mit wohlunterhaltener Erwärmung liegen 
zu lassen, die Reizmittel abermals nach einigen Stunden zu wie- 
derholen , dann wieder Ruhe folgen lassen , und so 24 Stunden 
lang fortzufahren, bis sich die Zeichen der Fäulniss einstellen. 

Desgleichen erscheint die gleichzeitige Erschlaffung aller 
Sphincteren als Todeszeichen trüglich , weil jene selbst bei wirk- 
lichem Tode nicht immer augenscheinlich genug auftritt, und 
diese Merkmale theilweise durch das absichtliche Schliessen der 
Augen und des Mundes von Seiten der Angehörigen oder Leichen- 
diener meist verwischt werden. Andererseits findet man auch 
bei Katalepsis die Augenlider unwillkürlich geöffnet , den Hund 
klaffend bei Asthenie , Spuren von Urin- und Kolhentleerung bei 
örtlicher und allgemeiner Paralysis ; endlich kann diese Verun- 
reinigung durch verschiedene Zufälligkeiten bedingt werden. 

Das Einsinken des Augapfels, welches minder augenschein- 
lich sich darstellt , wenn Jemand jähe und plötzlich verstorben 
ist, als wenn Jemand lange an einer tödtlichen Krankheit gelitten, 
in der Agonie mit dem Tode ringte und endlich verstorben ist, 
dürfte ebensowenig wie die Lichtprobe am Auge nach Legrand 
(Rev. m6d. Juin 1850) an und für sich ein zuverlässiges Kenn- 
zeichen des Todes sein. Nach dieser letzteren Methode lässt 
nämlich jedes gesunde Auge während des Lebens drei deutliche 
Bilde)* einer vor dasselbe gehaltenen Kerze wahrnehmen , wäh- 
rend dies kurz nach dem Tode nur insofern der Fall ist , als die 
Bilder dann schon einen schwachen Glanz haben und weniger 
genau begrenzt sind , das dritte Lichtbild bisweilen gleich nach 
dem Tode in Folge der beginnenden Trübung der Linse unsicht- 
bar wird, das zweite bei völliger Trübung der Lmse oder in Folge 
der beginnenden Verdunkelung der Hornhaut verschwindet , und 
auch das erste Lichtbild endlich im gleichen Grade undeutlicher 
wird, als die Hornhaut und Scierotica welk werden und ganz 
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verschwindet, sobald die Welkheit dieser Theile ausgebildet ist. 
Da diese Veränderungen auf physikalischem Wege in Folge der 
Verdunstung der Flüssigkeiten und der dadurch bewirkten Abän- 
derung der das Licht reflectirenden Eigenschaften der Gewebe 
entstehen, so ist es klar^ dass sie nebenbei auch von zufälligen 
Nebeneinflüssen abhängen müssen , welche die Verdunstung der 
Feuchtigkeiten des Auges befördern oder aber beschränken , wo- 
hin das Offenstehen oder Geschlossensein der Augen, die höhere 
oder niedere Luft- und Zimmertemperatur, die geringere oder 
grossere hygrometrische Beschaffenheit der Atmosphäre u. s. w, 
geboren. Es dürfte in der That sehr schwerhalten, in allen 
Fällen den wirklich eingetretenen Tod durch die angegebenen 
Erscheinungen ausser Zweifel zu setzen, umsomehr, als auch die 
Durchsichtigkeit der Hornhaut bei manchen Leichen merkwür- 
diger Weise ungewöhnlich lang anhält und ausnahmsweise, be- 
sonders bei plötzlich Verunglückten, noch 12—24 Stunden nach 
dem Tode fortbesteht, zumal wenn die Augen geschlossen waren. 
Ueberdies ftillt dieses Kriterium bei pathologischer Beschaffenheit 
der äusseren und inneren Augengebilde gänzlich hinweg. 

Was die Todtenstarre betrifft, so findet eine ähnliche Starr- 
heit und Ünbeweglichkeit in tetanischen Anfällen statt , und kann 
diese unter gewissen Umständen , wenn der Tetanus sich schnell 
zum höchsten Grade steigert und mit Bewusstlosigkeit verbunden 
ist, mit jener verwechselt werden. Auch erfolgt der Eintritt der 
Todtenstarre verschiedentlich , und ist deren Dauer verschieden 
je nach den vorhergegangenen Krankheitszusländen ; schwach 
und schneller vorübergehend bei schwächlichen , entkräfteten In- 
dividuen, bei chronischen Krankheiten und bei Neugebornen; 
fast unmerklich ist sie bei Hydropsien, bedeutenden Blutzec- 
setzungen und grossem CoUapsus; bei Personen, welche im Koh- 
lendampfe erstickten, weist man besonders auf das spätere Ein- 
treten der Todtenstarre hin , sowie sich diese bei den im Wasser 
Verunglückten sehr frühzeitig einstellt. Endlich wird die Todten- 
starre durch den Einfluss der Luft und durch die Wärme, na- 
mentlich die Bettwärme abgekürzt ; demnach besitzt jene in der 
Diagnose des Todes einen ganz untergeordneten Werth und 
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erlangt nur in Erwägung der Verhältnisse , unter welchen die in 
Betracht stehende Erscheinung sich darbietet, eine grössere 
Wichtigkeit. 

Nur allein die Fäulniss ist das einzige^ wahre und untrüg- 
liche Zeichen des Todes , wobei keine Erweckung zum Leben 
mehr zu hoffen ist. Man bedenke aber , dass die Todtenflecken 
ursprünglich nicht durch die Fäulniss entstehen , sondern dass 
selbe dadurch zu Stande kommen , dass zu Folge des nach dem 
Tode unbeschränkt seine Macht ausübenden Gesetzes der Schwere 
alle flüssigen Bestandtheile an der Leiche aus den oberflächlichen 
in die tiefem Schichten hinabsinken ; ein Gesetz , welches auch 
während des Lebens thätig ist, mit dem Unterschiede aber, dass 
demselben nur durch die verschiedenen physiologischen Lebens- 
processe mannigfach entgegengewirkt wird, diese jedoch im ano- 
malen Zustande hierzu nicht ausreichend sind. Ferner beachte 
man , dass auch während des Lebens durch die Gefösswände als 
poröse Körper bei Krankheiten mit Verflüssigung des Blutes 
Durchschwitzungen stattfinden, welche pathologisch angesam- 
melte Flüssigkeiten vermöge ihrer Schwere in die abhängigsten 
Parthien sich senkend, in dieselben und durch sie hindurch drin- 
gen, und nicht selten ganz ähnliche Charaktere^arbieten, wie die 
Leichentranssudationen, besonders wenn sich jene Blutausschwiz- 
zungen nicht lange vor dem Eintritte des Todes gebildet haben. 
Man wird sich daher 4iüten, die noch im Leben beginnende cya- 
notii^che Färbung an gewissen Beugestellen des Körpers, die oft 
dunklen Livores, Ecchymosen, Petechien bei scorbutischer , ty- 
phöser, exanthematischer Dissolution, Alkoholdyskrasie für Tod- 
tenflecke zu halten, und jeden Ausfluss des Blutes oder auch an- 
derer Säfte aus der Nase, dem Munde, After oder andern Theilen 
des Körpers unbedingt als Fäulnisssymptom anzusehen. Nur 
wenn die Gasentwickelung^ welche bekanntlich vorzugsweise aus 
SchwefelwasserstofiTgas und hydrothionsaurem Ammoniak besteht, 
in der Regel in den ersten 24 — 36 Stunden unbedeutend war, in 
merklicher Weise zunimmt, zersetzend auf das in den Geweben 
enthaltene Blutroth und auf den Farbstoff der Muskeln einwirkt, 
und eine grünlich-bräunliche Färbung zuerst an jenen Orten, wo 
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die Bedingungen zur Entwickelung dieser Gase günstiger sind, 
z. B. an den Bauchdecken, oder an Orten, wo Exsudate eiteriger 
oder jauchiger Natur angesammelt sind , sich einstellt, kann man 
von dem wirklichen Eintritte der Fäulniss überzeugt sein. 

Gibt es nun ausser der Gasentwickelung kein untrügliches 
Kennzeichen des Todes , so folgt hieraus , wie höchst gei^hrhch 
und verwerflich die gewöhnliche Mode sei , die blos von Unkun- 
digen für entseelt Gehaltenen sogleich aus dem Sterbelager zu 
bringen , und selbst im Winter an der Kälte ausgesetzten Orten, 
z. B. in Vorsälen, aufzubahren ; und wie nothwendig die Haass- 
regel sei. Solche, bei denen man nach dem gewöhnlichen Sprach- 
gebrauche meint, dass es bereits vorüber sei, mit erhöhtem Kopfe, 
unverbundenem Munde, offener Nase, unbedecktem Gesicht, freien 
Gliedmassen so lange ruhig im Bette liegen zu lassen , bis der 
wirkliche Tod durch die Leichenbeschau constatirt wurde ^ und 
sie dann erst anzukleiden und in den ofi'enen Sarg zu legen^ wel- 
cher erst kurz vor dem Begräbniss zu schliessen ist. 

Es fragt sich nun , welche Mittel dem Arzte zu Gebote ste- 
hen , in recenten und plötzlichen Fällen den eingetretenen Tod 
oder aber das noch verborgene schwache Leben zu constatiren ? 

In Arch. g^n. de H^dec. geschieht einer Denkschrift Fau- 
re's über die Behandlung Asphyktischer Erwähnung^ worin unter 
Andern die Cauterisationen mit was immer für einem, einer star- 
ken Erhitzung ausgesetzten Gegenstande , ein Stück Eisen , ge- 
brannter Thon, Kohle, vorzugsweise als hilfreich empfohlen wer- 
den , in der Art , dass selbe mit dem Leibe Asphyktischer nur in 
sehr oberflächliche Berührung gebracht, nur die Epidermis durch- 
dringen dürfen und vielfältig wiederholt werden^ wobei es aus- 
drücklich heisst, dass , wo die Application des rothglühenden Ei- 
sens auf den oberen Tkeil der Brust kein Lebenszeichen hervor- 
ruft, da auch sicherer Tod eingetreten sei. Auf diese Weise 
können diese Cauterisationen sowohl als Belebungsmittel, als- 
auch zur Constatirung des Todes angewandt werden, und es 
wäre höchst wichtig , durch genaue Versuche die streng objec- 
tiven örtlichen Unterscheidungsmerkmale anzugeben, welche obige 
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Cauterien bei bereits kurz vorher eiogetretenem Tode und bei 
noch nicht gänzlich erloschener Lebensfifhigkeit hervorbringen. 
Möge sich die Wissenschaft an die Losung dieser Aufgabe 
machen, um wo möglich ausser den Fäulnisserscheinungen noch 
ein oder das andere sichere Kennzeichen des Todes zu erforschen, 
und die Leichenl)eschauer in die Lage zu versetzen , ihren Aus* 
Spruch auch dann, wo und so lange keine Fäulniss bemerkbar ist^ 
auf eine feste Basis zu gründen! (Zum Tb. a. d. W. Wchnschr. 
1857. 28.) 
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ArzneimittelprDfongen von Dr. Stokes. 

{Monthly Hom, Review^ London, April 1859.) 

f> Erjthronylon €•«»• 

Begierig an mir selbst die Wirkung dieser berühmten Gift- 
Drogue zu erproben, verschaffte ich mir etwas von der Tinctur, 
welche Dr. Turner aus Probeblättern , die er auf dem Covent- 
Garden-Market erhalten, bereitet hatte, und begann mit Riechen 
an der Muttertinctur 1 Hinute lang, ohne jedoch irgend eine Wir- 
kung zu beobachten. 

Am 9. Decbr. 1857, 6 p. M. nahm ich 10 Tropfen Tinctur 
in einem KaffelOffel Wasser. Während des Abends wurde mein 
Gehör schmerzhaft scharf und ich fühlte eine Art von Erwartung, 
mein Gehirn aufgeregt und ein mehr schmerzhaftes Pressen an 
den Kopfseiten, im Bett schienen mir die Kissen hart am Kopf 
und Nacken und obgleich sehr schläfrig drehte und wälzte ich 
mich die ganze Nacht herum und erwachte müde und schwer am 
Morgen mit Schulterschm*erzen. Die Träume waren sehr lebhaft. 
Nachts und Morgens war mir Mund und Gaumen wie mit Pfeffer 
verbrannt. 

Am 10. Abends 10 Tropfen. Dasselbe schmerzhafte Zu- 
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saminenpressen rund um die Kopfseiten und derselbe träumeri- 
sche, aufgeregte Zustand in der Nacht. 

Am 11. 9 Uhr a^ m. 10 Tr. in Wasser; dieselbe Dosis 
Mittags und G^a Abends wiederholt. Am Abend bei Gehen in 
dickem, kaltem Nebel sehr frisch ; erhobene Stimmung ; appetit- 
los, weder Thee noch Abendbrod gegessen. Nacht wieder traum- 
voll und ruhelos. 

Am 12. Vorm. lOVa Uhr 10 Tr. in Wasser. Kopf sehr 
hell am Morgen. Die täglichen Entleerungen um 3 Stunden ver- 
zögert und darauf Gefühl von Trockenheit des Rectum ; obgleich 
die Entleerung hinlänglich weich und woblgeformt war^ doch 
Schwierigkeit dabei. Appetit vermindert , ich konnte nicht das 
gewohnte massige Quantum gemessen, Nacht wieder traumvoll, 
obgleich ich diesmal :gut schlief und frisch erwachte. 

Am 13. Entleerung wieder wie gestern verspätet. 10 Tr. 
am Morgen genommen. 

Von nun an ward die Verdauung ausserordentlich gut und 
blieb so. Die Fähigkeit zur Arbeit war vergrOssert und die Mus- 
kelkraft wesentlich vermehrt. Ich nahm nichts mehr ein, aber 
der Schlaf blieb voll lebhalter, störender Träume , nichtsdesto- 
weniger erwachte ich frisch und kräftig jeden Morgen , ungefähr 
10 Tage lang, von wo an die Wirkung des Medicaments ver- 
schwand. 

Einige Honale nachher gab mir Dr. Drysdale einige Coca- 
ßläller, von denen wir jeder ein Stück kauten und beide eine 
leichte Uebelkeit mit Schwindel bekamen, was uns für eine Stunde 
für unsere literarische Beschäftigung unfähig machte. 

•) Osmiuin. 

Am 12. Mai 1855 früh 5Va Uhr nahm ich bei vollem Wohl- 
sein 2 Gran der 3; Verreibung trocken. Am 13. zu derselben 
Stunde dieselbe Dose. Den ganzen Nachmittag Vollsein und 
Schmerz im oberen und hinleren Theil des Kopfes , im Zimmer 
und im Freien-, schlimmer beim Zurückwerfen des Kopfes. 7 Uhr 
Abends die Dose wiederholt und am nächsten Tag 4 Uhr Nachm. 
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nochmals. Dumpfer Kopfschmerz wie ein Band um den Kopf 
über die Ohren. Abends 10 Uhr Wiederholung der Dose. Der 
dumpfe Kopfschmerz breitet sich aus von der Hirnbasis bis in die 
Kinnbacken. 

Am 15. Mittags 2 Gr. Nachts wieder dumpfer Druck an 
der Basis der Hirnschale und den Kinnbacken. UnregelraSssige 
Anfälle von Stichen in den Fingerspitzen , besonders der linken 
Hand. 

16. Mai. Sehr malt aufgestanden mit benommenem Kopf 
und Schmerzen im ganzen Körper, den ganzen Tag. Stuhlent- 
leerung verzögert, gering und hart. 10 Uhr Vorm. 2 Gr. Abends 
hatte der Urin einen starken Geruch , etwa wie nach Veilchen, 
sehr hoch gel^rbt und scheinbar sehr gallenreich, 

17. Mai. Keine Medicin, dennoch blieb der Urin wie am 
vorigen Tage und ebenso der Kopfschmerz am Occiput. 

18. Mai. 11 Uhr Vorm. 2 Gr. und ebenso Abends. 

19. Mai. 11 Uhr Vorm. 2 Gr. Den ganzen gestrigen Tag 
und auch heute Unruhe im Magen, sich bis zu Angst und Zusam- 
menziehung steigernd, schlimmer nach dem Essen und durch 
Reizmittel sehr erhöht. Ich fühlte mich ruhlos und unstät. 
Stubl hart, doch täglich entleert. Bei so schlechtem Befinden 
setzte ich mit der Medicin die 2 nJtchsten Tage aus. 

22. Mai Vorm. 2 Gr. Leichte Rauhheit im Kehlkopf, die 
bis zum 21. zunahm^ wo sie ein heftiger Laryngealkatarrh wurde 
mit heiserer, leiser, fast klangloser Stimme. Ich musste den 
ganzen Vormittag im Bett liejg^en und 3 Gaben Merc. sol. und 
2 Gaben Beilad. nehmen, was im Laufe des Nachmittags den 
Anfall hob. Dabei sehr matt und müde. 

26. Hai. Gestern und heute ein ziehender Schmerz in der 
linken Quadriceps - Sehne , an beiden Seiten der Kniescheiben- 
spitze, gelegentlich verändert durch Stösse unter dem äussern 
Malleolus und am Spann des linken Fusses. • 

26. Mai. Heute Druckschmerz in dem Metacarpo-Phalanx- 
Gelenk des linken Daumen. Der Schmerz im linken Knie hält 
an, aber weniger stark und verliert sich in der Nacht. 
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Ich bin nicht gewiss , ob die KehlkopfafTection eine Folge 
des Medicaments war, aber sehr geneigt es zu glauben. 

Am 20. Mai begann ich eine neue Prüfung mit der 3. Ver- 
reibung, indem ich 'S Uhr Nachm. 1 Gr. nahm. Um 6 Uhr fühlte 
ich eine Weichlichkeit im Magen, fast bis zur Uebelkeit sich stei- 
gernd, mit Widerwillen vor Cacao, der mir sonst sehr gut 
schmeckte. Dasselbe geschah allmälig während der Verdauung 
von Fleischpastete und verlor sich erst nach einem Glas Brandy- 
Wasser 9V2 Uhr. 

29. Mai. Nachm« 1 Gr. trocken. Diesen Morgen erwachte 
ich ermattet nach einer unruhigen, schlaflosen^ Nacht* Puls 80 
vor dem Einnehmen. 

30. Mai. Mittags Puls 78. 1 Gr. trocken. 

31. Mai. 11 Uhr VorjD. Puls 84. 1 Gr. trocken. Letzte 
Nacht schlecht geschlafen, herumgeworfen wie die vorige. 

Am 6. Juni begann ich einen dritten Versuch , indem ich 
1 Gr. von der 3. Verreibung Nachm. 3 Uhr nahm. Den ganzen 
Abend Auflreibung des Magens und Unterleibes, obgleich ich Mit- 
tags nur einfach Schöpsbraten mit KartoCfeln gegessen. Unruhige 
Nacht und am 7. den ganzen Tag Eingenommenheit des Kopfes ; 
Stuhl erst Nachm. 4 Uhr, Urin braun und wenig den ganzen Tag. 
Nachm. 3 Uhr wieder eine Dose. Nachts leichtes Greifen in den 
Därmen , schnelle Entleerung mit Brennen am After. Der Stuhl 
war gallig und theilweise flüssig. 

8. Juni. Der Urin, war früh von geringer Menge, stark rie- 
chend, aber nicht so dunkel wie vorher. Vorm. 11 Uhr 1 Gr. 
Abends wieder Auftreibung des Magens und der Därme mit schwie- 
rigem Windeabgang. 

9. Juni. Urin wenig und dunkel. 1 Gr. Morgens. Den 
ganzen Nachmittag der Unterleib sehr empfindlich und aufgetrie- 
ben. Kein Stuhl, nur ein kleines Stückchen, wie ein Stein, ging 
ab nach heftigem Pressen. . 

10. Juni. Vorm. 1 Gr. trocken.. Wiederum Auftreibung 
.den ganzen Nachmittag und Abend. Am nächsten Tag wieder 

1 Gr. Puls 90, sonst nur 72. Vor dem Essen (I2V3 Uhr) Zu- 
sammenziehen und Schwere im Epigasirium. Dabei oft das Ge- 
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Mbl im Magen als hatte ich Pflastereteioe verschJoclLt. Kein Ap- 
petit, Leib aufgetrieben Nachmittags, Pressen an beiden Leisteo- 
ringen. Erst Abends 10 Uhr Stuhl, hart, mit viel Blähungen. 

12. Juni. Jede Nacht unruhiger Schlaf mit Träumen von 
schmerzlichen Ereignissen und mit abgemattetem Erwachen. 
Vorm. Zusammenziehschmerz im Hagen. Puls 80. Stuhloffnung 
10 Uhr Vorm. , gering an Volumen und Menge. Mittags 2 Gr. 
Urin wenig und dunkel. 

16. Juni. Keine Medicin wieder. Der Stuhl bleibt hart 
und der Urin spärlich und dunkel, wird aber nun freier und hel- 
ler. Dann und wann noch das oben angefnhrle Gefühl von Sti- 
chen in den Fingerspitzen der linken Hand. Der Schlaf ist ge- 
stört durch lebhafte Träume, die einen ernsten und wichtigen 
Charakter haben, aber beim Erwachen nicht erinnert werden 
können. 

Nach den Wirkungen , die ich von diesem Mittel verspürte, 
halte ich es für ein kräftiges Aphrodisiacum. 

Ungefähr eine Woche nach dem letzten Einnehmen ward 
mein Befinden wieder völlig gut und kräftig. 



Druck von Otto Wigand in Leipzig. 



XIII. 

Stadien der Arzneimitteiiekre. 

Von Dr. Roth in Paris. 

Die Symplomatologie dieses Arzneistoffes wurde zuerst in 
den Praktischen Mittheiiungen der correspondirenden Gesellschaft 
homöopathischer Aerzte, Nr. 3, Mai 1828 ^ p. 41 veröffentlicht. 
Als PrOfer werden Herr Schroeder (Schröter) und Stapf genannt. 

Im 9. Bande des Homöopathischen Archives, Heftl, p. 175, 
1830 indet sich eine neue Serie, wo die Symptome von Schröter 
weggelassen sind. Alle früher Herrn Stapf zugeschriebenen Sym- 
ptome sind wörtlich aufgenommen und als Gross (und nicht 
StapO angebörig bezeichnet. Neue Pröfer sind dort Hahnemann, 
Friedrich Hahnemann , Langbammer , und Vergiftungssymptome 
alter Schriftsteller gesammelt. 

Im 10« Bande des Archives, HeftS, p. 167, 1830 sind neue 
Symptome von Apelt beobachtet abgedruckt. 

Im 3. Bande der Arzneimittellehre von Hartlaub und Trinke, 
p. 167, 1831 , findet man Symptome allopathischer Autoren und 
neue Prüfiingen von Seidel, Woost, von den Unbekannten Seh. 
und Ng* 

Im Jahre 1835 endlich hat Et a h n e m a n n aHe diese zer- 
streuten Materialien gesammelt , nach seinem Schema geordnet 
und im zweiten Theiie der zweiten Auflage der chronischen Krank- 
heiten , p. 1 , abdrucken lassen. Die Symptome von Schröter 
X., 8. 15 



218 

sind hier wieder aufgenommeD. Die Symptome von Stapf fahren 
den Namen von Gross , 5 neue Symptome von Hahnemann sind 
zugefügt, 2 Symptome von Kretschmar wieder unter dem Namen 
Gross aufgeführt und die ursprüngliche Redaction der Prüfer 
vielfach verändert und abgekürzt. 

Ich bin immer auf die ursprüngliche Ausdrucksweise der 
Prüfer zurückgegangen und habe die Symptome derart bezeich- 
net, dass man immer aufs Original zurückgehen kann. Die erste 
jedem Symptome beigefügte Ziffer zeigt die Symptomennummer 
Hahnemann's an. A. mit beigefügter Ziffer ist die Symptomen- 
nummer des Archives 9. Band. t. mit Ziffer ist die Symptomen- 
nummer von Hartiaub und Trinks, und p. mit Ziffer die Nummer 
der praktischen Mitlheilung. 

Neu hinzugekommen sind die Symptome von Ohihaut, Hygea 
Bd. 18, p. 19^ und mit 0hl. bezeichnet. 

Einem Berichte der Allgem. hom. Zeitung, Bd. 56, p. 19 
zufolge soll Agaricus muscarius in Amerika geprüft und veröffent- 
licht worden sein. 

Die Wiener Prüfungageseliscbaft soll ebenfalls Agaricus neu 
untersucht haben. Beide sind mir bis jetzt unbekannt geblieben. 
Vor allem habe ich alle Symptome, welche von Apelt im 10. 
Bande des Archives in Hahnemann's Symptomenttste übergegan- 
gen sind, nach reiflicher Ueberlegung ausgeschieden. 

Um die Gründe^ die mich hierzu bewogen haben, beurihei* 
len zu können , bitte ich die ursprüngliche Redaction im Archiv 
10. Bd. nachzusehen. 

Symptom 60, 61^ 160, 241, 275 würde bei einem Kranken 
beobachtet« Diese Symptome haben sich nicht etwa nach iaoer- 
lichem Gebrauch dieser Arznei gezeigt. Sie sollen erschienen 
sein, als ein mit drillionfacher Verdünnung des Agaricus musca- 
rius gefülltes Glas einige Augenblicke vor das geöffnete rechte 
Auge gehalten wurde. 

Also z. B. Sympt. 275: „Heftig brennendes Rucken am lin- 
ken Unterschenkel , was zum Kratzen nOlhigte , dadurch aber 
nicht gehoben ward und eine Menge hirsekorngrosser weiss aus», 
sehender Knötchen an dieser Stelle erzeugte, welche sich kleien- 
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artig abschuppten. Sie standen beinahe eine Stunde lang, und 
mit ihrem Verschwinden verioi sich das Jucken^, ist durch Vor- 
halten vors Auge eines Glases mit der 30. Verdünnung gefüllt^ 
entstanden I i 1 

Eben solche materielle Veränderung an der Haut der oberen 
Bttremitttten Sympt. 241 soll dieses vors Auge halten hervor- 
gebracht haben. Ja sogar eine Stdgige Stuhlverhaltung. S. 160. 
' Man bemerke ferner, dass wie Sympt. 294 und 295 andeu- 
ten, an Epileptischen bemerkte Symptome aufgenommen wurden. 

Sympt. 293 zeigt an , dass ite Prüfungen an Flechtenkran- 
ken gemaeht wurden. 

Wem hiermit noch nicht genügt, der lese p. 168 nach, wie 
so Apelt sieh berecljitigt glaubt , die Symptome des Agaricus als 
übers Kreuz erscheinend zu charakterisiren, und wird, hoffe ich, 
mir vollkommen beistimmen. 

Die Symptome von Ng. beobachtet sind ebenfalls ausge- 
schieden worden. Es ist bekannt, dem eigenen Geständniss 
desselben nach bewiesen , dass dieser Mann mit dem besten Wil- 
len und den rechtlichsten Absichten seine Prüfungen nicht mit 
der nothwendigen Vorsicht und Umsicht angestellt hat. 

Zwei andere Symptome: Jucken, Röthe und Bren- 
nen an den Ohren, als wären sie er froren gewesen. 
Gross 168. — Jucken, Rothe und Brennen an den 
Händen wie nach Erfrierung, Gross 515, habe ich aus- 
gestrichen. 

Diese beiden von Hahnemann besonders hervorgehobenen 
Symptome sind nicht von Gross , sondern von Kretschmar beob- 
achtet worden. 

Man findet Allgem« hom. Ztg. Bd. 2, p. 62 Folgendes von 
Dr. Kretschmar unterzeichnet : ' , 

. „Durch Riechen an Agaricus II, welches ich wohl fünf 
Minuten lang fortsetzte, empfand ich in kühlen Sommertagen 
schon beim Spazierengehen ein Brennen und Jucken an den Oh- 
ren und Backen, auch an den beiden Händen, als ob sie erfroren 
gewesen wären und von der Wtnterkälte afficirt würden , was ich 
vorher nie gehabt halte , wiewohl diese Theile einmal in meiner 
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Kindheit erfroren gewesen sind. Ich musste dann stark reiben 
und ftahlte eine Hitze und ein Anschwellen dieser Theile , auch 
sahen sie sehr roth aus. Dies Symptom hat mich wohl 4 Monate 
ununterbrochen belastigt und dauerte am längsten an den Hän* 
den, welche in den kalten Herbsttagen nach längerem Reiben auf 
unausstehliches Jucken und Brennen so anschwollen » dass man 
mehrere Stunden hindurch keinen Knöchel erkennen konnte. 
Den Schmers und die Entzündung in den erfrorenen Zehen mei- 
ner jüngsten Tochter beseitigte es mehrmals. Dasselbe that aber 
auch bei ihr Petroleum 30^^ einige Mal.^ 

Bedarf dies eines Commentars? Wer noch m^wOrdigere 

Dinge hören will , der lese auf demselben Blatte der AUg. hom. 

Ztg. andere Prüfungsberichte Kretschmar's pach^ wie z. B. auf 

eine Gabe Silicea 30<^ ein hartes Ueberbein , durch Graph, x 

^ gutt. j eine Balggeschwulst entstand. 

Der erste Schritt meiner Untersuchungen hat Folgendes zum 
Zweck : 

Sind die Prüfungen, welchevon homöopathi- 
schen Aerzten eigens angestellt wurden, um die 
reinen Wirkungen desAgaricus muscarius zu er- 
forschen, genügend, uro hieraus auf die Anwen- 
dung dieser Arznei bei Kranken schliessen zu 
können? ' 

Um zur Beantwortung dieser Frage zu gelangen , habe ich 
alle von Aerzten alter Schule entlehnten und dem Habnemann'- 
schen Symptomenregister einverleibten Symptome vor der Hand 
bei Seite gelegt und beschäftige mich.blos mit den reinen Prü- 
fungsergebnissen homöopathischer Aerzte. Sie folgen hier dem 
bekannten und angewöhnten Schema nach geordnet. 

In diesem Symptomenregister wird man die bei Hahnemann 
und andern Prüfern des Agaricus muscarius vorkommende Unter- 
streichung gewisser Symptome (mit durchschossenen Buchstaben 
gedruckt) vermissen. Was sollen solche unterstrichenen Sym- 
ptome bedeuten? Sollen sie anzeigen, dass mehrere Personen 
diese Erscheinungen bemeriit haben? Sollen sie das numerische 
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V«rhälUiissM8drtteken, wie s. B. Symptom 143:Augenbutter 
io denAugenwinkeln. Langhammer. Schröter. ? So finden 
wir anderenaite viele Symptome, welche auch von zwei und 
mehreren Beobachtern bemerkt wurden und doch nicht unter- 
8tri<AeD sind, Z. B. Sympt. 190 und 191 wird auch gleichlau- 
tend von swei Prüfern angegeben und ist dennoch nicht unter- 
strichen. Dies kann also die Ursache des Unterstreiehens nicht 
sein. — Wollte min hierdurch die besondere Wichtigkeit des 
Symptoms hervorheben? Wollte man anzeigen, dass der Prüfer 
dasselbe besonders stark empfunden? Auch dies kann nicht die 
Ursache des Unterstreichens sein. Denn in diesem Falle hätte 
man die Anzeige des Prüfers , der doch am besten wissen muss, 
was er besonders stark empfunden , immer respectiren müssen. 
Dies ist auch nicht geschehen. 

Symptome, die vom ersten Prüfer unterstrichen wurden, 
sind bei Hahnemann nicht unterstrichen, und andere, die von den 
Prüfern nicht hervorgehoben wurden , sind bei der Umtragung 
ins Hahnemann'sche Register zu dieser Ehre gelangt. So , um 
von den vielen Beispielen nur einige anzufahren: Kitzelndes, 
zum Kratzen reizendes Jncken an der Spitze des Ellenbogens 
nach 3 St. ist in den Prüfungssymptomen des Archives Bd. 9, 
Sympt« 103 unterstrichen , bei Hahnemann Sympt. 499 hat es 
diese Auszeichnung eingebüsst. Im Archiv ist Sympt. 165 von 
Lgh. nicht unterstrichen , bei Hahnemann Sympt. 9 ist dasselbe 
„Unlust zu sprechen^ mit gesperrten Lettern gedruckt. Gross, 
Arch. Sympt. 29 ■» prakt. Mittheil. Sympt. 20: Brennen im In- 
nern Augenwinkel etc. ist unterstrichen , dasselbe Sympt. 21 bei 
Hahnemann ist es nicht. Sympt. 144 bei Hahnemann ist unter- 
strichen und in der Urquelle prakt. Mittheil. Sympt. 22 ist es 
nicht etc. etc. etc. 

Ich muss daher schliessen, dass für's Unterstreichen , be- 
sonderes Hervorheben gewisser Symptome, keine Regel, kein 
leitendes und bestimmendes Gesetz vorhanden ist ; dass dies Pro- 
duct reiner Willkür ist, die auf nichts sich gründet, und habe das 
Unterstreichen unterlassen. 

Mehrere Symptome sind in der Originalredaction mit Zwei- 
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telskiammern versehen , bei Hahoemaiin's Liste fehkn dieeelbeD. 
Ich bin dem Original gefirigt. 

Die Angabe der Zeit, ob ein Symptom gleicht ob naeh meh- 
reren Tagen ergt eraehienen, ist von den Prüfern nur aiMnahms- 
weise angegeben. Ist diese Angabe nützlich und nothwendig, 
warum ist sie nicht überall vorbanden? Sonderbar genug« Allen 
von Stapf in den praktischen Mittheilungen verüSentiichten Sym- 
ptomen fehlen diese Angaben, und im Archiv, wo dieselben Sym- 
ptome unter Qross' Namen abgedruckt sind , findet sich die Zeitr 
angäbe des Erscheinens angegeben. Was also der Eine als un- 
nütz erachtet, ist vom Andern alsNothwendigkeit angesehen wor- 
den, aber weder der Eine noch der Andere hat die Motive hierfür 
angegeben. Ich habe selbe daher weggelassen. 

Zwei Symptome Hahnemann's : Reissender Schmerz im Halse 
und auf den Lippen (vom Dunst) H. 198 — A. 45, und bren- 
nender Schmerz an der Nase und Augen (vom Dunst) H. 180 — 
A. 39 , habe ich im folgenden Register der dynamischen Sym- 
ptome nicht au^enomnAen. Es sind physikalische Wirkun- 
gen des Agaricus und werden später näher beleuchtet werden* 



Prüfungen homöopathischer Aerzte. 

Träge. Unlust zur Arbeit. Gr. 15 — A. 159 — p. 101. 

Er tändelt mit allem Möglichen , um nur nicht zu arbeiten. 
Sehr. 16 — p. 104. 

Abscheu vor Arbeiten , welche die Gedanken beschäftigen, 
wird doch etwas dergleichen vorgenommen, so entstehen Con- 
gestionen nach dem Kopfe, in den GeilSissen, Hitze im Gesicht, 
und das Denkvermögen ist gestört. Sdl. 17 — t..8« 

Gleichgültige, in sich gekehrte Gemüthsstimmung, mit Wi- 
derwillen gegen alle Beschäftigung. Sdl. 14 ^^ t. 7. 

Verdriesslich , ärgerlich, keine Lust zu arbeiten oder zu 
sprechen. Lgh. 9 — A. 165. 

Aufgeregt. Unstätigkeit und Unruhe des Geistes und 
Körpers. Sehr. 4 — p. 103. 
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Schwach. Vergesslicb, unbehaglich, er besinnt sich nur 
mit Hflhe an die vorher gehörten und gedachten Dinge. Sehr. 
18 -* p. 102. 
deittfiitlt* 

Verdriesslich. Verdriessliche GemOthsstimmung. W. 
10 — t. 5. 

Misslaunig und gleichgültig. Sdl. 12 — t. 6. 

Traurig. Unruhiges und bekümmertes Gemüth, er war 
stets nur mit sich selbst und seiner Lage beschäftigt , der ge- 
genwärtigen und künftigen. Lgh. 5 — A. 164. 

Heiter. Heitere sorglose Gemüthsstimmung. W. 25 — 
t. 9* 

Still, gelassen, gesellig, thätig, und froh, seine Pflicht er- 
füllt zu haben. Lgh. 28 — A« 16* 
«•MMelliftlile. 

Drücken. Dumpfer drückender Kopfschmerz , der sich 
nach einem starken Stuhlgang verliert; bei diesem Schmerz 
fliegende Hitze. W. 60 — t. 22. 

Vor Schlafengehen absetzendes , drückendes Kopfweh. H. 
61 — A. 15. 

Schwere. Schwere des Kopfes wie nach Rausch. Sehr. 
35 — p. 2. 

Anhaltende Schwere des Kopfes. Seh. 32 — t. 13. 

Anhaltende Schwere und Wostheit des Kopfes, gleichsam 
als wenn er den Tag zuvor geschwärmt hatte. Früh , 6 Tage 
lang. Seh. 36 — t. 14. 

Schwere und Eingenommenheit des Kopfes. Sdl. 31 — 
t. 15. 

Eingenommenheit des Kopfes mit dumpfem Schmerz., Sehr. 
30 — p. 1. 

Dumpfer betäubender Kopfschmerz , mit Durst und Hitze, 
besonders im Gesicht. Sehr. 59 — p. 6. 

Schwindel. Schwindel. H. 45 — A. 1. 

Duseligkeit, Betäubung. H. 38 — A. 4. 

Dummheit und Schwindel, früh. F. H. 46 — A. 3. 



Abwaoddong von Schw|pdel im Freieo, die neh in der 
Stube verlor, mehrere Tage. Seh. 58 — t. 12. 

Starkes Somienlicht erxeogt eineo aogenblickÜGlien Schwin- 
del, bis zum Umfallen, des Morgens. W. 49 — t. 11. 

Schwindeliger Taumel im Kopfe wie von geistige» GoMo- 
ken , beim Gehen im Frmn hin ond her taumelnd. Lgh. 44 
— A. 2. 

R e i s s e n. Kopfweh, als wenn das Gehirn xerrissen würde. 
H. 85 — A. 8. 

Ziehen. Früh beim Aufwachen ziehender Kopfacbmerz 
und Drucken in den Augäpfeln. Sdi. 72 — t. 26. 

Ziehen im Kopfe nach allen Richtungen , wobei es ihm ist 
als wollten alle Augenblicke die Sinne schwinden. Gr. 76 — 
A. 13 — p. 20. 

ScMAdeMeckeii« 

Jucken. Auf dem ganzen Haarkopf ein Jucken , wie %^m 
Heilen, zum Kratzen reizend. Lgh. 103 — A. 21. 

Sehr lästiges Jucken des Haarkopfes , besonders des Mor- 
gens nach dem Aufstehen, was sich durch Kratzen und schar- 
fen Kamm verliert. W. 104 — t. 168. 

Schmerzen. Empflndiichkeit der Kopfhaut, wie Ge- 
schwür. H. 96. 

Reissender, ziehender Schmerz in den Kopibedeckungen, 
beim Daraufdrttcken vermehrt, vorzüglich an einer gulden- 
grossen Stelle am Wirbel, die wie unterktfthig schmerzt, des 
Nachts. Sdl. 95 — t. 30. 

HeBBicranla« 

Links. Drückendes Reissen im ganzen Umfange des lin- 
ken Kopfes, das sich besonders stark in der linken Augenhöhle 
und im linken Jochbein zeigt. Der Kopf ist dabei wie wUst.* 
Gr. 86 — A. 20 — p. 10. 
Rechts. Empflndung auf der rechten Kopfseite, als stäke 
^ ein Nagel darin. Gr. 93 — A. 11 — p. 4. 

SSlriisesciid. 

Drücken. Drücken von der Stirn herab auf die obere 
Hälfte der Augflpfel. W. 64 — t. 20. 
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Schmerzhaft ziehender Druck» von der linken Seile derSlirti 
nach der rechten hin sieh erstreckend (beim Sitzen). Lgh. 71 

— A. 14. 

Reissen. Absetzend ziehendes Reissen in der Slirn. 
Lgh. 80 — A. 18. 

Schneiden. Ziehend schneidender Schmerz in der 
Stirn, im Stehen , der beim Sitzen zur drückenden Kopflieiäu- 
bung ward. Lgh. 79 — A. 17. 

Ziehen. Ziehen von beiden Seiten des Stirnbeins bis zur 
Nasenwurzel. Gr. 74 — A. 16 — p. 3. 

SeliUfeiises^ii4« 

Drücken. Heftiges Drttcken im rechten SchlafbHn. Gr. 
66 — A. 7 — p. 5. 

Klammartiger Schmerz an der linken Schläffgegend. Lgh. 
99 — A. 22. 

Reissen. Reissen im rechten Schlaf. Gr. 82 — A. 19 

— p. 8. 

Stechen. Peine Stiche in der rechten Schläfe. Sehr. 
89 — p. 7. 

.Schwere. Ein herabzerrendes Schweregefühl in beiden 
Schläfen bis zur Hälfte der Ohren , als hinge an beiden Seiten 
eine schwere Last daran, am Tage mehr als früh , und stärker 
beim Anfühlen. F. H. 34 — A. 9. 

Ziehen. Sehr empflndliches Ziehen durch die Schläfe, 
Stirn oder Augäpfel. Sdl. 76 — t. 24. 

Reissen. Ruckweises Reissen im Kopfe, was sich hinter 
dem rechten Ohre endigt und da am empfindlichsten ist. H. 
84 — A. 12. 

Stechen. Stiche in dem linken Zitzenfortsatz. W. 161 

— t. 43. 

SeMeltel« 

Klopfen. Ein Pochen im Wirbel des Hauptes mit einer 
an Wuth grenzenden Desperalion. H. 94 — A. 10. 

Reissen. Heftig stechendes Reissen im Kopfe vom Wir« 
'bei herab bis zum linken Ohre. W. 88 — t. 98. 
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Drücken. Drücken im HinterkopC. Sdl. 68 -- t. 21 . 

Heftig pressender Kopfschmerz vorzüglich im Hinlerkopfe 
nach dem HitUgsessen. Sdi. 69 — t. 29. 

Slech-en. Reissende Stiebe im Hinterhrniipte von einer 
Seile zur andern, früh» W. 87 — u 29. 
Aui^ialider« 

Krampf des Orbicularis. Die Augenspalle ist picht 

so weit als gewöhnlich geöffnet und kann nur durch Anstren- 
gung erweitert werden« Sehr. 131 — p. 13. 

Zusammenziehen der Augenlider. Sehr. 127 — p. 17. 

Klaromartiger Schmerz unterm rechten Augenbrauenbogen, 
der das Oeff'nen der Augen erschwert. Lgh. 115 — A« 32. 
Aai^eialidwinlfcel« 

Brennen. Brennen der innern Augenwinkel , als wollten 
sie sich entzünden, schmerzlicher bei Berührung. Gr. 121« 

Schleimabsonderung. In dem innern Augenwinkel 
selbst setzt sich fortwährend auch am Tage eine klebrige, 
gelbe, früh weisse Feuchtigkeit ab, die die Augen zuklebt, be- 
sonders Abends und früh. Gr. 144 — A. 33 — p. 22. 

Augenbutter in den Winkeln. Sehr. 143 — p. 19. 

Die Augenlider sind wie durch Schleimßlden mit einander 
vereinigt, was durch Wischen auf kurze Zeit vergeht. H. 142. 

Empfindung in den Augen , als wenn man sie immer aus- 
wischen wollte* F. H. 141. 
TMHIiieiidrase« 

"Vermehrte Absonderung. ThrSnen des rechten Au- 
ges* Sehr. 140 — p. 18. 

Drücken. Brennend drückender Schmerz über dem rech- 
ten Auge und Thränen desselben« Seh. 123 — t. 33« 
Aasapfel« 

Drücken. Drücken im linken Augapfel. W. 109 — 1.31. 

Drücken in den Augen. F. H. 108 — A. 31. 

Druck in den Augen und auf der Stirn , als ob etwas nach 
innen presste. Sehr. 111 — p. 15. 

Drücken und Ziehen in den Augäpfeln, vorzüglich im linken, 

bis in die Stirn hinein. Sdl. 113 — t. 32. 
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Ziehen. Sehr empfindticbes Ziehen in den Augäpfeln. 
Sdi. 114 — t. 34. 

Jucken. Kitzelndes Jüchen im linken Auge, das zum 
Reiben nöthigl. Lgh. 117 — A. 28. 

Jucken und Knebeln im rechten Auge< Sehr. 116 — p. 16. 

Jucken und Drücken im rechten Auge, vergeht durch Reiben 

auf kurze Zeit. Sehr. 119 — p. 14. 
Bindeltaat« 

Rothe. Röthe des Weissen im Auge. F. H. 124 -> A. 27. 

Gelb. Gilbe der Augßn. Sdl. 125 — t. 36. 
Iris. 

Pupillen. Erweiterte Pupillen. Lgb. 145 — A. 24. 

Verengerte Pupillen. Lgh. 145 — A. 25. 
Clesiclity Tisnt. 

Dunkel. Trübheit der Augen und Schläfrigkeit. W. 151 
— t. 39. 

Doppeltsehen. Er glaubt die Gegenstande doppelt zu 
sehen. W. 168 — t. 38. 

Mückensehen. Eine schwarze Mücke schwebt vor dem 
linken Auge in der Entfernung einer halben Elle, beim Blinken 
(Blinzeln) fiihrt diese kleine schwarze Erscheinung hin und her. 
F. H. 155 — A. 26. 

Aensserer Cleltftrc»iis. 

Jucken. Kitzelndes Jucken im rechten Ohre , was zum 
Kratzen reizt. Lgh. 164 — A« 38. 

Sausen. Ohrensausen. H. 170 — A. 36. 
Klingen. Klingen im rechten Ohr beim Geben im Freien. 
Lgb. 170 — A. 37, 
IVasenwarael. 

Stechen. Scharfes Stechen auf der linken Nasen wurzt^l. 

Gr. 174 — A. 40 — p. 51 
Ifavenliftltle» 

Jucken. Kitzelndes Jucken im linken Nasenloche , zum 
Reiben nöthigend. Lgh. 179 — A. 41. 
Miensdalelmaba^iideraits. 

Vermindert. Stockschnupfen . Sehr. 412 — p. 49. 



Vermehrt. PtoCdicher Schnapfen mit Niessen. « W. 410 
t. 112. 
Sdinnpfen NachmitUigs.' W. 409 — t. 111. 



Schwach. Geringes NaseoUvteii. Scb. 183 — t. 113. 

Stark. Nachdem er gleich früh mit Mut vermischten 
Schleim ausgeschnaubt, fängt die Nase an heftig s« Unten« 
Gr. 182 — A. 42 — p. 48. 

Wimmmewäm 

Ohne Schnupfen. Oefteres Niessen ohne Schnupfen. 

Lgh. 397 — A. 87. 

Mit Schnupfen. Niessen mit Schnupfen. W« 410 — 
t. 112. 

OesicIttaAurihc. 

Rothe. GesichlsrOthe ohne bemerkbare Hitze. Sdl. 192 

— t. 46. 

Brennen. Vorübergehendes Brennen an den Wangen. 
W. 190 — t: 44 — Sdl* 191 — l. 45. 

Stechen. Stechendes, ziehendes Gefühl in der rechten 
Backe. Scb. 187 — t. 42. 

Jochfortsatz. Im Jochfortsatze des Schlafbeios schmerz- 
licher Druck. Gr. 67 — A. 23 — p. 11. 

Jochbein. Dumpfe Stiche im rechten Jochbein. Sehr. 
186 — p. 12. 

IJnterUcferseleiilfc« 

Stechen. Heftige Nadelstiche im Unterkiefergelenk . Sehr. 

106 — p. 28. 

IJnterlfclefcjnrliilfcel« 

R e i s s e n. Starkes Baissen in der Gegend des letzten Back- 
zahnes , rechterseits im Unterkiefer. Gr. 207 — - A. 46 — 
p. 26. 

IJnterlUefertocli« 

Drucken. Auf der rechten Seite des Kinns ein sehr 

schmerzlicher Druck. Gr. 202 — A. 43 — p. 23. 
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Siechen. Feines Stechen wie mit einer Nsdel im Rinn« 
Sehr. 204 - p. 24. 

Peine scharfe Stiche unter der Dnterlipfie auf der rechten 
Seite auf einer kieinen Stelle. Gr. 203 A. 44 ~ p. 29. 

Stiche von dem Unterkiefm* herauf in der linken Wange. 
W. 185 — l. 41. 

Ziehen* Krampfhaftes Ziehen im Kinn und der untern 
Kinnlade. Sdl. 205 = t. 40. 



Farbe. BlXriiebe Lqppen. Sdl. 201 — t. 49. 

WJntmre SeluteidesMiiie« 

Stumpf. Stumpfheit in den Schneidezähnen der uolereA 
Kinnlade. W. 214 « t. 53. 

Stechen. Ziehendes Stechen in den unteren vorderen 
Sehneidezabnen , welches 8i<A gegen den linken Winkel des 
Unterkiefers hinzieht. Sehr. 213 — p. 27. 

Ziehen. Schmerzhaftes Ziehen in den unteren Schneide- 
zähnen. W. 212 — t. 51. 

Handliftltle« 

Ausdünstung. Krankhafter fauler Geruch aus dem 
Munde. Sdl. 221 — t. 62. 

Er glaubt früh aus dem Hunde zu riechen und bat stinkigen 
Geschmack im Munde. F. H. 220 — A. 47. 

Weiss. Weissbelegte Zunge. Sehr. 228 -- p. 32 — 
Lgh. 228 — A. 50. 

SiiMS^iii^itMe. 

Stechen. Feine Stiche in der Zungenspitze. Sehr. 232 

— p. 31. 

Schwämmchen. Die Zunge ist gleich nach Tische 
schwach weisslicb und an der Spitze von schmutzig gelben 
Schwämmchen besetzt, die eine Empfindung machen, als wollte 
sich das Oberhäutchen abschälen Gr. 227 — A. 49 — p. 30. 

Geschwür. Ein kleines schmerzhaftes Geschwüreben* 
neben dem Zungenbändchen. Sdl.'226 - t. 54. 
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Biller. Bitterer Geschmack. Sdl. 240 — U 61* 
Fade. . Fader Mittdgeeehmack. Scbr« 339 — l. 34. 
LftlAchiger Geschmack im Munde und gelber Znngenbeleg 
nach haateD« Sdl. 338 --- 1. 60. 

9|^i0ltcl»lMi«H4eroiiS- 

Vermehrt. Auafluae des Speichets aus deu^ Ifainde. H , 

235 — A. 59. 

Es Ittuft ihm zuweilen, besonders beim Aufrichten dee^Kapfet 
nach oben , flüssiger Speichel in die Lnftralire , wodurch hef- 
tiges Kotzen entsteht. W. 236 — t. 58. 



Vermehrt. Starker Appetit, oft an Heisshunger grenzend • 
Sdl. 247 -- t. 63. 

Gegen Abend .vermehrte Esslust, er glaubt sich nicht slftti- 
gen zu können , und verschlingt das Essen hastig und begierig 
¥rw bei Heisshunger. Lgh« 249 — A. 51* 

Durst. 

Vermindert. Mangel an Durst. Sdl. 241 ^-^ t. 64.^ 



Drucken« Drucken in der Herzgrube , was sich bis in 
die Brust erstreckte. H. 274 — A. 57. 

Krampf. 'Im Innern der Herzgrubengegend tiu krampf- 
haftes Ziehen, an die Brust hinauf, gegen Abend. Sdi« ST7 
t. 73- 

Spannen. Von der Herzgrube bis zum linken Schlüssel- 
bein spannender Schmerz beim Tiefathmen, gegen Abend. 
Sdl. 276 — t. 72. 

Druck. Druck am Magenmunde. W. 270 — t. 68. 
Drucken in der Herzgrube. Sdl. 273 — t. 69»« 
Nikcb dem Frühstück Drücken in der Herzgrube , welches 
Nachmittags in wühlenden Schmerz im ganzen Oberbanche 
übergeht und sich Abends erst nach BIthungsabgang verliert« 
• Sdl. 276 — 1.71. 

Nach dem Mittagsessen Drücken in der Herzgrube mit sehr 



empfindlicheiD Ziehen in den AugtpfelD, Unlost tu arbeilen 
und Irflge Gemttlbsstimmung. SdU t. 70. 

Krampf. Krampfhaftes kolikartiges Scboeideii nach der 
Wirbelsäule hinter, unmittelbar unter dem Zwerchfell, wie hef- 
tiger Magenkrampf, im Sitzen ; geht schnell vorober. W. 278 
t. 75. 



Brechneigung. Uebelkeit. SdK 265 — t. 66. 

Uebelkeit, Brecfaerlichkeit. Sehr. 267 — p. 33. 

Eine üble Empfindung steigt ihm hinauf bis in den MimkI. 
H. 164 — A. 48. 

Aufstosdeu. Brechübelkeit, gleich nach dem Essen, 
welche durch Aufetossen allmälig gehoben wird. W. 26ft — 
t. 67. 

Oefkeres leeres Aufstossen^ wie bei verdorbenem Hagen. 
Lgh. 254 — A« 53. 

Oefteres leeres Aufstossen und Schlucksen abwechselnd, 
beim gewohnten Tabakrauchen. Lgh. 256 — A. 54. 

Auistossen und Wabblichkeit im Magen. Sehr. 257 — p. 35* 

Aufstossen nach dem Geschmack der Speisen, Artth. F. il* 
269 — A. 52. 

(Soodbrennen.) H. 260 — A. 55. 



Stechen. Feine scharfe Stiche in der Lebei^egend. Gr. 
284 -* A. 65 — p. 38. 

Stumpfe Stiche in der Leber beim Einathmen, Gr. 285 -^ 
A. 64 — p. 39< 

mimses^nd. 

Drucken. Dumpfes Drücken in der Milz, Abends im 
Bett, beim Liegen auf der linken Seite, durch Herumdrehen 
auf die rechte Seite vermindert. W. 282 -^ t. 79. 

Klopfen. Unter den kurzen Rippen der linken Seite ein 
empfindlich klopfender Schmerz, der sich öfters bis in die 
Gegend der 3. — 4. Rippe hinauf ersU*eckt und mehrere Stun- 
den anhält, NachmitUgs. Sdl. 281 — t. 77. * 

Stechen. Ein feiner Stich bei vorgebeugter Brust ^ im 



SiUeii, att der littken Seite, we die RippeB anthftiwi. 6r. 283 
uod 440 — A. 69 — p. 53. 

Sieehefi beim Eioadimeo in der linken (Bauch*) Seite, wo 
die Rippen aufiiOreny in jeder Lage. Gr. 441 — A. 62 — 
p. S8. 



Bedeckungen. Ein äusserst lästiges Jucken an Dnlar- 
bauche, mit griesslicher Haut, welches fast die ganie Nacht 
hindurch wahrt und sich erst durch Schweiss des HcNrgens ver- 
liert. W. 310 — t. 159. 

Rechts. Empfindliche stumpfe Stiche unter der oberen 
und vorderen DarmbeinspiUe der rechten Seite« Gr. 305 — 
A. 74 — p. lU 

Links. Stumpfe Stiche an der oberen und vorderen Seite 
des linken Darmbeines Gr. A. 73. 

Bios beim Gehen (im Freien) Verrenkungsschmera am lin- 
ken Scheoes. Lgh. 308. A. 75. 

? Wehthun in der Leistengegend. W« 307 ~ I. 90. 



Im epigaster. Schneiden und Kneipen im Oberbauche, 
Abends. Sdl. 298 — t. 8i. 

Im mesogaster. Feines Leibschneiden in der Nabel-^ 
gegend. W. 299 — t. 85. 

Kneipender Schmerz in der linken Brust , schief hinttnier 
bis sum Nabel. F. H. 442 — A. 94. 

Imhypogaster. Leibschneiden im Unterbauche, als ob 
ein Durchfall erfolgen wttrde, des Abends. W. 301 — t. 86. 

Windende Empfindung im Unterleibe. H. 293. 



Ohne Abgang, Lustige Vollbeit. des ganzen Bauches, 
«rsehwert das Sitzen und Athmenholen. W* 290 — t. 82. 

Lautes Poltern im Bauche. H. 313 — A. 60. 

Knurren, Pokern und Kollern im Unterleibe. Sehr. 311 — 
p.41. 

Gluckern in der Oberbauchgegend . Gr. 314 — pA. 55 — p. 37. 



288 

s 

Emf ftodoog . im Unterleibe wie von ebeo enislelieodeiD 
DurchfaU. H. 304 — A. 68. 

MitAbgang. Uorabe im Unierleibe, als wenn es zum 
Stuhl ndtbigle , obgleich es niebt dazu trieb ; es gingen aber 
Tiele fast geruchlose Blähungen ab. H. 317 •— A. 66« 

Schwaches Leibschneiden und Herumgehen in den Gedär- 
men 9 mit Aufgeiriebenbeit des Unterleibes , von leerem Auf- 
stossen und abgehenden Winden etwas, jedoch nur augenblick- 
lich erleichtert, denn die Aufgetriebenheit wird lästig und bleibt« 
W. 302 — t. 87. 

Viel Abgang von Blähungen. F. H. Lgh. 318 — A. 67. 

Hastdann and After. 

Ausser dem Stuhlgang. Jucken und Knebeln im Af- 
ter« W. 351 — t. 93. 

Knebeln im After« Sehr. 352 — p. 42. 

Knebeln im After wie von Würmern. Sdl. 353 — t. 99« 

Kitzelndes Jucken im After, beim Gehen und Stehen, das 
zum Kratzen nölhigt. Lgh. 350 — A. 77. ' 

Während der Ausleerungen. Bei und nach dem 
Stuhle Beissen im After. Sdl. 347 — t. 96. 

Beim Blähungsabgang Beissen im Hastdarm. Sdl. 322 — 
t. 97. 

Stalaleiilileerans- 

Seltener. Zweitägige Stuhlverhaltung« Sdl. 324 — t. 92. 

Fester. Harte, dunkelgeftirbte Darmausleerung. Sdl. 329 
— t. 93. 

Weicher. Nach dem gewöhnlichen Frühstück noch ein- 
mal Stuhl, und zwar weicher als der erste. Sehr. 334 — p. 40« 

Die Darmausleerungen werden breiig. "Sdl. 336 — t. 94. 

Abgang vielen breiigen Kothes. Lgh. 337 — A. 71. 

Durchfall. H. 339 — A. 69. 

Schaumiger Durchfall, mit vielen Blähungen. F. H« 343 — 

A. 70. 

IJrliieiitleeraiis. % 

Vermehrt. Nachts heftiger Drang zum Harnen mit vie- 
lem Urinabgang. Lgh. 672 — A. 152. 
X., 3. 16 



Oeflerer Dran^ tum Harnen , mit vieltem ürinabgange bei 
ganzliclr erschlaffter Ruthe. Lgh. 335 — A. 8$. 

Vermindert. Drängen zum Harnen, nvit flasserst weni- 
gem Urinabgange. Lgh. 344 — A. 79. 

Rmhiicfaer sparsamer Urin. Sdi. 363 — t. 100. 

Vorliaiit. 

Jucken. Kitzelndes Jucken am Rande der Vorbaut , zum 
Reiben nüthigend. Lgh. 373— A. 85. 

Ratlte. 

Jucken« Schnell vorübergehendes wolIOstiges Jucken im 

Penis. W. 372 — t. 105. 

Erectionen. Anhaltende Erectionen. Sdl.377 — 1. 107. 
Morgens Ruthesteifigkeit Sehr. 378 — p. 47« 
Als er Abends den Beischlaf ausüben wollte, konnte er aller 
Mühe ungeachtet keine Erectionen bekommen und musste da- 
von abstehen. Des Nachts darauf starke Pollution. Sehr. 386 
— p. 45. 

Harnröltre« 

Jucken. Kriebeln und Jucken an der Mündung der Harn- 
röhre. Sehr. 366 — p. 43. 

Stechen. Ein Stich in der Harnröhre, als ob ein glühen- 
hender Stahl plötzlich durchgestossen würde. W. 367 — 
t. 102. 

Schleimaus flu SS. Ausfluss eines zähen, klebrigen 
Schleims aus der Harnröhre. Sehr. 370 — p. 46. 

Besondere Gefühle. Gefühl , als ginge in der Harn- 
röhre ein Tropfen kalter Urin durch , was aber nicht der Fall 
ist. W. 369 — t. 104. 

Gefühl in der Harnröhre, als habe er nicht völlig ausnrinirt. 
W. 368 — t. 103. 
llodensack. 

Jucken. Kitzelndes Jucken am Hodensack, das zum Rei- 
ben nöthigt, beim Sitzen. Lgh. 374 — A. 82. 
Hoden. ^ 

Ziehen in den Hoden, mit Unbehaglichkeit , Unbeholfenbeit 
und Schläfrigkcit, Abends« H. 375 — A. 81. 
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, ^ranipfhaftes Ziehen im linkon ßoclen uo^ Saamensti^Dge. 

W; 376 -t. 106. ' ' : 

II^S:aitiiiiSfitrieli. 

Vermiildert. Grosse Abneigung gegen aOe Geschlechts- 
functiönen. Sehr. 382 — p. 44. 

Vernüehrt. Nach dem Mitlagsschlafe unbändiger Reiz in 

den Geschlechtstheilen 2ur Sdamenausleerung, und nadh seiner 

Ausleerung drückende Spannung unter den Rippen , ohne Blä- 

" hungsanzeige. Ef. 384 — A. 84. 
Pollutioneii« 

MitTräumen. Pbllutionen. Sdl. 380 — t 108. 
Ohne TrSiume. Nächtlicher Saamenerguss ohne geile 
Träume. Lgh. 381 — A. 83. 

Vermehrt. Stärkerer Abgang des Monatlichen. F. II. 

395 — A, 86. 
Keklkopr Mid ErnftrOiire. 

Husten. Es weckt sie, kaum eingeschlafen^ ein 10 Hi- 

: nuten aohfldte^der f^rampfhusten mit empfindlichem Kitzel im 

Kelilk^p/e bis zur Halsgrube hinab. Sehr. 414 — p. 50. 

Gefühle ohne Husten. Rauh und kratzig im Hake. 

Sehr. 414 — p. 50. 
lirastivaiidaiiifeii. 

Rechts.- An einer kleinen Stelle der rechten Brusthälfte 
des Nachts klopfender Wundheitsschmerz» Sdl. 447 — 1. 119. 

Stiche unterhalb der rechten Brustwarze^ unter der sieben- 
ten Rippq. Gr. 439 — A. 91 — p. 57. 

Stampfer Stich unter der achten Rippe, links innerhalb der 
rechten Brustwarze. Gr. 439 — A. 92 — p. 72. 

Mitte. Schmerzlicher Druck auf der Mitte der Brust, beim 
Einathmen verschlimmert. Gr. 435 — A. 89 — p. 53. 

Unbekannt. Am Tage, an einzelnen kleinen Stellen der 
Brust mehr äusserlich , klopfender Wundheitsschmerz. Sdl. 
447 — 1. 120. , 

BrastlidMe. 

Links. Brennender Schmerz in der Hnken Brusthälfte. 

Sdl. 444 — t. 118. 

10* 
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Knoipfliaftes Ziebeo im linken |Io4«n und 8aamenitr^ngi«i 
W. 376 — i. 106. 



Termia^ert. Grosse Abneigung gingen »Ite (if^MUihin" 
faoctioDeB. Scfaf. 382 — p. 44« 

TerH«lrL Nach dem MitUgfsetitafe unli^ndig^r Ktik in 
4eBCcs<Medbtolbeflen zur Saami^nausle^fung« urfd n»di «^^ini'.r 
Asdeereif drOelende Spannung unl^r d^n flSpp/;n ^ /;fin^. fito 
hmssami^e. 0. 384 — A« 84. 

■ it Träameo. VMnü^mm. Ml 380 --- I. IM. 
Tr3«K. Lgb. 381 — A. 83« 
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Mitte. Stechender Schmerz in der Mitte der Brost. W. 
498 — 1 116. 

Gefühl von Debelbefindeo im Oberleibe (im Uotertheil der 
Brast« A. 93) , besonders in der Heragmbengegend ; es thst 
ihm inneriich weh, als worden die Brusteiogeweide zusammen- 
gedrOckt (nach Tische heftiger). Gr* 434 — A. 93 — p. 36. 

Unbestimmt« Im Innern der Brust ein Verrenkungs- 
schmerz y der sich vorzüglich beim tiefen Athmen Termehrt, 
gegen Abend. Sdl. 443 — p« 117. 

ResplMttom. 

Mtthsam. Etwas erschwerte Respiration , als wenn die 
Brusthöhle mit Blut Überfüllt wSre« Gr. 425 — p* 56. 

Brustbeklemmung mit starkem Pulsiren der Geiässe. SdH. 
431 — t. 114. 

Gefühl von Beklemmung in der Herzgegend , als wSre die 
Brusthöhle zu eng. Gr. 432 — A. 88 — p. 54. 

Zwerclifell. 

Ziehen. Leichte Beklommenheit der Brust in der Gegend 
des Zwerchfells, mit leisem schmerzhaftem Ziehen verbunden. 
W. 430 — p. 115. 

Schlucksen. Oefteres Schlucksen. Lgh. 263 — A. 58. 

Muskeln. Verrenkungsscbmerz in den Nackenmuskeln 
wie vom Rücklingsliegen. Lgh. 483 — A. 99. 

SteiOgkeit im Nacken. Sdl. 485 — t. 122. 

Ziehender Schmerz im Hinterhaupte, früh im Bette, als 
habe er unrecht gelegen ; gesteigert durch Dehnen und Strecken 
mit angehaltenem Athem , dann aber sich bis auf ein dunkles 
Gefühl von Druck vermindernd. W. 78 — U 25. 

9eitliclie Macl&eiiseseiid« 

Muskeln. Zwischen Hals und Schulter auf einer Stelle 
plötzlich grosser Druck. Gr. 486 A. 95 — p. 25. 

RflcliLen« 

Muskeln. Nach ruhigem Nachtschlaf sind ihm Morgens 
zwei Tage hintereinander , und zwar am zweiten Tage schlim- 
mer , sowohl beim Liegen im Bette , als dann im Sitzen die 
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Rücken- und Nackenmuskeln wie zerschlagen und beim 
Vorwflrtsbeugen wie zu kurz, was mehrere Stunden anhält. 
W. 473 — t 128. 

Zerschlagenheit der Rttckenmuskeln. W. 472 — t. 129. 

Rackenschmerz, als ob man sich anhaltend gebückt hätte. 
W. 464 — t. 130. 

Der ganze Rücken wie zerschlagen und verrenkt , mit Nei- 
gung denselben zu dehnen. Sdl. 475 — t. 131. 

Schmerz des Rückgrats beim Bücken, als wäre es zu 
schwach des Körpers Last zu tragen. Gr. 477 — A. 94 

— p. 60. 

Es fällt ihm ohne sich anzulehnen schwer, gerade zu sitzen, 
weil das Rückgrat (die Rückenmuskeln. A. 95) zu schwach 
scheint Gr. 476 — A« 95 p. 61. 

Ein krampfhaftes schmerzliches Rucken in der linken Seite 
des Rückens. W. 468 — t. 127. 

Drückend bohrender Schmerz in der Mitte des Rückens. 
Sdl. 467 — t. 126. 

Nachmittags erst Rückenschmerz , dann entsteht im Innern 
der Brust wie in der Speiseröhre ein krampfhaft drückender 
ziehender Schmerz, der mehrere Stunden anhält. Sdl. 466 

— t. 125. 

Muskeln. Fippern in den Muskeln der rechten Lenden- 
gegend. Sdl. 480 — t. 133. 

Schmerzhaftes Drücken in der Lendengegend. W. 287 — 
t. 80. 

Die Nacht heftig drückender Schmerz in der linken Nieren- 
gegend, wodurch der Schlaf gestört wird. Sdl. 288 — t. 81. 

Ein feiner , flüchtiger , drückender, periodisch von Secunde 
zu Secunde wiederkehrender Schmerz auf der linken Seite der 
untersten wahren Rippe, die Grösse eines Zweigroschenstückes 
einnehmend ; bei Bewegung zuerst entstanden und in der Ruhe 
fortdauernd; es deutet sich auch auf derselben Stelle der rech- 
ten Seite dunkel an, gleichsam als schmerze da eine alte Schuss- 
wunde« W. 280 — t. 76. 
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Stich rechU neben dem Rückgrate in der Gegend der rech- 
ten Niere. W. 280 — t. 76. 

Muskeln. Ungeheurer Kreuzschmerz im Sitzen und Lie- 
gen, durch Bewegung erleichtert. Sdl. 460 — t. 134. 

Zerschlagenheitsschmerz in den Lendengegenden, vorzüglich 
beim Liegen und Sitzen. Sdl. 474 — t. 132. 

Wie zerschlagen im Kreuze, besonders im Stehen. W. 461 
— t. 135» 

Lähmender Schmerz hinten in den Lenden, wie zu schwach, 
durch Gehen und Stehen vermehrt. Gr. 478 — A. 98 — p. 70. 

In der Kreuzgegend auf der linken Seite ein bedeutender 
Verrenkungsschmerz. Sdl. 462 — t. 136. 

Olier»rm. 

Gelenk. Rheumatisch ziehender Schmerz im rechten 

Achselgelenk, mit Schwäche des ganzen Armes. Sdl. 587 — 
t. 137. 

Feines scharfes Stechen vorn auf dem Kopfe des rechten 
Oberarmknochens. Gr. 494 — A. 100 — p. 64. 

Muskeln. Vom Schreiben wird der Oberarm lahm. Gr. 
498 — A. 101— p. 65. 

Bedeckungen. Kitzelndes Jucken an der Spitze des 

linken EUnbogens, zum Kratzen reizend. Lgh.499— A. 103. 

Brennen im linken EUnbogen. Gr. 497 — A. 102 — p. 62. 

Torderarm. 

Bedeckungen. Gefühl von Verbranntsein auf der vor- 
deren Fläche des linken Vorderarmes mehr über dem Hand- 
gelenk. Gr. 605 — A. 104 — p. 63. 

Schmerz wie verbrannt auf dem Rücken des linken Vorder- 
armes, nahe über dem Handgelenk. Stapf, p. 59. 

HandwuraEel« 

Bedeckungen. Kitzelndes Jucken in der rechten Hand- 
wurzel, zum Kratzen nOthigend. Lgh. 513 — A. 105. 

Finser. 

Gelenke. Reissen in den Gelenken der Finger, Wo sie 
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sich mit der Mittelhand verbindeD. Gr. 520 — A* 114 — 
p. 67. 

Muskeln. Zuckendes Reissen in den Fingern der rechten 
Hand (die drei ersten ausgenommen). Gr. 521 — A. 114 — 
p. 69. 
DaameiihaUen» 

Bedeckungen. Kitzelndes Jucken am rechten Daumen- 
ballen, zum Kratzen nothigend. Lgh. 525 — A. 113. 

Muskeln. (Im Stehen und Gehen) klammartiger Schmerz 
im linken Daumenballen, der im Sitzen verging. Lgh. 523 — 
A. 109. 

(Beim Schreiben) klammartiger Schmerz im rechten Dau- 
menballen. Lgh. 522 — A. 108. 

Reissen im Fleisch zwischen Daumen und Zeigefinger (links). 
Gr. 518 — A. 107 — p. 68. 
Zeli^efiiiser. 

Bedeckungen. Kitzelndes Jucken am innern Rande des 
rechten Zeigefingers , das zum Kratzen nöthigt , wie vom Er- 
frieren. Lgh. 526 — A. 1. 

Kitzelndes Jucken im rechten Handteller am Ballen des Zeige- 
und Mittelfingers, das zum Kratzen nöthigt. Lgh. 514 — 
A. 112. 

Ein Kriebeln und Brennen in dem Zeigefinger rechter Hand, 
als wollte ein Nagelgeschwür entstehen ; es kommt aber nicht 
dazu, sondern es stellt sich, nachdem jenes juckende Brennen 
einige Tage gewährt hat, häufig ein Absterben des Fingers ein^ 
und derselbe bleibt sehr empfindlich gegen Kälte, was noch 
nach 7 Wochen fortdauerte. W. 524 — t. 140. 
Rlnsfinser. 

Muskeln. Starkes Reissen im Ringfinger der rechten 
Hand. Gr. 519 — A. 110 — p. 66. 

Im AUgemeinen. Starkes Zittern der Hände wie bei 
. 'Altersschwäche, wenn er sieh bewegt qder etwas damit hält. 
Lgh. 512 — A. 111. 
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Bedeckungen. Furunkel am rechten Hinterbacken. 
Sehr. 468 — p. 74. 

Am linken Sitzknorren Jucken , das zum Kratzen nOthigt* 
Gr. 444 — A. 78 — p. 86. 

Juckendes Fressen links am Steissbein. Gr. 443 — A* 76 
p. 73. 

Nerven. Ein 24stündiges Hüftweh, welches im Sitzen 
nicht, im Gehen aber schmerzlich empfunden wird. W. 528 

— t. 141. 

Oberselienliel« 

Gelenk.? Drückender Schmerz wie von einem Pflock 
über dem äusseren Gelenkkopfe des linken Oberschenkels. 
Stapf, p. 76. 

An der äusseren. Seite des Oberschenkels über dem Knie ein 
drückender Schmerz , als stäke ein Pflock darin. Gr. 538 — 
A. 119. 

Bedeckungen. Fressendes Jucken auf der vorderen 
Fläche und in der Mitte des linken Oberschenkels. Gr. 552 

— A. 116 — p. 78. 

Eine beissende Blüthe über dem linken Knie, welche beim 
Kratzen wie Feuer brennt. W. 553 — t. 161. 

Ueber der linken Kniekehle Stechen wie mit feinen Nadeln. 
Gr. 561 — A. 120 — p. 81. 

Muskeln. Rheumatisches Ziehen im linken Schenkel 
herab bis zum Knie , wie in der fascia lata , sowohl in der Be- 
wegung, als in der Ruhe, Nachmittags. W. 540 — t. 145. 

Anhaltendes lähmendes Ziehen im linken Schenkel herab bis 
zum Knie , wie in der fascia lata , sowohl in der Bewegung als 
in der Ruhe, Nachmittags. W. 541 — t. 144. 

Schmerzhafte Lähmung im linken Schenkel , besonders in 
den Kniekehlen. W. 565 — t. 143. 

Lähmender Schmerz auf der vorderen Seite des rechten 
Oberschenkels in seiner Mitte, besonders beim Gehen. Es ist 
als wäre der Schenkel schwer, als läge eine Last darauf. Gr. 
550 — A. 118 — p. 75. 
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Beim Uebereinaiiderl<%eii des rechten Oberschenkali über 
den linken ziehend reissender Schmerz in den Muskeln des 
rechten Oberschenkels ^ der beim Aasstrecken desselben wie- 
der verging. Lgh. S42 — A. 117. 

Schmerzhaftes Drücken im linken Schenkel. W. 530 — 
t. 142. 

K»le. 

Gelenk. Plötzliches Knicken des linken Knies im Gehen, 
Nachmittags. W. 562 — t. 146. 

Bedeckungen. Die Haut beider Unterschenkel wird 
unter heftigem Jucken, welches sich besonders des Abends 
beim Entkleiden einstellt^ unwiderstehlich zum Kratzen reizt 
und hernach doch nur brennender wird , trocken und spröde, 
welcher Zustand sich erst nach fünf Wochen unter Abschup- 
pung des Oberhflutchens allmälig verliert und die Haut wieder 
weich und natürlich erscheinen lässt. W. 581 — t. 160. 

Gefühl, als lege Jemand die erwärmte Hand auf den linken 
Unterschenkel, gleich unterhalb des Knies. Gr. 580 — A. 126 
— p. 84. 

Feines Stechen an der innem Seite des rechten Unterschen- 
kels , in seiner Mitte , und nach dem Rücken zu. Gr. 575 — 
A. 124 — p. 77. 

Bedeckungen. Heftiger starker Stich in der äusseren 
Seite der Wade. Lgh. 574 — A. 123. 

Muskeln. An der inneren Seite der Wadenmaskein Druck 
' wie von Quetschung , beim Sitzen , der sich beim Stehen und 
Befühlen etwas mindert, beim Sitzen aber wieder heftiger wird. 
Lgh. 567 — A. 121. * 

Schmerzhaftes feines Ziehen auf der hinteren Seite des lin- 
ken Unterschenkels von der Wade herab, das sich beim Gehen 
verliert, Nachmittags. W. 569 — t. 147. 



InnererKnöcbel. Reissender Druck am inneren Knö- 
chel des linken Fusses (im Sitzen^ Lgh. ÖS3 -- A. 127. 



RrebitMes Jucken wCer dem nmerfii Kndcfael des linken 
PoMts. Gr. 595 — A. 131. 

Aduiserer Knöchel. (Im Sitsen) eliohartiger Schnerz 
am äusseren Kn(ichel des linken Fuises. Lgh. 386 — A. 129- 



Rücken. Feine Stiche auf dem Rücken des redttenUn- 
terfusses. Gr. 587 — A. 130 — p. 85. 

Schmerz wie Drücken und Brennen zugleich auf deiii Rücken 
des linken Fusses und unterhalb des Knies. Gr. 579 — A. 
125 — p. 82. 

Auf dem Rücken des linken Fusses fressendes Jucken. Gr. 
594 — A* 131 — p. 79. 
Xelieit« 

Bedeckungen. Kitzelndes Jucken an den Zehen, das 
zum Kratzen reizte, wie bei erfrorenen Füssen. Lgh. 608 — 
A. 135. 

4 

(Beim Stehen) scharfes Stechen an den linken Zehen. Lgh. 
602 — A. 136. 

Stumpfe empfindliche Stiche in den drei letzten Zehen des 
rechten Fusses. Gr. 604 — A. 133 — p. 80. 

Wundheitsschmerz an der kleinen Zehe des rechten Fus^es^ 
wie vom Druck enger Schuhe. Lgh. 606 — r A. 134. 

Hühneraugen. Wundheitsschmerz im Hühnerauge dor 
. linken aweiten Zehe, wie von engen Schuhen. Lgh» 607 — 

A. 132. 
Vniere ExtreaUtMea im Allgemeinen. 

Schwäche« Schwere der unteren Gliedmassen wie matt 
und abgeschlagen. Sehr. 335 -^ p. 89. 

Schwere und Lassheit in den Füssen« W. 593 — t. 151. 
Beim Stehen ist der K(>rper wegen Schwäche der Füsse in 
schwankender Bewegung. Gr. 532 A. 122 — p. 91. 

Temperatur* Kältegefühl im ganzen linken Beine , wo- 
rüber er des Nachts erwacht. W. 674 — t. 169. 

Ein Oberlaufendee Frösteln den linken Schenkel hefab bis 
zum Fasse. W« 600 ^ i. 170. 



Schwäche« Mattigkeit tllld Sebwevi iA deii CMiectein. 
r. H. «»» -^ A. 149/ 

Schwäche in allen Gliedern; «lehl' er, so «climerM»'die 
Fersen, sitzt ier, se itMoerzi das Gefäss, wie ton' langem 
Sitzen. Gr. 630 und 455 — A. 143 -^ p. 9f . 

'Muskeln» Klammartiger SiDboiers bier und du in den 
Musk<(hi des ganzen Körpers , bald vo, den Ober-^ , bidd in den 
UniergliedieFn» kn Sitzen. Lgh. €13 — A. 139. 

Knochen.? Reisi9en in yer^hied^eo Röbr^kii^MAen, 
besonders an ihren Enden. Gr. 614 -*- A« 138 — .p./B8. 

9clilaf. 

Gähnen« Gähnen , Dehnen, Strecken und Beck/sn der 
Glieder. Sehr. 648 — p. 95. ., i 

Oefteres Gähnen, als ob er nicht, aujsgeschlafen hätte« Lgb. 
649 — A. 150. 

Schläfrigkeit. Unwiderstehliche Schläfrigkeit, die zum 
. Liegen nöthigt. W. 653 — t, 162. 
. Schläfrjgkeit und Kopfschwere. Sehr. 654 — p. 96. 

Schon um 8 Uhr Abends so schläfrig, dass er sich zu Bette 
legen. musste; doch Hess ihn eine Angst, als wepn ihn Jen^and 
stören könne, erst nach 1 Stunde wirklich einschlafen, wo er 
dann fast bis früh fortschlief. Sehr. 661 — p. 94i 

Schläfrig gleich Morgens eine Stunde nacfi dem Aufstehen. 
Sehr. 655 -- p. 93. 

Schlaf. Unruhiger, durch mehrmaliges Aufwachen unter- 
brochener Schlaf. W. 6i57 — 1. 167. ' 

Unruhiger Schlaf. Sdl. 666 — t. 165. 

Oefteres Aufwachen in der Nacht, als hätte er ausgeschlafen. 
Lgh. 670 — A. 153. 

Oefteres ängstliches Erwachen aus dem Schlafe des Nachts. 
SdL 671 — t. 163. 

Träume. Leiser Schlaf m!t vielen Träumen und immer 
wechselnden Bildern. W. 676 — I. 166. 

Kälte. Schauder am Körper. Gr. 682 -^A: 154 ^t^; 99. 



Es gabt ein Schauder tod obeo Iris mitan Airvh dm Körper. 
6r.«6a~A» 156 — p. 98. 

Fast stetes FrOsteln , er kann sich nicht erwSnneD , beson- 
ders ftidi im Zimmer. W. 689 — t. 171. 

Abends beim Niederlegen SchOtteUrost 10 Minnten lang. 
W. 693 — t. 172. 

Anlklle heftigen Fieberfrostes ; es schüttelt ihn darch den 
ganzen Korper, so dass beim Schreiben die Hände littem, bei 
gehörig warmem Gesicht nnd kalten Banden , ohne Dorst und 
ohne Bitte darauf. Lgh. 699 — A. 156. 

Wärme. Lebhafte, theils angenehme, theils unangenehme 
warme. Lgh. 680 — A. 151. 

Warme im Gesicht und ganzen Oberkörper in Öfteren An- 
filUen von 5—10 Minuten. B. 700 — A. 158. 

Abends heftiger Anfall von Bitze, dass ihm die Wangen 
glühten, bei kalten Bänden 1 Stunde lang, mit noch lange 
dauerndem Durste, ohne Schweiss darauf. Lgh. 702 — A. 157. 

Schw.eiss« Bitze mit Schweiss anfalls weise den ganten 
Nachmittag , mit dumpfem Kopfschmerz , ohne Durst. Beim 
Butaufsetzen wird Bitze und Schweiss stärker des Abends, da- 
bei etwas beschleunigtes Athmen und grosse Abgeschlagenheit. 
Sehr. 705 — p. 100. 

Berzbewegung. Schmerzhaftes Berzklopfen im Stehen. 

Als er lesend am Fenster stand, bemerkte er, dass das in 
der Band befindliche Zeitungsblatt sich mit dem Berzscblage 
gleichmässig hob und senkte. Der Berzscblag war deutlich 
fllblbar, auch ohne Auflegen der Band auf die Brust, es pochte 
stark wie beim Ersteigen eines hohen Berges, obgleich er ganz 
ruhig stand und sich gar nicht angestrengt hatte. Ohib. 

Ungewöhnlich starker , doch regelmässiger und rythmischer 
Herzschlag* Die auf der linken Brust aufliegende Hand mit 
dem in ihr gehaltenen Bktte wurde sichtlich in die BOhe ge- 
hoben. Nach etlichen Hinuten verlor sich diese Erscheinung 
•wieder» Ohlh. 
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Radialpuls. Heiner Puls, 8d Schttge in d«r Knote 
des Morgens. W. 709 — i. 175. 

Allsemetae M't^^meUmnigmm. 

Stechen. Feines Nadelstechen an Yersehiedenen Theüen. 
Gr. 615 — A. 137 — p. 87. 

Brennen. Feines Brennen und Prickeln an ?erschiedenen 
Theilen, besonders auf dem Brustbein. Gr. 445 — A. W — 
p. 56. 

Hyperästhesie. Grosse Empfindlichkeit , drückt man 
einen Theil noch so sanft , so bleibt noch lange ein Schmerz. 
Gr. 612 — A. 141 — p. 92. 

Coenftntlienle. 

Zitternde Empfindung des ganzen Körpers. Sdl. 634 — 

t. 164. 

Kraftlosigkeit aller Theile. Fr. H. 631 — A. 147. 

(Schwere im ganzen Körper, besonders in den Waden.) H. 
578 — A. 142. 

Grosse Abgespanntheit und taumelnder Gang. Sdl. 633 — 
A. 153. 

(Im Liegen lassen die Beschwerden (welche?) etwas nach). 
Sehr. p. 97. 

Die Wirkungen dauern lange über 7 — 8 Wochen hinaus. 
W. l. 174. 



Wenn man dieses Symptomenregister mit Aufmerksamkeit 
durchgelesen, so entsteht die Frage, welche Nutzanwendung das- 
selbe zur Heilung von Krankheiten bietet. 

Man ist allgemein übereingekommen, die Seelentbätigkeiten 
in Geist- und Gemttthsthätigkeiten einzutheilen. Ich befolge diese 
übliche Eintheilung, so lange es möglich ist* Da wir aber in der 
Folge bei andern Arzneien auf Symptome stossen werden, wo wir 
nicht wissen , welchem Theile der Seelenthatigkeiten wir selbige 
einreihen sollen , so werden wir von dieser üblichen Eintheilnng 
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cboDg bringen. 

Bei Agaricus muscarins zeigen die angefoiprten Geist- ud4 
GifmfUlbf^aifilom^ wlbu « was man tddd bei bim^ert hindern 
Arzneien za lesen Gelegenheit haben wird. 

Die Syiqptome des JKopfcis klUineB fiOglich in Symptome der 
Sosasfen ScbMelbedeckoogen und in Symptome der Sebadel- 
höhle, das ist in Erscheinungen, welche von den in der Schädel- 
V^dile eingeschlo^seoep Organen bernorgehracbt werdep , ^inge- 
tbeilt werdeyi. Diese EintheMang. kann consequent durpbgefofirt 
werden und bringt grossen Nutzen. 

Viel schwieriger ist die Localisirung der verschiedenen Em* 
pflndungen^ welche sich im Innern der Schadelhöhle offenbaren. 
Die Einlheilung in Stirn- , Schlaf- , Wirbel- und Hinterbauptge- 
gend ist nicht genügend. Sie ist nicht bestimmt genug. 

Herr Dr« Hering hat den Versuch gemacht , bei mehreren 
Arzneiprttfungen die Gegenden der GalFschen Sohädellehre als 
Locaüsationspunkte zu verwenden. Dies ist sehr sinnreich und 
praktisch und wird in der Zukunft , hoffe ich , allgemeinen Ein- 
gang finden. 

Herr Gl. Httller in Leipzig hat sich gegen diese Anordnung 
ausgesprochen. Wo? kann ich mich nicht erinnern, aber wenn 
mein Gedächtniss mich nicht trügt , so will er Herri^ Hering's 
Vorschlage nicht beistimmen, weil die Localisirung der verschie- 
denen Geistes- und Gemülhsßlhigkeiten noch nicht erwiesen ist 
und von jedem Schädellebrer anders bezeichnet wird« 

Ich glaube, Herrn Hering's Vorschlag ist nicht richtig ge- 
deutet worden. Die Scbädelkarte soll nur als Ortsbestimmung 
und nicht als Functionsbestimmung dienen. Man nehme GalFs 
oder Spurzheims oder irgend eine andere Schädeltopographie als 
Weiser an und kümmere sich gar nicht um die Deutung. Man 
wird in den Stand gesetzt werden, zu bestimmen, dass der Prüfer 
an dem Orte, wo Gall den Husiksinn setzt, ein Brennen, Ste- 
eben, Drücken etc. beobachtet hat. Dies will aber nicht sagen, 
dass der Musiksinn erkrankt ist. 

Wenn die Prüfer des Agaricus ihre anatomischen Kenntnisse 



^kms Mebr in Ai»f chduiig . gebradü hMüm ^ m )wavi' der ento 
Tbdl derAofgabe^ die Ortskeanloitt d^i Leidens, viel leieb * 
ter zu lösen. Wie die Sachen jeUft stehen , sind wirauf Uoesa 
Vermuihuage». angewiesen und können in <Ue Prttfmigssyinptome 
ibUes Hineinlegen, was wir snchen und finden wolien. 

So, nm nur ein Beispiel eu bringen, lassen die Symptome 
des Unterkiefers vermutben, dass der Unterkiefomerv b«m Ans« 
tritt aus dem Unterkiderlocb von Agerieus besonders ergriflen 
wird. Die Undeutlicbkeit der Prüferredaction hält uns. aber in 
den Schranken der Dngewissbeit festgebannt. 

Hit vielen andern Symptomen gebt es nicht besser, und 
wenn man vorgefassten Meinungen sich nicht hingeben will, nrnss 
man eingestehen , dass , auf diese Prafungsiiste einzig und allein 
beschränkt, man nur sehr schwache Andeutung bei Agaricus In«» 
det, um seine Symptome in Krankheitszeichen verwandeln zu 
können. 

Es ist nun allgemein anerkannt, und nur Wenige nochsteoH 
men sich dagegen an, dass alle a priori aufgestellten Indications- 
versuche , die auf Prüfungen an Gesunden allein fussend , von 
Hehreren unternommen wurden , die Probe der Anwendung am 
Krankenbette nicht bestehen. Dies gilt nun auch für Agaricus« 
ich beantworte daher die oben pag. 4 gestellte Frage verneinend 
und , um unnütze Rederei zu vermeiden , wende ich mich sofort 
an das zweite Hülfsmittel zur Erkenntniss der Arzneiwirkungen, 
an die toxicologiscbe Beobachtung. 

Sowdd im 9. Bande des Archives , wie auch hei Ihrllaub 
und Trinks, und von da bei Hahnemann, sind die VeTgiftungs^ 
Symptome Murray's apparatus medicaminum, VoigteFs Arzneimit- 
tellehre, Lerger's Memorabilien und einem pharmakologischen 
Lexikon entlehnt worden. 

Keiner von diesen Schriftstellern besitzt Selbstbeobafchtun- 
gen, sie haben Alles von andern abgeschrieben. Ich bin auf die 
Urquellen zurückgegangen, habe viel anders gefunden, und er- 
kiabe mir besonders auf die merkwürdigen Beobachtungen von 
Vadrot aufmerksam zu machen , die er während des russischen 
Feldzuges von 1812 zu machen Gelegenheit hatte. Orfila hat 



aar eine fan diesen Beebacklungen, die allei^idbste. Mit Tod 
endende, bennisl. Die ttbrigen sind bisher in der medidnischen 
Lileratur nnbescbtet geblieben. 

Krasneminikov, Opisaaie, lemlikamtschatkisolschinen 
noje krascheminikofym , Academii nsok professorom. Lemgo 
1776. 4** c. 24, p. 250 , war der erste , weicher Ober den Ge- 
branch ond Wirkung des Agaricus bei den Kamtschatkalen Nach- 
richt brachte* Die ihM entlehnten Symptome sind mit Et* be* 



Johann Gottlieb Georgia Beschreibung aller Nationen des 
Reiches, Leipzig 1783, bringt pag. 78, 267, 281, 
321, 3i29, 352 ahnliche Notizen. Sein Zeichen ist G. 

Die Symptome von Faulet, Trait^ des Champignons 1793, 
tom n, p. 352, führen P. 

E. Vadrot, Obsenralions sor rempoisonnement par les 
Champignons , particulierement l'esp^ce nom^e fausse orooge et 
de ses vari^tös. Paris 1814, These No. 94, p. 19. — Vt. 

Alle diesen Schriftstellern entlehnten Symptome sind aus 
den Original werken gezogen. 

Drei andere Vergiftungsbeobachter kenne ich nur aus zwei- 
ter Hand und lasse den Referenten die Verantwortlichkeit. 

Krf. Krapf, ref. von Dr. Kurtz, Hygea vol. 10, p. 397. 

Fkr. Fricker, Wttrtemberg. medicin. Corresp. Bd. 10, 
No. 9. — Hygea 14, 385. — Frank's Magaz. 2, 18. 

Bk. Beck, Heocke, Ztschr. f. Slaatsarzn. Frank 3, 31. 

Hier folgen die diesen Beobachtern entnommenen Symptome, 
nach dem Hahnemann'schen Schema geordnet. 



«•!•« am« CSematii. 

In massigen Gaben genommen , regt es den Geist auf, flosst 
Lustigkeit, Liebe und Muth ein. Kv. 

Sie werden lustig, fangen zu tanzen und zu singen an, ma- 
chen Verse, erzählen Liebesgescbichten, Kriegsthaten, Jagden 
ond die physischen Kräfte steigern sich. G. 

Lustiges Irrereden und Steigerung der Kräfte. Vt. 
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Cr singl und plaudert, giebt aber keine Antwort auf die 
Fragen, die man an ihn richtet. Vt. 

Lustiger Wahnsinn und grosse Gesprächigkeit. Vt. 

Grosse Gesprächigkeit. Vt. 

Er wollte immer sprechen, konnte aber kein deutliches Wort 
hervorbringen. Vt. 

Spricht mit grosser Geläufigkeit von seinem Vater und Mut- 
ter, antwortet aber nicht auf die Fragen, die man an ihn rieh 
let. Vt. 

Er (ein gemeiner Soldat) glaubt, dass er ein Offizier ist, 
und commandirt verschiedene Manoeuvres. Vt. 

Er glaubt am Eingang der Hölle zu sein und der Schwamm 
(agaricus m.) beOehll ihm, Beichte seiner Sünden abzulegen, 
was auch zur Belustigung seiner Kameraden geschah. Kv. 

Verworrenheit des Urtheils. Vt. 

Bald lacht er, bald ist er ganz untröstlich, er umarmt seine 
Kameraden und kUsst ihnen die Hände. Vt. 

Er hielt uuzusammenhängcnde Reden, sprang von einem 
Gegenstand zum andern über. Vt. 

Delirium , ähnlich demjenigen , welches man in der febris 
nervosa ataxica beobachtet, mit grosser Erschöpfung der 
Kräfte. Vt. 

Delirium mit Steigerung der Kräfte. Vt. 

Delirium taciturnum den ganzen Tag hindurch. Vt. 

Zuerst Delirium, dann ein Zustand von bewusstloser Betäu- 
bung, welcher zwei Tage anhielt. Vt. 

Delirium wie im hitzigen Fieber , entweder sehr lustig oder 
sehr traurig. Einige tanzen , springen , singen , die anderen 
weinen und stehen grosse Angst aus, ein kleines Loch scheint 
ihnen ein tiefer Abgrund zu sein , ein Löffel voll Wasser eine 
grosse See. (In zu grossen Gaben genommen.) Kv. 

Er wurde so wüthend , dass man grosse Mohe hatte ihn ab- 
zuhalten, sich den Leib mit einem Messer zu öffnen, welches, 
wie er glaubte, der Schwamm ihm zu thun befahl. Kv. 

Wenn die Kamtschadalen Jemanden ermorden wollen , so 
essen sie zuerst einen solchen Schwamm. Kv. 
X.,3. , 17 
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Er erinnert sich , als er genesen , nicht , was mit ihm vor- 
gegangen, nur dass er Schwflroroe gegessen hatte. Vt. 

Den andern Tag erinnerte er sich gar nicht mehr, was mit 
ihm vorgegangen war, er glaubte auf Reisen gewesen zu sein. Vt. 
9elift<lelhdlile. 

Schwindel, dass er in's Bett getragen werden musste, da er 
weder zu sitzen noch zu stehen vermochte. Krf. 

Bewusstlosigkeit und Betäubung. P. 

Den ganzen Tag hindurch betäubt und spasmodische Bewe- 
gungen. Vt. 

Betäubung, abwechselnd mit Convulsionen. Vt. 

Häufige Aufeinanderfolge von Betäubung und Convul- 
sionen. Vt. 

Er erwacht aus seiner Betäubung, blos uro zu trinken zu 
verlangen. Vt. 

Der soporOse Zustand und die Gonvursionen dauerten bei- 
nahe zwei Tage. Vt. 



Augenlider halb geöffnet. Fkr. 

Die Augäpfel rollten in den Höhlen , und zuweilen war die 
Pupille nach oben gerichtet. Vt. 
Augäpfel verdreht. Fkr* ^ 

Augen gegen das Licht unempfindlich, Pupillen erweitert* Fkr. 
Anhaltende Augenschwäche. Krf. 

Nase. 

Bläuliche Färbung der Nasenspitze, der Nasenflügel und der 
Lippen. Vi. 

Die Nasenspitze und die Lippen blass, bläulich. Vi. 

Gesicht etwas aufgedunsen , blass , mit bläulichem Schein 
um Augen, Nase und Mund. Vi« 
Höchst veränderte GesichtszOge. Vt. 
Entstellung der Gesichtszüge. Vt. 
Die Gesichtszüge ganz entstellt. Vi. 
Die Physiognomie sehr verändert. Vt. 
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KliAiilaiieii. 

Kinnladen fest geschlossen, man konnte ihm nichts bei- 
bringen. Vt. 

Speleliel. 

Etwas Schaum in den Winkeln der Lippen. Vt. 

Hunser. 

Aus der Betäubung erwacht, fühlte er starken Hunger, ass 
mit Appetit, konnte sich aber nicht erinnern, was mit ihm 
vorgefallen war. Vt. 

Ekel vor Fleisch und Wein^ mehrere Tage lang« Krf. 

Durst. 

Brennender Durst. Vt« 
Unauslöschlicher Durst. Vt. 
Heftiges Verlangen nach eiskaltem Wasser. Krf. 
Kaltes Wasser lindert rasch und dauernd die Vergiftungs- 
symptome. Krf. 

Käsen. 

Schmerzhaftes Magendrücken. 

Sehr schmerzhafte Spannung im Epigastrium. Vt. 

Ziemlich heftiger brennender Magenschmerz, der in die 
Empfindung überging, als drücke sich ein bewegender stum- 
pfer Körper im Magen , ihn bald da , bald dort scheinbar aus- 
einander dehnend , mit Uebelkeit und grossem Ekel ^ starkem 
Aufstossen, Augenschwache. Krf. 

Heftige Schmerzen in der Magengegend, mit grosser Be- 
klemmung. Vt* 

So heftige Magenschmerzen , dass sie schreien und auf der 
Erde sich wälzen. Vt. 

Lästiges Delirium , welches aber bald in grosse Schmerzen 
überging, welche er im Magen empfand. Vt. 

Erbreclieii. 

Oefleres Aufstossen. Krf. 

Wiederholte Brechneigung* Krf. 
Brechneigung und häufige Ohnmächten. P. 
Häufige Brechneigung mit sehr heftigen Schmerzen im Ma- 
gen. Vt. 

17* 



Erbrechen einer grossen Quantität grasgrüner Stoffe. 

Heftiges Erbrechen mit der angstvollen Empfindnng, als 
hinge der Magen an einem Faden, der alle Augenblicke abreis- 
sen wollte, dabei kalter Gesichtssch weiss. Krf. 

Schmerz in der epigastrischen Gegend, welcher durch selbst- 
entstandenes Erbrechen erleichtert wurde. Vt. 

Baaeli. 

Bauch meteoristisch aufgetrieben. Vt. 
Schmerzhafte Spannung des Unterleibes. Vt. 
Der Bauch gespannt, schmerzhaft. Vt. 
Bauch aufgetrieben und gespannt. Krf. 
Stumpfer^ sich stel& mehrender Bauchschmerz. Rrf.' 
Empfindlichkeit des Bauches, dass er denselben weder be- 
rühren, noch husten konnte, acht Tage lang. Krf. 
Leibschneiden von allergrösster Heftigkeit. Vt. 

StuMentleeruiis. 

Karge, aber sehr stinkende Stühle. Vi. 

Sf^hr stinkende Stuhlentleerungen. Vt. 

Stinkende, grasgrüne Stühle. Vt. 

Gelbe schleimige Stühle mit Tenesmus und Schmerzen. Vt. 

Durchfall. Krf. 

Stocken der Ausleerungen« Fkr. 

IJplii. 

Der Urin desjenigen, der mit Agaricus sich berauscht hatte, 
wird nicht weggeschüttet, sondern aufgehoben und von einem 
andern, der sich berauschen will, wieder getrunken. Kv. 

Kelilkopf. 

Gefühl von Zusammenschnüien im Halse. P. 
Zusammenschnürung des Kehlkopfes , liess Erstickung be- 
fürchten. Vt. 

Angst und Erstickungszußllle, Ohnmächten. Vt« 

Resplrailou. 

Der Athem stinkend, säuerlich riechend. Vt. 
' Der Athem hatte einen faden und säuerlichen Geruch. Vt. 
Respiration leicht. Fkr. 
Der Athem beengt und laut. Vt. 
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Beklemmung, Angst und Uebelkeiten. Vt. 

Obere Cllledep. 

Unregeimässige und schnelle Bewegungen der obern Extre- 
mitäten. Vt. 

Er drückt eine Flandfläche auf die andere und macht mil 
den Händen eine Bewegung, als wenn er etwas rund rollen 
wollte. Vt. 

Die Oberglicder in immerwährender Bewegung^ so dass man 
den Radialpuls nicht fühlen konnte, und die Unterglieder an 
den Leib gezogen. Vt. 

Untere Cllleder. 

Aufeinanderfolge von ausstreckenden und beugenden Bewe- 
gungen der unteren Glieder, welche aber das Geben nicht ver- 
hinderten, welches ein sonderbares Heb^n und Senken des 
Körpers hervorbrachte. Er spazierte so eine Zeit lang herum 
und schwatzte viel lustiges und unzusammenhängendes Zeug. 
Dieser Zustand dauerte ungefähr eine halbe Stunde. Vt. 

IJliwIllkürllelie Bewesunsen. 

Convulsionen der Gesichts- und der Halsmuskeln, besonders 
rechts, so dass der Kopf auf die rechte Schulter hinabneigte. Vt. 

Convulsivische Bewegungen der Muskeln des Gesichts und 
der Muskeln der Glieder. Vt. 

Allgemeines Unwohlsein und convulsivische Bewegungen. Vt. 

Allgemeine spasmodische Bewegungen, welche aber mehr 
. einem Zittern ähnlich sind, als Convulsionen. Vt. 

Zittern aller Glieder. Kv. 

Allgemeines Zittern. Vt. 

Der ganze Körper schier wie gelähmt und hier und da leichte 
Zuckungen über den ganzen Körper und ein leichtes Verdrehen 
der oberen Extremitäten , während in den unteren nicht die 
mindeste Muskelthätigkeit zu gewahren war. Fkr. 

Sehlaf. 

Sehr schläfrig. Fkr. 
Todtenähnlicher Schlaf« Vt. 

Calorlfleatlon. 

Hauttemperatur niedrig. Fkr. 
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Kalte und Bläue der Extrefnitaieo. Vi. 

Partielle kalte Schweisse. Vt. 

Kalter Schweiss bedeckte das Gesicht, den Hals und die 
Brust. Vt. 
ClreulatlOM. 

Sehr schwacher Puls. Vt. 

Kleiner schwacher Puls. Vt.* 

Puls klein und unregelmässig. Vt. 

Puls schwach zusammengedrückt. Vt. 

Puls klein, unregelmässig. Fkr. 

Puls bemahe unftthlbar. Vt. 

UnfQhlbarer Puls. Vt. 

Puls schnell, höchst schwach. Krf. 
AlliT^sxii^ln^ Bedeekunsen. 

Kurz dauernde, aber sehr starke convulsivische Bewegungen, 
worauf der ganze Körper gelb wurde. Eine Art Gelbsucht, 
besonders stark im Gesicht, am Halse und auf der Brust. Sie 
dauerte mehrere Tage und verschwand allmälig. Vt. 
Coenftstliesle« 

Ungemeine Schwäche. Vt. 

Grosse Schwäche und immer wachsende Beängstigung im 
Magen. Krf. 

Sehr grosse Schwäche und Uebelkeiten. P. 

Grosse Schwäche. Vt. 

Grosse Schwäche und allgemeine klebrige Schweisse. Vt. 

Er brauchte mehr als zwei Wochen, um sich zu erholen. Vt. 

Ein Soldat fühlte sich dadurch so gestärkt, dass er eine 
lange Fussreise machen konnte, ohne zu ermüden. Kv. 
Olmiiiaeliteii. 

Sehr häutige Ohnmächten. Vt. 

Kurz dauernde Ohnmacht , auf welche eine grosse Betäu- 
bung folgte. Vt. 

Ohnmächten , schon vom Bewegen des Kopfes oder durch 
reden hören erneuert, und vermehrt durch wohlriechende Gei- 
ster, ja selbst durch Essig, der ihm unerträglich war* Krf« 
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Zum Niessen reizender und Augenthränen verursachender 
Geruch sowohl des frischen, als des vier Tage lang an der Luft 
getrockneten Schwammes. Krf. 

Scharfes Brennen im Munde gleich nach dem Kosten des 
gesottenen und ausgepresslen Schwammes. Krf. 

Die toxikologischen Erscheinungen erweitern ungemein den 
Horizont der Anschauung. Unwillkürliche Bewegungen aller Art, 
der Muskeln des Gesichts, der Augen, der Extremitäten nehmen 
unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. 

Die unwillkürlichen Bewegungen oderConvulsionen nehmen 
aus verschiedenen Quellen ihren Ursprung, sie sind sympathisch, 
essentiell oder symptomatisch, nicht essentiell. 

Die sympathischen Convulsionen, welche so häufig bei Kin- 
dern und nur selten bei überaus reizbaren erwachsenen Personen 
vorkommen, sind es nicht, die sich im Agaricusmuscarius ab- 
spiegeln , wir lassen sie daher bei Seite und werden später bei 
anderen Arzneien , wie z. B. Cbamomilla, sie zu besprechen Ge- 
legenheit bekommen. 

Aber an Erscheinungen, welche den symptomatischen Con- 
vulsionen höchst ähnlich sind, ist Agaricus reich genug, um zur 
Vermnthung zu veranlassen , dass dieser Arzneisloff in Meningi- 
tis, Ilydrocephalus, Encephalitis, Hämorrhagia meningea, Tuber- 
keln des Gehirns und seiner Häute curative oder palliative An- 
wendung finden könnte. 

Wir finden Andeutungen von Gelbsucht , und dies mit den 
an Gesunden erhaltenen Symptomen verschmelzend, Andeutungen 
auf Leberleiden und nur leise Winke für Milzleiden. 

Die ungemeine Schwäche und Zerschlagenheit der Muskeln 
des Rückens und Lendenkreuzgegend, d^r Meteorismus, das Gur- 
ren, der Durchfall , die Prostration der Kräfte , die Betäubung, 
die Delirien, der kleine Puls, die zitternde Bewegung der Extre- 
mitäten und mehrere andere Erscheinungen des afficirten Ner- 
vencentrums bieten grosse Aehnlichkeit mit der forme ataxique 
(dem ehemaligen erethischen Nervenfieber) des Typhusfiebers« 

Man ist heutzutage schon gezwungen, mehrere Formen oder 



YarieUleo des Tjphosfiebers ansuBehiiieB , and imter «nem an- 
deren Namen sind die essentiellen Fieber PinePs, die man durch 
Loois auf ewig ausgeroUel glaubte, wieder aufgetaucht* 

Das Tjphus6eber hat heute fdnf verschiedene Gestallen an- 
genommen : 

1) Die inOamroalorisehe Typbnsfonn (die alte synocha pro- 
tracta) ; 

2) die gallige, gastrische Form (die alte febris gastrico- 
biliosa) ; 

3) die schleimige Typhusform (die alte febris raucosa, pi- 
tuitosa) ; 

4) die faulige Typhusform (die alte febris putrida); 

5) die ataxische Cerebralform (die alle febris nervosa). 

Ja, so ist es gekommen, der grosse Typhus hat seine Rolle 
ausgespielt« Die Ileo-Coccalmonarchie zerfällt in Trümmer. 
Man findet wieder Nervenfieber ohne Hüfldarmentzündungen, 
man nennt sie jetzt schon remilirende Fieber« Die alle febris 
ist wieder zu Ehren gekommen, ein immer gleich bleibender Ge- 
ball an Faserstoff im Blute ist's, was sie bezeichnet I 

Alle in meiner Jugend gelernten Erscheinungen des Nerven- 
fiebers (der fi^vre ataxique von Pinel) , ich finde sie bei Agaricus 
wieder. Aber alles dies ist nur Vermulhung, die physiologischen 
Prüfungen schafTen nichts als Vermuthungen. 

Wir sind nun durch Betrachtung des zweiten Hülfsmittels 
der Erkenntniss der eigenlhttmlichen Wirkungen des Agaricus 
nAuscarius schon vieles vermuthend näher gerückt und wollen 
daher das drille Ilülfsmitlel , die anatomische Pathologie, zu un- 
serem Zwecke verwenden. 

Vadrot 1. c. p. 25 giebt folgende leider etwas magere Aus- 
kunft über 4 Leicbensectionen durch Agaricus muscarius vergif- 
teter Soldaten. Der erste zeigte Eruclationen schaumiger, 
schwfirzlich grünlicher Materien, Unterleib aufgetrieben, die Ge- 
dtirme von sehr stinkendem Gase ausgedehnt, an der inneren 
Oberfläche der Gedärme entzündete Flecken und brandige Punkte. 
An mehreren Stellen war die Schleimhaut des Dünndarmes zei*- 
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stört. Im Magen «ine geringe Herige schwarzer Flüssigkeit. 
Die Eingeweide enthielten schleimige Stoffe. 

Am zweiten bemerkte man dieselben Veränderungen, mit 
dem Unterschied , dass der Hagen nahe an der Oeffnung des Py- 
lorus eine congestive EntzündungsrOthe zeigte. Die Leber war 
ausserordentlich angeschwollen. Die Gallenblase mit dunkler 
dicker Galle angefüllt. 

Am dritten und vierten bemerkte man dasselbe, nur stärker 
ausgesprochen. Breite brandige Flecken waren sowohl im Ha- 
gen , als in den Eingeweiden , welche schnell in Fäulniss über- 
gegangen waren, zu sehen. 

Diese (wörtlich wiedergegebenen) Autopsien wurden im 
Feldlager während des Feldzuges von 1812 gemacht. Dies ent- 
schuldigt genügend die flüchtige Relation , vermindert aber nicht 
unser Bedauern, eine solche seltene Gelegenheit nicht biesserzum 
Nutzen der Wissenscliaft ausgebeutet zu sehen. Das Wenige 
aber genügt, um uns in unserer Vermuthung zu bestärken, dass 
die Zeichen des Nervenfiebers in vitaler wie in materieller Hin- 
sicht grosse Aehnlichkeit mit den Toxikationserscheinungen des 
Agaricus muscarius haben. 

Diese Aehnlichkeit ist Vadrot nicht entgangen, wie man aus 
dem p. 29 referirten Symptomen- Delirium ersieht, ähnlich dem- 
jenigen , welches man in der febris nervosa ataxica beobachtet, 
mit grosser Erschöpfung der Kräfte. 

Hiermit sind übrigens alle Deutungsvermuthungen » zu wel- 
chen die bisher angeführten Agaricuserscheinungen Anlass geben 
können , nicht erschöpft , wir werden dieselben theils noch im 
weiteren Verlauf der Untersuchung über Agaricus, theil!^ bei Ver- 
gleichung dieses Arzneistoffes mit anderen später vorkommenden 
Arzneien neu in Erwähnung bringen. 

Sehen wir nun nach , welchen Heilvortheil die alte Schule 
aus dieser Pflanze gezogen hat. 

Bernhard, chemische Versuche und Erfahrungen, aus 
Vitriol und Fliegenschwämmen kräftige Arzneien zu verfertigen, 
Leipzig 1755, war der erste, der diesen Stoff arzneilich ange- 
wendet hat. 
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Er gebrauchte our „die in der Erd^n gesteckten Stiele, 
schälte sie, hing sie um den Ofen herum, damit sie fast wie 
Aepfeispalten trocknen mochten , rieb sie zu einem Pulver und 
verwahrte solches an einem trockenen warmen Ort.^ Die mit 
diesem Pulver gemachten Versuche sind im hOchsien Grade abge- 
schmackt und nichtssagend. Nur die fünfte Erfahrung scheint 
werlh zu sein, d^r Vergangenheit entrissen zu werden. Sie lau- 
tet folgendermassen : 

„Auf einer Reise kam ich von ungefähr in ein Baus, worin- 
nen ein Hflgdelein von 16 Jahren war, welche täglich wohl 16 
Mal die fallende Sucht bekam. Jch gab ihr eine Drachme von 
Fliegenschwammpulver ein , davon bekam sie sechs Mal Durch- 
fall und die Krankheit blieb 24 Stunden aus , darnach aber kam 
solche mit eben der Heftigkeit als im Anfange wieder, und ihre 
Aeltern wollten ihr nichts mehr von diesem Pulver eingeben 
lassen. 

Ich musste meine Reise fortsetzen und kam zu einem guten 
Freund. Der klagte mir, dass sein Mädchen von 17 Jahren die 
fallende Sucht wöchentlich wohl zwei bis drei Mal hätte , und 
dass er kein Mittel, solche zu lindern, ausfindig machen konnte. 
Sie hatte in ihrer Kindheit einen sehr bösen Kopf gehabt^ und 
als dieser abgeheilt, hatte sich diese Krankheit eingestellt. 

Ich gab ihr 12 Dosen Fliegenschwammpulver, jede eine 
Drachme schwer , wovon sie täglich einnehmen sollte. Da sie 
die erste eingenommen hatte , bekommt sie das Uebel so heftig, 
als es vorher noch niemals gewesen war; ihre Freunde aber 
geben ihr demungeachtet den andern Tag wiederum eine davon 
ein, darauf spürte sie nichts mehr , und nachdem sie die übrigen 
vollends eingenommen, wie ichs gesagt hatte, so hat sie nunmehr 
in zwei und einem halben Jahre keinen.^ 

Wisthling , Dissertatio de virtutibus agarici muscarii , Jena 
1778, ist der zweite, der Agaricus mediciniscfa in Anwendung 
brachte. Diese Schrift ist mir nicht zu Gesicht gekommen und 
auf Murray's Verantworllichkeil schreibe ich, dass „in complicato 
roalo, cum tremure artuum, diuturna conlinualione auxilium 
extulit.'' 
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Nach dem Berichte eines Ungenannten (RecensioA der Ab- 
handhing von Reinhold über das Ragolo'sche Mittel in der Allge- 
meinen Literaturzeitung 1793, No. 246) soll Agaricus rouscarhis 
in durch Schreck entstandenen Fallsüchten fast specifisch wirken. 
Er heilte diese in 30 Fällen. Man soll das Pulver zu 10 Gr. 
2 — 3 Mal täglich nehmen^ in steigenden Gaben bis zu 1 Scrupel, 
selbst zu 1 Drachme. (Diese Note habe ich Richtei^'s specieller 
Arzneimittellehre^ Bd. 2, p. 796 entnommen.) 

Im Jahre 1823 endlich hat Meinhard (Zeitschr. f. Natur- u. 
Heilkunde, Dresden, Bd. 3, Heft 1 , p. 143 diese Substanz wie- 
der aufs Tapet gebracht und will von 30 — 40 Tropfen der Tinc- 
tur, täglich vielmal in einem passenden (?) Thee gegeben, Kopf- 
grind, Borken und krustenartige Ausschläge, welche sich ttber 
den ganzen Körper ausbreiten , grossen Nutzen gesehen haben, 
auch gegen hartnäckigen Husten und schleimigen oder eiterarti- 
gen Auswurf, allein oder mit Kohlenpulver benutzt haben. 

Seitdem ist Agaricus muscarius in der alten Medicin wieder 
in Vergessenheit gerathen. 

Die homöopathische Schule hat auch wenig Heilanwendun- 
gen dieser Arznei aufzuweisen. 

Hartmann, Allg. hom. Ztg. Bd. II, p. 109 will in der Grippe 
Nutzen hiervon beobachtet haben. „So sah ich eine kratzige 
Empfindung im Halse bei einem Sänger, die jedes Mal durch das 
Singen von Neuem erregt wurde. Agaricus muscarius beseitigte 
es dauernd.^ 

Weberin Lieb. Arch. 16, 2, 13 erzählt: „Ich gebrauchte 
gegen Nasenbluten Agaricus muscarius, besonders bei alten In- 
dividuen, mit gutem Erfolg, bei denen ein Erschlaffungszustand 
des Blutgef^sssystems anzunehmen war.^ 

Widenhorn (Archives fran^^ises de ta m^dicine homoeop« 
1835, vol. 1, p. 303 erzählt folgende Heilung: „Ein Mann, 23 
Jahre alt^ von starker Constitution , litt seit seinem 12. Jahre an 
Epilepsie in Folge eines Schreckens. Die Anfalle erschienen in 
regelmässigen Zwischenräumen von 8 Tagen. Er fiel der Länge 
nach hin, halte aber wenig convulsivische Bewegungen, blieb 
ruhig liegen , halte Schaum vor dem Munde , das Gesicht blau, 
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aufgeduDieo, es schieo als wenn er sd^iefe. Alle übrigen Func- 
tionen waren normäL Ich gab ihm am 22. Mai eine Gabe aga- 
ricus 3« gl. 30. und sagte ihm, dass er nach 8 Tagen wieder 
kommen sollte. Er kam nach dieser Zeit wieder , klagte , dass 
er immer wie berauscht sich fflhle und immer schläfrig sei. Der 
Anfall war ausgeblieben , ich lit*ss die Arznei fortwirken. Am 
28. Mai kam er wieder , all«? Beschwerden , über die er geklagt 
halte, waren verschwunden und kein Anfall war gekommen. Ich 
gab ihm eine neue Gabe Agaricus 3. gl. 30. Am 13. Juni sah 
ich ihn wieder, kein Anfall war erschieuen. Zwei Jahr^ sind 
seitdem vergangen, ohne dass ein Anfall sich gezeigt hatte. ^ 

Dies ist Alles, was mir über Heilwirkung des Agaricus mus- 
canus bekannt geworden. 

Ich ersehe, dass Epilepsie ebenso gut durch grosse Dosen, 
als homöopathische SlreukQgelcheri geheilt worden zu sein be- 
richtet wird, und besitze kein Recht, die Glaubwürdigkeit dieser 
Berichte in Zweifel zu ziehen. Es ist mir erlaubt, eine That- 
Sache verschiedenartig zu deuten, sie zu leugnen steht mir 
nicht zu. 

Epilepsie ist ein weit ausdehnbarer Kautschuksack ^ iu wel- 
chen man seit Jahrhunderten die verschiedenartigsten Dinge hin- 
einsteckt. Dies muss in der Folge näher beleuchtet werden. 
Die alte Medicin hat eine Epilepsie genannte Krankheit, und die 
neue ebenfalls eine Epilepsie genannte Krankheit durch Agaricus 
geheilt aufzuweisen« Die eine ist in Folge eines geheilten bösen 
Kopfes (?), die andere in Folge von Schreck entstanden. Dies 
und noch viel Anderes ist mir nicht entgangen und vrird betrach- 
tet, bedacht und besprochen werden. 

Der Zweck dieser Studie war blos , zu zeigen , dass kein 
Hilfsmittel allein zur Erkenntniss der Arzneiwirkung des Agaricus 
genügt. Ich verlasse die weitere Untersuchung dieser Arznei- 
substatiz , wie auch alle hieran sich knüpfende angedeutete Fra- 
gen, ohne selbe aus den Augen zu verlieren. Die folgende Studie 
führt ein zweites Arzneimittel vor, lässt aber das erste nicht fallen. 
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Zweite Studie. 

Indigo. 

In der ersten Studie haben wir die Frage gestellt, ob die 
absichtlich mit einer Arznei an Gesunden gemachten PrQfungen 
genügen, um dieselben alsdann praktisch zur Heilung von Krank- 
heiten zu benutzen ? Wir haben in Hinsicht des Agaricus mus- 
carius dieses verneinend beantworten müssen. 

Wir stellen dieselbe Frage an eine zweite und dritte Arznei 
und warten, ohne irgend einer vorgefasston Meinung zu huldigen, 
ruhig ab, welche Antwort die Thatsachen uns liefern werden. 

Diese Art des Verfahrens ist sehr langsam , sehr mühsam, 
und für den Leser sehr langweilig. Es ist aber nicht zu ändern. 
Bei eiperimentalen Nachsuchungen muss man das sogenannte 
Geistreichseinwollen aufgeben. Hohles Phrasengeklimper, hu- 
roorislische LuftsprOnge, poetische Reminiscenzen , das ganze 
geistreiche Arsenal der nalurphilosophischen Schule hat und wird 
nicht die Arzneimittellehre zu einem brauchbaren Werkzeug der 
Medicin heranbilden. 

Nüchterne^ prosaische, mit Ausdauer und Consequenz be- 
triebene Anordnung und Sichtung sind es allein nur, die eine 
nützliche Verwendung des grossen Symptomenschutthaufens noch 
hoffen lassen. 

Schritt vor Schritt wollen wir uns den Weg bahnen , mit 
Wenigem uns begnügen, das Errungene immer erst in Sicherheit 
zu bringen suchen, ehe wir auf neue Eroberungen ausziehen. 

Keine dieser Studien wird daher abgeschlossen sein. Eine 
bereitet das Feld für eine nachfolgende vor, und nur die Summe 
aller Studien wird es möglich machen zu beurtheilen , ob nichts 
Wichtiges vergessen, nichts Nothwendiges unbeachtet gelassen 
wurde. Mit Vollständigkeit und Vollkommenheit bin ich weit 
entfernt auch nur liebäugeln zu wollen. 

Es sind erst wenige Monate, dass die Prüfungen des Indigo 
von Herrn Professor Martin in Jena an sich und seinen Schülern, 
zusammen an 13 Personen vorgenommen, in der Vierteljahrschrift 
veröffentlicht wurden* Wir wollen selbe (obschon von den Her- 
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ren Noack und Trink« im Auszuge benutzt) zur Basis unserer 
Untersuchung machen und ihnen die vor 27 Jahren in den hom. 
Annalen , Bd. 3, p. 328 gedruckten , Hartlaub dem älteren zuge- 
schriebenen Symptome des Indigo zugesellen. 

Der,HarÜaub'8chen Symptomenserie fehlt die Angabe der 
Anzahl von Personen, die sich an dieser Prüfung betheiligt haben. 
Es ist auch nicht angegeben, ob die Prüfungen mit dem Ursloffe, 
oder mit Verdiinnungen gemacht wurden. Hierdurch wird die 
Werthstellung des Experimentes erschwert, beinahe unmöglich 
gemacht. 

Dass Indigo von Dr. Stahly und Lenhossek in Pesth gegen 
Epilepsie anempfohlen wurde, ist allbekannt. Das Aufsehen, 
welches dies in den dreissiger Jahren unseres Jahrhunderts 
machte , scheint mir auch der Beweggrund gewesen zu sein ^ der 
die Prüfung dieser Arzneisubslanz damals hervorgerufen hat. 

Heutzutage ist der Indigo , wie viele hundert andere Arz- 
neien, die gegen Epilepsie angepriesen und vergessen worden 
sind, ebenfalls vom therapeutischen Schauplatze verschwunden. 
Da aber die heutigen Begriffe von Epilepsie nicht mehr dieselben 
sind, die in früheren Zeiten vorherrschten, wir inAgaricus mus- 
carius schon ein Arzneimittel kennen gelernt haben, welches 
gegen Epilepsie genannte Krankheilen in Gebrauch gezogen 
wurde und da wir in der Folge auch noch auf viele Arzneien 
stossen werden , welchen ähnliche Heilwirkungen zugeschrieben 
wurden : so ist es nothwendig , den jetzt herrschenden Begriff 
genau festzustellen. Ich werde daher eine kurze Skizze dieser 
Krankheit hier vorlegen und diese Skizze allmälig im Laufe unse- 
rer Untersuchung weiter auszuarbeiten versuchen. 

Die Epilepsie ist eine seit $len ältesten Zeiten* bekannte 
Krankheit, sie kommt schon in den hippokratischen Büchern zur 
Sprache. Die Epilepsie ist eine sehr oft vorkommende Krank* 
heit, denn wie bekannt^ zählt man unter lausend Menschen sechs 
epileptische. Gegen Epilepsie waren schon zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts mehr als 300 Arzneimittel anempfohlen. Wie vid 
sind seit dieser Zeit nicht hinzugekommen, und die Epilepsie 
wird heutzutage noch ebenso selten^ als vor 2000 Jahren geheilt. 
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Mao muss aber bedenken, dass eine unzählige Menge Krank- 
heiten Epilepsie genannt wurden, die himmelweit von einander 
verscbiedeii sind. So wurde z. ß. bis Sydenham der Veitstanz 
als Epilepsie betrachtet und behandelt. So wurden und werden 
heute noch Kindereclampsien und Eclampsien der Wöchnerinnen 
mit Epilepsie verwechselt, so wurden und werden noch hysteri* 
sehe Convulsionen als Epilepsien angesehen, so wurden und wer- 
den noch eine Menge-convulsivische Krankheiten, die noch keinen 
eigenen Namen haben, der Epilepsie angereiht. 

Alle Hypothesen , alle Erklärungen , die (iber diese Krank- 
heit gemacht worden , gehören insgesammt der Romandichtung 
an. Die Cadaveristen können in der Epilepsie ebensowenig, wie 
in zwei Drittheilen aller andern Krankheiten den materiellen Sitz 
angeben. Man ist daher auf die symptomatische Erscheinung 
derselben einzig und allein beschränkt. 

Man sollte meinen, dass eine so häufig vorkommende Krank- 
heit wenigstens in Hinsicht ihrer Jedermann so leicht in die Au- 
gen fallenden Symptome genau erkannt und beschrieben sein 
mttsste. Gewaltiger Irrthum. Man beschaute die Epilepsie, 
sah aber nicht. Keine Krankheit ist in der mediciniscben Lite- 
ratur so schlecht, so unrichtig beschrieben. Wenn man die be- 
rühmtesten Monographien Ober Epilepsie nachliest , so ist man 
versucht zu glauben , dass die Verfasser blos einer dem andern 
abgeschrieben haben. 

Erst der neuesten Zeit und insbesondere den französischen 
Aerzten Esquirol und Calmeil war es vorbehalten, die Epilepsie 
mit einem bestimmten , unwandelbaren , charakteristischen Sym- 
ptomenkreise zu begrenzen, von andern ähnlich aussehenden 
Krankheiten unterscheiden zu lehren. 

Dass diese anscheinend so leichte Aufgabe nur allmälig mit 
grosser Mühe und Zeitaufwand gelöst wurde, möge Folgendes 
bezeugen. 

Calmeil sperrte sich ein ganzes Jahr in der Salpötri^re bei 
den Epileptikern ein. Er schlief sogar in den Krankensälen, um 
seine Beobachtungen Tag und Nacht fortsetzen zu können. Er 
begnügte sich nicht, andere Autoren aufs Glaubewohi nachzu- 
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schreiben und aus mehreren andern Bachern ein neues zu fa- 
briciren. 

Esquirol, diese herrliche, milde Natur, der seiner Bieder- 
keit wegen verdient hfltte, ein Deutscher gewesen zu sein, unter- 
hielt sich eines Tages mit seinen Schülern und Freunden, die um 
ihn versammelt waren. Er glaubte die Zeichen der Epilepsie 
ganz festgestellt zu haben, er glaubte, dass der geschickteste Arzt 
nicht im Stande wäre, diese Krankheit zu simuliren, ohne dass 
er augenblicklich den Betrug zu entdecken vermöchte. Da fiel 
Galmeil plötzlich zu Boden und wurde von einem der heftigsten 
epileptischen Anteile ergriffen. Die Umstehenden suchten dem 
armen Kranken beizustehen, und auch Esquirol legte hierbei 
Hand an. Schade, sprach er, um den armen Jungen, er ist epi- 
leptisch in einem Grade, der kaum jemalige Heilung hoffen lässt. 

Esquirol hatte dies kaum ausgesprochen , so stand Calmeil 
zur Verwunderung aller Anwesenden schon wieder auf seinen 
FOssen , wendete sich Iftchelnd zu seinem grossen Lehrer und 
sagte: „Sie sehen, Meister, dass Sie sich geirrt haben, Sie ha- 
llen nicht beachtet , dass , wie ich zum Anfang des Anfalls zu 
Boden fiel^ meine Gesichtsfarbe nicht verändert war.^ Und so 
wurde das wichtige charakteristische Zeichen der Epilepsie von 
Calmeil zuerst bestimmt. 

Die Epileptischen, wenn sie zu Boden fallen, sind lei- 
chenblass, die injicirte Gesichtsfarbe zeigt sich erst einige 
Augenblicke später. 

Zu Anfang des epileptischen Anfalles wird immer nur eine 
Seite des Körpers von tonischen Muskelkrämpfen ergriffen, und 
wo die Krämpfe auf beiden Seiten erscheinen, dort sind sie immer 
auf einer Seite vorherrschender. 

Die Muskelkrämpfe sind Anfangs immer tonisch. Die 
Muskeln sind daher steif, starr, zusammengezogen. Der Dau- 
men wird in die Hand eingezogen, die Finger sind alle zusam- 
mengezogen. Der Arm der afficirten Seile macht eine Rota- 
tionsbewegung, die so heftig sein kann, dass er aus dem Scapu- 
■argelenke hinausgetrieben wird. Der Sternocieidomastoideus 
der kranken Seite zieht sich so heftig zusammen , dass der Kopf 
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nach der andern Seite hin verdreht wird. Hierbei ziehen sich 
die Gesicbtsmuskeln der ((ranken Seite grässlich zusammen und 
verzerren die Züge zu fratzenähnlichem Ausseben. Die Augen- 
lider sind geschlossen , der Augapfel nach oben verdreht. Der 
Mund unbeweglich offen , oder die Kinnladen gewaltsam zusam- 
mengepresst , wo sie , wenn die Zunge dazwischen gekommen, 
dieselbe unbarmherzig zerbeissen. Mit der Brustmuskelstarre 
hört die Respiration auf. Herz und Radialpuls ist unfühlbar. 
Die Blase, die Muskeln des Beckens ziehen sich zusammen, Urin, 
Saamen* und Pflcalstoffe werden unwillkOrlich entleert: kurz 
überall starres, tonisches Zusammenziehen der Muskeln. 

Diese Leichenblässe und tonische Muskelzusammenziehung 
dauern 15 S e c u n d e n bis zu 1 Minute. 

Jetzt hört die Muskelstarre auf, das Gesicht wird roth, 
in verschiedenen Nuancen bis zum Blauroth , die Halsvenen 
schwellen zu dicken Schnüren an, die Herzschläge sind stark 
und schnell , der Radialpuls voll und hart. Die Muskeln zeigen 
alternative Zusammenziebungen und Ausdehnungen. Gesicht 
und Glieder werden convulsivisch bewegt. Diese klonischen 
Bewegungen werden immer stärker und stärker, sie durchzucken 
zuerst mit Blitzesschnelle das Gesicht, werden allraälig heftiger 
und geschwinder. Nasenflügel , Lippen und Backen heben und 
senken sich wechselweise mit schrecklicher Eile und erzeugen 
die allersonderbarsten Grimassen. Kopf, Rumpf, Brust und 
Beckenglieder werden nach allen Seiten hin- und hergeworfen. 
Die Respirationsbewegungen werden allmälig wieder sichtbar. 
Aus dem Munde rinnt schaumiger Speichel, der, wenn die Zunge 
verwundet, blutig geßirbt ist* Die Kranken haben das Gefühls- 
vermögen verloren. Hörsinn, Gesichtssinn, Geruchssinn, Tast- 
sinn und Bewusstsein sind aufgehoben , man kann eine Pistole 
vor dem Ohre abscbiessen , man kann Ammoniak vor die Nase, 
Kerzenflimmer vor die Augen bringen , sie spüren's nicht. Sie 
fühlen nicht , dass sie an harte Gegenstände sich anstossen , oft 
schwer verwunden. 

Dieser klonische Abschnitt mit rothem Angesicht und Em- 
pfindungslosigkeit dauert IVs — 2 Minuten. 
X, 3. 18 
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Nun beruhigen sich die convulsivischen Bewegungen , die 
Respiration ist wieder in Ordnung, der Kranke seufzt tief auf 
oder stösst unarticuliite Töne aus und verfiillt in einen Todten- 
schlaf , mit schnarchendem Athmen wie bei einem Berauschten. 
Die Herzbewegungen sind ruhiger geworden, die Halsgefösse ent- 
leeren wieder ihren Inhalt, das Gesicht wird wieder blass. Die 
Zuge nehmen den Ausdruck des Stupors an. 

In diesem Zustande von C a r u s verbleibt der Epileptiker 
drei bis acht Minuten. 

Endlich öffnet er die Augen , schaut ängstlich um sich her, 
sucht ganz verdutzt des Vorgefallenen sich zu erinnern und 
schleicht sich ganz beschämt von dannen. Es bleibt mehrere 
Stunden oder Tage lang Kopfweh, reizbares Gemüth, Unfähigkeit 
zur Arbeit etc. etc. zurück. Man bemerkt Ekchymosen an ver- 
schiedenen Stellen des Körpers , wo er sich aufgestossen , und 
Wunden an der Zunge , wenn sie während des Anfalls zwischen 
die Zähne geratheu war. 

Bei Manchen endet der Anfall mit Hallucinationen, Delirien, 
wüthendem Wahnsinn , wo die Kranken sich oder anderen nach 
dem Leben trachten. Also: 

1) Schrei, Niederfallen, Leichenblässe, tonische 

Krämpfe ^4 — ^ ^in. 

2) Gesichtsrölhe, Convulsionen^ Insensibilität . l^/^ — 2 ,, 

3) Carus mit Aufhören der Convulsionen . 3 — 8 ,, 

43/4-11 Min. 
Der epileptische Anfall dauert daher zwischen 5 — 10 Minuten, 
die Rückkehr zur Besinnung und die Vorboten nicht gerechnet. 

Die epileptischen Anfälle erscheinen mit Vorboten verschie- 
dener Art, wovon diejenigen, welche wenige Augenblicke vor dem 
Anfall sich zeigen, die nahen Vorboten genannt werden, die- 
jenigen aber , welche mehrere Stunden oder Tage vor dem Anfall 
sich zeigen, entfernte Vorboten. 

Endlich muss man auch die Erscheinungen, welche zwi- 
schen einem Anfall und dem andern sich zeigen, sehr genau 
berücksichtigen, ich nenne sie I n t e r c a 1 a r- S y m p 1 m e. Die 
drei Phasen , Stadien , Perioden , man nenne sie wie man will. 
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machen einen Epilepsieanfall aus. Wo sie nicht aufeinanderfol- 
gend bemerkt werden, dort ist keine Epilepsie vorhanden. 

Es können mehrere' solche Anfalle in grösseren wie in den 
kleinsten Zwischenräumen aufeinanderfolgen , aber die drei Pha- 
sen müssen dagewesen sein , wenn die Krankheit zur Epilepsie 
gerechnet werden solL Jede einzelne Phase kann länger oder 
kürzer dauern, aber sie müssen dagewesen sein« 

Wie man die wahre Epilepsie von andern anfallsweise kom- 
menden unwillkürlichen Muskularbewegungen zu unterscheiden 
hat, werden wir bei Gelegenheit dieser Krankheiter, wenn wir 
Arzneien besprechen , die hierauf Bezug haben , näher unter- 
suchen. Hier haben wir uns nur mit dem zu beschäftigen, was 
Epilepsie ist, nicht aber zu bestimmen, was andere Krankheiten 
sind, die mit Epilepsie verwechselt wurden. Was Epilepsie 
nicht ist, liegt ausser dem Bereiche jetziger Untersuchung. 

Es giebt viele Krankheiten , die , weil sie mit Bewusst- und 
Besinnungslosigkeit, mil dem sogenannten Gedankenver- 
gehen beginnen, einige unwillkürliche Bewegungen zeigen und 
anfallsweise auftreten , mit dem Namen epileptischer 
Schwindel belegt werden. Der Name thut nichts zur Sache, 
es ist keine Epilepsie, es ist' eine andere Krankheit, die unrichtig 
benannt wurde, für die ein neuer Name geschaffen werden muss, 
damit sie nicht mit Epilepsie verwechselt werde. 

Der Arzt wird zu einem Kranken gerufen , der an Anfällen 
von Herzklopfen leidet, dabei wird er blass, hat das Gefühl als 
wenn er umfallen müsste, als wenn er sterben sollte. Der Arzt 
auscultirt, palpirt, percutirt, beschaut, befragt und diagiiosticirt 
ein nervöses Herzklopfen, Ein zweiter Arzt wird zu Bathe ge- 
zogen , er visitirt und befragt den Kranken wieder auf alle mög- 
liche Weise und sagt, mein College hat sich geirrt, es ist kein 
nervöses Herzklopfen, denn beim nervösen Herzklopfen hat der 
Kranke immer das Bewusstsein seines Zustandes, niemals ver- 
ringert es sich in dem Grade, dass der Kranke umzufallen und 
zu sterben fürchtet. Es ist ein epileptischer Schwindel. Der 
zweite Arzt hat recht gehabt, er hat richtig erkannj, dass es keine 
nervöse Herzkrankheit ist, aber unrecht gethan, die Krankheit 
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epileptischen Schwindel zu nennen, es ist keine Epilepsie , es ist 
eine eigene Krankheit, für die eine eigene neue Bezeichnung ge- 
schaffen werden muss. 

Es giebt Kranke, welche plötzlich im Gehen still stehen 
bleiben , der Kopf dreht sich langsam nach einer Seite hin , das 
Gesicht wird verzerrt, nimmt den Ausdrudi des Schreckens oder 
der Wuth an, die eine Seite des Körpers wird steif, der Athem 
steht still , das Gesicht wird roth. Plötzlich hört Alles wieder 
auf, alle Erscheinungen verschwinden , der Kranke behält blos 
ein leichtes Kopfweh zurück. Diesen Kranken hätte man ehe- 
mals epileptisch genannt, heutzutage sagt man blos, er leidet an 
epileptischen Schvvindel. Man hat unrecht, denn diese Krank- 
heit ist keine Epilepsie, stammt nicht von Epilepsie, hat mit Epi- 
lepsie gar nichts zu schaffen, ist eine eigene Krankheit. 

Ein anderer wird von unwillkürlichen Kaubewegungen über- 
fallen, dies dauert einige Secunden, dann hört man plötzlich im 
Halse ein Geräusch , wie es von unwillkürlichem Schlingen , als 
wenn leer geschlungen würde, hervorgebracht wird. Diese 
Krankheit nennt man heutzutage auch epileptischen Schwindel. 
Mit Unrecht, es ist eine eigene, noch unbekannte Krankheit. 

Noch Andere verlieren plötzlich das Bewusstsein , sprechen 
einige Secunden lang zum Erstaunen Aller ganz irre , oder wie- 
derholen 10 — 20 Mal dasselbe Wort nacheinander. Oder wer- 
den mehrere Male des Tages von Schluchzenanfällen ergriffen, 
wobei sie die Gesichtsfarbe verändern und Kopfweh , Müdigkeit, 
gereizte Gemüthsstimmung nachbehalten. Auch diese Zustände, 
wie noch unzählige andere, werden heutzutage epileptischer 
Schwindel genannt. Alles mit Unrecht. Epilepsie hat hierbei 
nichts zu thun , es sind ganz andere von Epilepsie verschiedene 
Krankheiten. 

Es sind , wie ich sage und behaupte , ganz andere Krank- 
heiten, keine Special formen, keine anfänglichen, keine un- 
ausgebildeten Epilepsien, denn der fälschlich genannte epilep- 
tische Schwindel kann viele Jahre bestehen und bildet sich nie- 
mals zur Epilepsie aus. Solche Kranke können wirklich epilep- 
tisch werden oder schon gewesen sein, und der sogenannte 
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epileptische Schwindel kann sich neben der Epilepsie zeigen. 
Solche Kranke sind alsdann epileptisch und. haben noch eine 
andere Krankheit. Die Epilepsie kann fortbestehen und die an- 
dere Krankheit nach einer gewissen Zeit aufhören. Der soge- 
nannte epileptische Schwindel ist daher mit der Epilepsie nicht 
verwandt und darf diesen Namen nicht behalten. 

Man muss sich, im Vorbeigehen gesagt, nur recht oft wie- 
derholen, dass Kinder, Jünglinge^ Erwachsene und Greise (Her- 
zog Wellington wurde im 70. Jahre epileptisch) ein, zwei, drei 
Jahre lang von Epilepsie, von wirklicher Epilepsie ergriffen wer- 
den können, und dass die Anfälle ohne irgend eine Arznei- 
anwendung plötzlich wieder aufhören können, ohne je sich 
wieder zu zeigen; oder die Epilepsie kommt nach 2 — 3 Jahren 
mit allergrösster Heftigkeit wieder und führt den Kranken zu 
Grabe. 

Das hier über Epilepsie Gesagte genügt zu meinem jetzigen 
Gebrauch. Wir wissen jetzt, was Epilepsie ist. 

Wenden wir dieses Wissen auf die vorhergehende erste Stu- 
die an, so sehen wir, dass die als Epilepsieheilung ausgegebene 
Krankengeschichte Wiedenhorn's durch Agaricus muscarius keine 
Epilepsie, sondern eine in Stägigen bestimmten Zwi- 
schenräumen erscheinende andere Krankheit war. Die Bern- 
hardt entlehnte Krankheitsgeschichte liefert keine Daten, um mit 
Sicherheit sagen zu können, dass es keine mit Convulsionen ver- 
gesellschaftete Hysterie, sondern Epilepsie gewesen. 

Wir dürfen daher vor der Hand, bis wir eines anderen Bes- 
seren belehrt sein werden, Agaricus muscarius aus der Reihe der 
Arzneien, die gegen Epilepsie anzuwenden sind, streichen. Die 
Prüfungen an Gesunden lassen eine solche Heilung nicht erwar- 
ten, dieVergiflungssymptome weisen nicht im entferntesten hier- 
auf hin , und die Heilungsversuche liefern auch nur ein negatives 
Resultat. 

Für Agaricus muscarius habe ich aber Folgendes nachzu- 
tragen, welches durch Herrn Rückert's neuestes Heft, 27. Lie- 
ferung, angeregt wurde. leh wusste beim Niederschreiben der 
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ersten Studie nicht, dass Agaricus muscarius von Huber gegen 
Veitstanz angewendet worden war. 

Ehemals wurden unter den vielen Krankheiten , die man 
Epilepsie genannt hatte, auch der heutige Veitstanz inbegriffen. 
Diese Krankheit hat, wie ich schon oben erwähnt, Sydenham zu- 
erst als eine selbständige Krankheit betrachtet und aus der Epi- 
lepsie ausgeschieden. Die Nachfolger Sydenham's haben diese 
Ausscheidung wie auch den Namen desselben ratificirt, aber unter 
dem Namen Chorea Sancti Viti wurden wieder eine Menge Krank- 
heiten eingeschleppt, die mit der wirklichen Chorea keine Ge- 
meinschaft haben. So z« ß, wurde ehemals das unwillkürliche 
Laufen oder Drehen, welches anfallsweise mit Besinnungslosig- 
keit vorkommt, epilepsia cursivia oder rotans genannt. Heut- 
zutage wird dies der grosse Veitstanz genannt. Ein Irrthum 
hat dem andern Platz gemacht. 

Ich musste hier den Veitstanz berühren und verspreche^ 
auch in dieser Hinsicht in der Folge manch Sonderbares zu brin- 
gen. Vor der Hand bitte ich , unter dem Collectivnamen Veits- 
tanz sich ein Agglomerat mehrerer ganz von einander verschiedener 
Krankheiten zu denken. 

Ich versagte dem Agaricus muscarius die Tugend, eine wahre 
Epilepsie heilen zu können, lege ihm aber die, den Veitstanz zum 
Schweigen bringen zu können, bei. Dieses hat die Homöopathie 
nicht der alten Medicin abgelernt, es ist eine originelle Errun- 
genschaft, und wir verdanken die^e Entdeckungen dem österrei- 
chischen Arzte Dr. W. Huber. Bei Gelegenheit der Werthstel- 
lung der am Kranken beobachteten Heilsymptome werde ich 
diese wiederholt gemachte Heilentdeckung zum wahren Nutzen 
der Heilkunst den verdienten Rang anweisen. 

Jetzt zur Indigoprüfung , von welcher ich folgendes in Hin- 
sicht seines Vorgängers schon etwas verbessertes Schema liefere, 
lieber den Gebrauch und Werth der schematischen Anordnung, 
über eine nur stufenmässig sich herausbildende Verbesserung der 
Atiord^ffung, über consequentes Pesthalten einer ^ wenn sie erst 
als gut erkannt ist, praktischen Anordnung, über Formstellung 
der Symptome, über Möglichkeit oder Unmöglichkeit von Reper- 
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torien, wie noch über vieles Andere, was den Mechanismus der 
ArzneimitteHehre betrifft, werde ich meine Ansichten, immer von 
thatsächlichen Beweisen begleitet, allmälig verständlich zumachen 
suchen. 

Die Symptome Hartlanb^s sind mit der Abkilrzung Hll. und 
der Ordnnngsnummor seiner Prüfungsliste bezeichnet. M. be- 
zeichnet die Symptome von Marlin, Blf. ßlaufuss, Frs. Pries, 
Grf. Gräfe, Gth. Günther, Hp. Hilpert, Hn. Hörn, Kmn. Kuntz- 
mann, Oeh. Oehler, Reh. Reichmann, VJp. Vulpius, Wlh. Wer- 
ther, Wir. Wilcher. 



ITer stand. 

Träge. Verdrossen, unaufgeiegt, träge. Htl. 1, 
Aufgeregt. Sehr aufgelegt, grosse Lust zu arbeiten. Hp. 

Qemütlft. 

Traurig. Traurig, missvergnügt, verdrossen, in sich 
gekehrt. Htl. 3. 

Heiter. Bis zum Schlafengehen sehr heitere Stimmung. Hp. 

Scbädelliölile. 

Kopfweh. Schwaches Kopfweh. Hp« 

Abends gegen 8 — 9 ühr geringe Kopfschmerzen , die ver- 
schwanden, aber um 11 Uhr heftiger wiederkehrten. Hp. 

Congestionen. Eine Empfindung im Kopfe wie wel- 
lenförmiges Wallen , nicht unangenehm , fast juckend , gegen 
die Stirn vorwärts durch den ganzen Kopf, wovon ihr das 
Sehen undeutlich wird , lang anhaltend im Sitzen, Vormittags. 
Htl. 29. 

Sobafd sie nach Gehen in der kalten Luft ins Zimmer tritt, 
wallt es ihr warm im Kopfe auf, dann dröhnt es eine Zeit lang 
darin. Das Dröhnen kommt auch sonst öfter des Tages, be- 
sonders beim schnellen Aufrichten nach Bücken und Sitzen, 
vergehl aber in freier Luft. Htl. 36* 

Abends ziemliches Kopfweh mit Röthe und Hitze im Ge- 
sicht. Hp. 

Drücken. Der Kopf wie eingeschraubt von beiden Sei- 
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Palsiren. Toben ond Schlagen in ganzen Kopfe wie 
mit einem Hämmerchen. Hü. 32. 

Schlagen , bald in den Kopfknocben , bald in der rechten, 
bald linken Seite, im ganzen Kopfe, im Sitzen, Vormittags. 
Hd. 33. 

Schwere. Dammlich und Schwere im Kopfe, bei Bewe- 
gung, Vormittags. Htl. 2. 
Dumpfer Kopfschmerz, Abends. Frs. 

Schwindel. Mittags ganz ungewöhnlicher Schwindel und 
Kopfweh« M. 

Hallucination. GefQhlstHuschung ; es däucht ihr im- 
mer, als hätte sie einen grossen Kopf, der weit hervorragte« 
sie muss daher immer nachsehen und fühlen , ob dem so sei. 
Htl. 4. 

SeUUieMecl&eii. 

Ziehen. Schmerzhaftes Ziehen oben im Kopfe, ausser- 
lieh. Htl. 38. 

Gefühl im linken Scheitel, als wenn sie Jemand bei den 
Haaren zupfte, im Sitzen. Htl. 39. 

Auf dem Scheitel Gefühl , als wenn ihn Jemand bei einem 
Büschel Haare in die Höhe zöge. Htl. 40. 

Mehrere feine brennende Stiche, als wenn man einzelne 
Haare ausraufte. Htl. 41. 

HemicranlAy recbfe Seite. 

Reissen. Schmerzliches Reissen in der rechten Kopf- 
seite, welches sich nach vorn verbreitet, im Sitzen, Vormit- 
tags. Htl. 23. 

Stechen. Stechender Schmerz 'in der rechten Kopfseite, 
und von da nach dem Ohre. Htl. 23. 

Im Gebücktsitzen Stechen wie mit Messern oben im rechten 
Seitenwandbeine und zugleich im Magen y welches nach dem 
Aufrichten vergeht, Nachmittags. Htl. 24. 

Ein grober Stich in der rechten Kopfseite bis tief ins Ge- 
hirn. Htl. 25. 
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Ziehen. Ziehen in der rechten Kopfseite. Htl. 11. 

Zucken. Heftig zuckender Schmerz oben im rechten Sei- 
tenwandbeine, früh nach dem Aufstehen, nach einiger Bewe- 
gung vergehend. Htl. 13. 

Heiiiicraiilay llniLe Seite* 

Stechen. Heftiges grobes Stechen wie mit einem Pfrie- 
men in der linken Kopfseite. Hll. 26. 

Stlmseseiidl. 

Kopfweh. Kopfweh im Vorderkopfe. M. 

Kopfschmerz in der Stirn und Uebelkeit hält den ganzen 
Nachmittag an und verliert sich erst am Abend bei längerem 
Aufenthalt im Freien. H. 

Anhaltender Schmerz im Vorderhaupte. Hp. 

Drücken. Gefühl, als wenn der Kopf rund um die Stirn 
herum mit einem Bande gebunden wäre. Htl« 7. 

Reissen. Reissen vorn in der Stirn, bei Schläfrigkeit 
und Abgeschlagenheit, Abends. Htl. 14. 

Stechen. Stechen in der Mitte der Stirn, gleich über 
der Nasenwurzel. Htl. 19. 

Sehlftfensesendl. 

Kopfweh. Kopfschmerz in der rechten Schläfengegend, 
nach dem zweiten Frühstück. Frs. 

Bohren. Absetzendes Bobren wie mit einem Bohrer ge- 
rade vor dem linken Ohre in der Schläfe. Htl. 68. 

Drücken. Drücken^ oder vielmehr Klammschmerz in 
der linken Schläfe. Htl. 9. 

Reissen. Einzelne Risse in der rechten Schläfe , gleich 
darauf in dem Knie und den Daumen, und Nagen in der Mitte 
des Unterkiefers. Htl. 16. 

Heftiges schmerzhaftes Reissen vor dem rechten Ohre im 
Knochen. Htl. 60. 

Schmerzhaftes Reissen und Stechen in der linken Schläfe, 
tief im Gehirn, Vormittags. Htl. 17. 

Stechen. Spitziges Stechen in der rechten Schläfe, Vor- 
mittags. Htl. 17. 

Am rechten Ohre vorwärts gegen die Schläfe ein schmerz- 
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Itafles Stechen « der Schmerz geht bis in den rechten Unter- 
kiefer. Htl. 66. 

Ziehen. Ziehender Schmerz in der Schläfengegend linker 
Seite* Hp. 

Zucken. Bohrend - zuckender Schmerz von der rechten 
Schläfe bis in den Unterkiererknochen, im Sitzen, Vormittags. 
Htl. 10. 

Reissen. Starkes Reisscn hinter dem linken Ohre im 
Knochen. HtK 61. 

Scheitel. 

Reissen. Reissen oben im Scheitel tief im Gehirn bis 
zum Hinterhaupt. Htl. 15* 

Schlagen. Ein Schlag äusserlich im linken Seitenwand- 
beine oben, nahe bei seiner Vereinigung mit dem rechten, 
gleich darauf ein solcher Schlag am äusseren linken Ohre, im 
Sitzen, nach dem Mittagsessen. Htl. 34. 

Stechen. Stechen oben im Kopfe , tief im Gehirn , und 
auch äusserlich. Htl. 21. 

Schwere. Beim Bücken Schwere des Kopfes, als wenn 
ein schweres (lewicht auf dem Scheitel läge, Nachmittags. 
Htl. 5. 

HInterUopf. 

Kopfweh. Dumpfer Kopfschmerz, wie Schwere im Hin- 
lerhaupte, Vormittags. Htl. 6. 

Schmerz in der linken Seite des Hinterkopfes. Wir. 

Klopfen. Schmerzhaftes Toben auf der linken Seite des 
Hinterhauptes im Knochen. HU. 31. 

Klopfen und dabei schmerzhaftes Stechen im Hinterhaupt, 
Abends. Htl. 30. 

Stechen. Ein ausserordentlich heftig stechender Schmerz 
auf der rechten Seite des Hinterhauptes. Htl. 28. 

Etliche feine heftige Stiche im Hinierhaupte; die nach einer 
Hinute wieder kommen, im Sitzen. Htl. 27. 

Schmerzen in der linken Seite des Hinterkopfes , die mehr 
lancinirend durch den Kopf von der Orbita an fahren. Wir. 
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Wallen. Wärme und Wallen wie siedendes Wasser im 
Hinterhaupt. Htl. 35. 

Ziehen. Ziehender Schmerz in der linken Seite des Hin- 
terhauptes, Nachmittags. Htl. 12. 

Augenlider. 

Unwillkürliche Bewegung. Krampfhaftes Zucken 
im rechten untern Augenlide. VIp. 

Zucken und Pippern im rechten Augenlide, unschmerzhaft. 
Htl. 45. 

Sehr heftiges Fippern im rechten Augenwinkel, dass es sie 
im Sehen hindert, Ahends. Htl. 44. 

Brennen. Zucken und Brennen im rechten untern Au- 
genlide. Htl. 46. 

Schliessen des orbicularis. Die Augen sind matt, 
als ob sie zufallen wollten, ohne Schläfrigkeit. Htl. 48. 

Gefühl als wenn es ihm die oberen Augenlider herabzöge. 

Htl. 47. 

AusenllderivliiliLel. 

Jucken. Jucken im inneren Augenwinkel bald des einen^ 
bald des andern Auges. Htl. 43. 

Stechen. Feines Stechen im rechten innern Augenwin- 
kel, durch Reiben vergehend. Uli. 42* 

Ausenllderrand« 

Meibomische Drüsen. Entzündung der gland. mei- 
bomii am linken untern Augenlide. Hp. 

Ausapfel. 

Drücken. Druckimlinken Auge, der bald nachliess. Kmn. 

Mehfere Tage Drücken im Auge. Hp. 
Schmerzen. Gegen Abend Schmerzen im linken Bulbus. 
Wir. 

OlErmuseliel. 

Reissen. Heftiges Reissen in der rechten Ohrmuschel, 
Abends. Htl. 52. 

AeuBnerer €reliörsans. 

Reissen. Schmerzhaftes Reissen im linken äusseren 
Gehürgange, das sich öfters erneuert. Htl. 55. 
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Inneres Ohr. 

Bohren. Heftig bohrender Schmerz tief im rechten Ohre^ 
nach dem Seitenwandbeine herauf und über die Schläfe sich 
verbreitend, Nachmittags. Hti. 57. 

Reissen. Heftiges Reissen im rechten Ohre eine halbe 
Stunde lang, Abends. Htl. 51. 

Reissen tief im rechten Ohre und von da schiesst es in das 

I 

linke Seiten wandbein^ Vormittags. Htl. ,53. 

Reissen im inneren rechten Ohre, das dann in die unteren 
Backenzähne dieser Seite überging, im Sitzen, Vormittags. 
Htl. 54. 

Schmerz im linken Ohre, der sich in das linke Seitenwand- 
bein und an die linken Schläfe verbreitet, im Sitzen, bald nach 
dem Mittagsessen. Htl. 50. 

Stechen. Stechen in beiden Ohren zugleich. Htl. 56. 
C&elidr. 

Sausen. Brausen im Ohre undSummsen in der Stirn. Hp« 
Parotis. 

Krampf.? Krampf in der Ohrspeicheldrüse, starke Spei- 
chelabsonderung , und Drücken und Brausen im Ohre, den 
ganzen Tag hindurch, ßlf. 

Schmerz. Bohrend - nagender Schmerz am linken Ohre 
gegen das Auge zu, bei ungehinderter Bewegung der Kinnlade, 
durch Reiben vergehend, Nachmittags. Htl. 58. 
Aeuflsere lira«e« 

Reissen. Feines Reissen an der rechten Nasenseite, lange 
anhaltend, Nachmittags. Htl. 138. • 

Schneiden. Reissendes Schneiden wie mit Messern in 
den Nasenknochen und Knorpeln, im Sitzen, Nachmittags. 
Htl. 137. 
I¥a«enliölile* 

Verstopft.? Verstopfung der Nase. Htl. 142. 

Ziehen.? Heraufziehendes Gefühl in beiden Nasenlöchern. 
Htl. 139. 

Kitzeln. Kitzeln in der Nase. Htl. 140. 
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Gerinnsel. Wehiges Blut in der Nase, das fast rosaroth 
gefärbt ist, Abends. Hp. 

Nasenbluten Nachmittags und Vergehen der Augen. Hti. 143. 

Kitzeln im Halse mit starkem Husten während des Nasen- 
blutens. Htl. 144. 

I¥ie««eii. 

Ohne Schnupfen. Versagendes Niessen. Htl. 141. 

Grosser Reiz in der Nasenwurzel, Abends. Hp. 

Oefteres Niessen , das besonders Abends sehr oft mit gros- 
sem Reiz in der Nase erfolgte. Hp. 

Nachmittags wiederholtes starkes Niessen. Hp. 

Viermaliges Niessen kurz aufeinander, Abends. Hp. 

Ungewöhnliches Niessen. M. 

Sechs bis sieben Mal heftiges Niessen. Kmn. 

Heftiges Niessen, welches 1/4 Stunde anhielt, darauf heftiges 
Nasenbluten, welches ^|^ Stunden anhielt. Gth. 

€reiilclit8liedecliLunseii. 

Ausschläge. Zwei Blüthen an der Stirn , ein gleiches 
am Unterkiefer der rechten Seite , mit schmerzhaftem Gefühl 
verbunden. Hp. 

Kleine Hitzblätterchen , vorzüglich auf der linken Seite des 
Gesichts von der Stirn bis zum Halse. Die Entwickelung dauert 
drei Tage. BIf. 

Congestion. Oefterer Andrang des Blutes ins Gesicht 
mit Brennen der Wangen. Htl. 72. 

Jucken. Abends kitzelndes Gefühl im Gesicht« Hp. 

Kitzelndes Gefühl abwechselnd an verschiedenen Stellen des 
Gesichts, besonders um die unteren (?) Augenwinkel und in 
der Gegend der Nasenflügel. Hp. 

Angenehmes Gefühl um die Augenlider und die Nase. Hp. 

Kitzelndes Gefühl in der linken Backe. Hp. 

Jucken am Kinn, durch Reiben vergehend. Htl. 212. 

Jociilielii. 

Reissen. Reissen im Knochen des linken untern Augen- 
randes gegen die Nase zu, im Sitzen. Htl. 49. 
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Schmerz.? Schmerz im rechten JochbeiD und die Orbita 
hemm. Wir. 

Stechen. Sehr schmerzhaftes Siechen wie mit einem 
Pfriemen im rechten Jochbein, im Sitzen, Nachmittags. Htl. 67. 

Stechen. Nachmittags Stechen im Oberkiefer und der 
Oberlippe. Hp. 
llnterlJefer. 

Nagen. Ein nagendtT Schmerz in der Mitte des rechten 
Unterkieferknochens, der dann in die demselben Knochen ent- 
sprechenden Zähne überging, durch Zusammenbeissen der 
Zahne vergehend, im Sitzen, Nachmittags. Uli. 71. 

R e i s s e n. Ein starker Riss in der Mitte des Unterkiefer- 
knochens, der dann in die Backenzähne überging, wo er zu 
einem Nagen wird, im Sitzen, Vormittags. Htl. 64. 

Ein Riss in der Mitte des rechten Unterkinnbackens , dann 
einen desgleichen in den Zähnen des linken Oberkiefers , im 
Sitzen, Nachmittags. Htl. 62. 

Reissen im rechten Unterkiefer, mehr nach vorn, von Zeit 
zu Zeit beim Gehen im Freien, dann aber auch im Innern foi t- 
dauernd, bis Abends. Htl. 63. 

Risse im Kinn. Htl. 65. 
IJnteriLiefienvIniLel« 

Bohren. Ein bohrender Schmerz am linken Unterkiefer- 
winkel, von da ging er in die Schläfe hinauf und gleich darauf 
wieder zurück, im Sitzen, durch Reiben vermindert, nach dem 
Hittagsessen. Htl. 69. 

Bohrend-nagend-reissender Schmerz im linken Unterkiefer- 
winkel ; von da zog er sich in das linke Seitenjivandbein, dann 
in das innere Ohr , dann in das rechte , und dann wieder in 
das linke Obr; dabei klopfte es tief in den Knochen Nachmit- 
tags 1 Uhr, im Sitzen. Htl. 70. 
IJiitcrl&ieferilrüiien. 

Reissen. Heftiges Reissen von den linken Unterkiefer- 
drüsen bis in die linken unteren Zähne. Htl. 76. 
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Unterlippe. 

Zucken. Zucken in der rechten Seite der Unterlippe, 
Abends. Hti. 59. 

Zäbne. 

Allgemein. Zahnweh. Hp. 

Obere Baekenzäline. 

Drücken. Drückender und intermittirender Schmerz in 
den Oberzähnen der rechten Seite. Wir. 

Drückender, oft reissender Schmerz in den Oberzähnen der 
rechten Seite, vorzüglich den linken (?) Backenzähnen. Wir. 

Nagen. Ein nagender Schmerz in drei guten mittleren 
Backenzähnen des rechten Oberkiefers, der dann in das Joch- 
bein überging, von dort zog sich derselbe in die linken mitt- 
leren Oberzähne und dann in dasselbe Jochbein, wo es erlosch. 
Htl. 82. 

Stechen. Stechen in mehreren oberen Zahnwurzeln der 
linken Seile, Nachmittags 2 Uhr, und besonders stark um 4 
Uhr und öfters. Htl. 79. 
Untere Sebneldesftline. 

Reissen. Reissen in einem vordem untern Schneide- 
zahne, und als sie den Mund öffnete, wieder zwei starke Risse, 
Vormittags. Htl. 77. 

K riebein. Kriebeln und fast wie Kitzeln in den drei vor- 
deren unteren Schneidezähnen, durch Darauflieissen zwar ver- 
gehend, aber gleich wiederkommend, Nachmittags 4 Uhr. 
Htl. 81. 

Wie Kriebeln in den Wurzeln der drei rechten unteren Vor- 
derzähne eine Stunde lang, durch Daraufdrücken kurz erleich- 
tert, Abends 7 Uhr. Htl. 80. 

Untere Stoeksttline. 

Reissen. Reissen und Nagen bald in den rechten, bald 
in den linken unteren Stockzähnen, welches nach dem Nieder- 
legen vergeht, Abends. Htl. 78. 

niundliölile. 

Geruch. Gefühl als wenn er aus dem Munde röche, nur 
ihm selbst bemerklich. Htl. 91. 
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Pühllosigkeit. Früh nach dem Erwachen Taubheit des 
ganzen inneren Mundes, welches nach dem Aufstehen vergeht. 
Htl. 86. 



Brennen. Brennen auf der Zungenspitze, lange dauernd« 
HÜ. 84. 

Ein kältendes Brennen (wie von Pfeffermünzc) auf der Zunge 
auf einer kleinen Stelle. Htl. 85. 

Beissen auf dem vordem Theile der Zunge und an der Spitze 
wie Pfeffer. Htl. 83. 

Zusammenziehen. Gefühl von seitlichem Zusammen- 
' ziehen auf der Zunge. M. 

Bläschen. Ein Bläschen auf der Zungenspitze , welches 
nach einigen Stunden wieder verschwindet. Reh. 

Geschmack. Die Fleischbrühsuppe kommt ihr Mittags 
süss vor. Htl. 90. 

Speiclielabfloiidleraiis. 

Vermehrt. Wasserzusaromenlaufen im Munde. Htl. 89. 
Blutig.? Ausspucken blutigen Speichels. Htl. 88. 

C&»iiiiieii. 

Brennen. Brennen im hinteren Gaumen. Htl. 87. 



Stechen. Stechen in der linken Seile des Halses beim 
Schlingen, des Morgens. Htl. 92. 

SpelfleHllire. 

Sodbrennen. Gefühl in der Speiseröhre, fast wie Sod- 
brennen. Htl. 93. 

AppetH. 

Vermehrt. Vermehrtes Hungergefühl. Htl. 103. 

Bedeutender Appetit, der in den vorigen Tagen wechselnd 
stark zu sein schien. Hn. 

Vermindert. Kein Verlangen zum Essen, obgleich kein 
Widerwillen gegen Speisen. Frs. 

Appetitlosigkeit und Aufstossen. Wir. 



OhneAufstossen. Uebelkeit nach dem Frühstück. Frs. 
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Neigung zum Erbrechen mit Schwindel nach dem zweiten 
Frühstück, welches aber nicht erfolgte, verschwand Abends, 
wahrscheinlich durch Tanzen. Frs. 

Mit Aufstossen. Uebelkeit, Aufstossen, wiederholte 
Neigung zum Erbrechen, welches jedoch nicht erfolgte. Reh. 
Aoflitoaaeii. 

Von Gas. Häu6ges leeres Aufstossen. Htl. 96. 

Geringes vorübergehendes Aufstossen. Reh. 

Beständige Neigung zum Aufstossen und beschwerliches 
Gefühl im Magen, lange dauernd. Htl* 94* 

Versagendes (?) Aufstossen. Htl. 95. 

Blähungen, keine merkliche Neigung zum Erbrechen. Wir. 

Von Flüssigkeiten. Heraufsüsseln aus dem Magen. 
Htl. 100. 

Bitteres Aufstossen. Htl. 99. 

Saures Aufstossen. Htl. 98. 
Hasen. 

Drücken. Druck im Magen. M. 

Geringes Gefühl von Druck im Magen. Hp. 

Gurren. Ein absetzendes Gluckern im Magen bis in den 
Bauch in der Nabelgegend, im Sitzen. Htl. 107. 
Kollern im Magen. Reh. 
Hin- und Hergehen im Magen, mit Brennen. Htl. 106. 

Hitze. Es steigt eine flüchtige Hitze vom Magen bis in 
den Kopf, im Sitzen. Htl. 37. 

Leere. Nücbtemheitsgefühl im Magen. Htl. 104. 
Magen ganz nüchtern, mit Hitzeaufsteigen von 2eit zu Zeit, 
im Sitzen. Htl. 105. 

Schneiden. Heftiges Schneiden im Magen, verbunden 
mit heftigen Blähungen, um 11 Uhr Abends. Hp. 

Nach dem Genuss einer Tasse Bouillon plötzliches Schnei- 
den und Drücken im Magen, der Magen schien die Fleischbrühe 
nicht aufnehmen zu wollen. Diese Umstände verschwinden 
bald. Hp. 

Schon im Bette Druck und Schneiden im Magen , dieselben 
X., 3. 19 
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Zustande wie am vorigen Tage kehren nach dem Genuss einer 
Tasse Bouillon wieder. Hp. 

Schmerz. Nachts 2 Uhr Schmerz im Oberbaucbe mit 
Uebelkeit und Aengstlichkeit, 1 Stunde lang. Htl. 114. 

Schmerz (knebelnder?) in der Herzgrube, welcher sich bis 
in die Nabelgegend hinunterzog und anderthalb Stunden dau- 
erte. Wth. 
Reebter Hypoclionder. 

Drücken. Druckschmerz im hypochondrio dextro. M. 

Eine handgrosse schmerzhafte Stelle auf der rechten Unter- 
rippengegend mit einem Stich bis vor das Achselgelenk , im 
Sitzen, durch Bewegung vergehend. Htl. 113* 
Recbte lielsleni^ei^end. 

Schmerz. Schmerz fast wie Ziehen im rechten Schoosse 
nahe am Darmbeim, gleich darauf ein Kneipen daselbst, und 
dann noch ein Stich über der weihlichen Brust heraus. Htl. 117. 

Stechen. Beim Gähnen ein schmerzhaft stechender Schnitt 
oder vielmehr ein langer Stich, wie mit einem Messer, in der 
rechten Weiche. Htl. 120. 
lilnke lielateni^ei^end. 

Jucken* Beissen im linken Schoosse. Htl. 119. 

Stechen. Ein gewaltiger Stich in der linken Weiche, 
dass sie im Gehen stehen bleiben musste, NacbmitL Htl. 121. 
Kneipen obne Stultlentleernnff. 

Im Mesogasler. Heftig schneidender Bauchschmerz am 
Nabel. M. 

Im linken Hypochonder. Zwicken in der linken 
Weiche bis unter die Bippen, im Sitzen, nach dem Mittags- 
essen. Htl. 118. 

Kneipen mit Stnlilentleerans. 

Ohne bestimmten Sitz. Früh 5Uhr heftiges Grimmen 
im ganzen Bauche, dass sie vor Schmerz erwachte, dann Drang 
zum Stuhle, worauf ein starker halbflüssiger Stuhl erfolgte, 
und Aufhören der Bauchschmerzen. Htl. 127. 
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Frflh im Bette Zwicken im Bauche, worauf gewöhnlicher 
Stuhl und Aufhören der Bauchschmerzen erfolgte. HlU 125. 

Morgens 5 Uhr heftiges Leibschneiden , verbunden mit Blä- 
hungen und Drängen zum Stuhle. Dieser Zustand dauert bis 
Mittag fort und Nachmittags verschwand er allmälig. Hp. 

Zwicken und Unikollern im Bauche, als wenn Durchfall 
kommen sollte; es erfolgte später auch weicher Stuhl mit vie- 
lem Blähungsabgange. Htl. 126. 

ImEpigaster. Schmerzhaftes Spannen um den Ober- 
bauch, dann Kneipen, worauf erst fester , dann flüssiger Stuhl 
folgt, Nachmittags. Htl. 115. 

Im M esogaste r. Zwicken um den Nabel und Drängen 
zum Stuhle, dann Abführen mit Zwicken im Bauche, nach dem 
Stuhle hörte das Zwicken auf. Htl. 129. 

Im rechten Hypogaster. Abends 7 Uhr Zwicken im 
rechten Unterbauche 1 Minute lang, und bald darauf Abgang 
weichen Stuhles und Verschwinden des Bauchwehs. Htl. 128. 
Blftliaiii^en. 

OhneAbgang. Knurren und Herumfahren im Bauche. 
HtL 121. 

Vollsein, Blähungsumgehen im Leibe. M. 

Mit Abgang. Abgang von Blähungen. M. 

Häufiger Abgang stinkender Blähungen Abends, Nachts und 
Morgens. Htl. 123. 
After. 

Tenesmus nach dem Stuhle. Vormittags zwei Stuhl- 
entleerungen mit Zwang darnach , ohne Bauchschmerzen. 
Htl. 132. 
Stahlentleeruni^. 

Drang mit normaler Entleerung. Drang zum 
Stuhle, kurz darauf Stuhlentleerung, obgleich ich kurz vor 
dem Einnehmen zu Stuhle gewesen. Kmn. 

Abends heftiges Drängen zum Stuhle. Hp. 

Drang zum Stuhle mit ungewöhnlich viel Blähungen« M. 

Die ersten Tage fester Stuhl, doch täglich. Htl. 131. 

19* 
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Vor dem festen Stuhle Stechen im Kreuz, nach demselben 
vergeht der Schmerz. Htl. 168. 

Weicher Stuhlgang. Stuhl weicher als sonst. Htl. 
133. 

Stuhl mit heftigem Pressen, doch war er weich. Htl. 134. 

Flüssiger Stuhlgang. Flflssiger Stuhl ohne alle Be- 
schwerden, weder vor- noch nachher. Htl. 130. 

Drängen zum Stuhl flüssiger Stuhlentleerung nach einer 
halben Stunde, vor dem Einnehmen der Arznei hatte eine 
Stuhlentleerung stattgefunden. Kmn. 

Crlnentleeruiii^. 

Vermehrt. Sie lässt öfters und mehr Urin, als gewöhn- 
lich. Htl. 135. 

Vermehrter Harnabgang. M. 

Vermehrte Urinsecretion. M. 

Am Tage vermehrter Urinabgang. M. 

Am Tage über viel Harnen mit Druck im Unterleibe. H. 

Nachmittags vermehrter Harnfluss. M. 

Vermehrter Harnabgang. Gth. 

Den ganzen Tag und des Nachts öfterer Drang zum Uri- 
niren. Gth. 

Drang zum Uriniren, der mehrere Tage anhielt. Gth. 

Beständiger Drang zum Uriniren, welcher trübe. Ho. den 
1. Tag. 

Das Harntreiben dauerte fort, ich musste ihn unregelmässig 
jede Stunde lassen , ohne irgend etwas getrunken zu haben, 
ausser früh zwei Tassen KafiTee. Hn. den 2. Tag. 

Harnabsonderung bedeutend stärker, dass ich ihn wohl 24 
Mal des Tages lassen musste , die Nacht über hatte ich jedoch 
Ruhe. Hn. den 3. Tag. 

Das Harntreiben liess etwas nach , der Urin war heller und 
wurde mit geringeren Symptomen gelassen. Hn. den 4. Tag. 

Harntreiben bedeutend seltener, jedoch noch abnorm, oft 
ohne Schmerzen. 

Starker Drang zum Harnlassen, die Stunde oft 4 — 5 Mal. 
Blf. 
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Sehr starker Harndrang, vier. Tage lang, den fünften wurde 
er schwächer und hörte erst den sechsten auf, obwohl er sehr 
wenig getrunken hatte. Blf* 

Vermindert. Nachmittags und vorzüglich die folgende 
Nacht heftiges und öfteres Drängen zum Harnen , es ging je- 
doch jedes Mal nur wenig Urin ab und der Abgang war schmerz- 
haft. Gth. nach 6 St. 

Von Schmerzen begleitet. Schmerz in der Blase 
beim Harnen. Hp. 

Den Harn liess ich nicht ohne bedeutendes Zusammenziehen 
der Harnröhre, mit Schmerz in der Blasengegend verbunden. 
Hn. 

Harnabgang brennend, mehrere Tage lang. Gth. 

Qualität. Urin hell. M* 

Urin trübe den ersten und zweiten, trübe und schleimig den 
dritten, und heller den fünften Tag, jedoch nicht ohne Boden- 
satz. Hn. 

Der jedes Mal abgesonderte Urin ganz farblos , sehr flüssig, 
wie bei der sogenannten kalten Bisse. BIf. 

Urin trübe. Gth. 

Urin getrübt. Hp. 

Elcbel. 

Jucken. Jucken in der Eichel. Wth. 

Rutlie. 

Temperatur. Penis und Praeputium kalt den ganzen 
Tag. BIf. 

flEamrdlire. 

Jucken. Bigenthümlicbes Jucken in der Harnröhre und 
im Scrotum. Gth. 

Stechen. Abends Stechen in der Harnröhre, das zwei 
Tage lang anhielt^ Abends immer stärker werdend. Wth. 

Homataflaaa. 

Anticipirend. Monatsfluss um 8 Tage zu früh. Htl. 
136. 
Qeaclileclitatrleb. 

Vermindert. Sehr herabgestimmter Geschlechtstrieb. Hn. 
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Iiuflrdlire umd Bronclileii. 

Husten ohne Auswurf. Husten früh nach dem Auf- 
stehen, bald vergehend. Htl. 147. 

Abends Husten bis zum Ersticken , vor und 2 Stunden nach 
dem Niederlegen. Htl. 145. 

Der Husten weckt sie Nachts öfters auf und auch des Tags 
. hustet sie öfters. Htl. 148. 

Husten früh nach dem Aufstehen, bald vergehend* Htl. 147. 

Den dritten Abend wieder heftiger Husten , dass es sie zum 
Brechen reizte. Htl. 146. 

Husten mit Auswurf« Krallender Schmerz in der 
Luftröhre, der allmälig tiefer bis in die feinsten Verzweigungen 
der Bronchien zu steigen schien , reizte zum Husten , durch 
welchen kleine Klümpchen zähen Schleimes abgelöst wurden. 
Nach ^/s Stunde waren diese Symptome allmälig verschwunden. 
Kmn. 

Starker Schleimauswurf aus den Bronchien und der Trachea. 
Reh. 
Reaplratlon. 

Erschwert. Im (Veien Athembchinderung , wie Brust- 
krampf. M. 

Geräusch. Bei jedem Einathmen ein Gluckern und Knur- 
ren in der Brust, lange anhaltend. Htl. 161. 
Brustlidlile. 

Stechen. Beengende Stiche in der Brust. M. 
Bruatbelnsesend. 

Oberer Theil. Gluckerndes Drücken im oberen Theile 
des Brustbeins. Htl. 151. 

MittlererTheil. Drücken mitten auf der Brust ohne 
Bezug auf das Athmen« Htl. 152. 

Ziehendes Drücken am Brustbein , dann unter der Achsel- 
grube durch ins rechte Schulterblatt, im Sitzen, Nachmittags. 
Htl. 150. 

Ein starker spitziger Stich in derHitte des Brustbeins durch 
die Brust durch, im Sitzen* Htl. 154. 
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Ein jählings brennender Stich neben der linken weiblichen 
Brust am Brustbein hinein, im Sitzen^ Nachmittags. Htl. 159. 

Schmerz im Brustbein , wie daran ^estossen , beim Eintritt 
in die warme Stube. Htl. 149. 

UntererTbeil. Schmerz im Schwertknorpel ^ fast wie 
Stechen. HtK 155. 

Plötzlich drei erschreckende Stiche über der Herzgrube im 
Brustbein, Vormittags. Htl. 108. 

Schmerz wie Schneiden aber dem Schwertknorpel. Htl. 153. 

lilnke ThoraiKi^ei^end. 

Mittlerer vorderer Theil. Lange anhallendes Bren- 
. nen hinter der linken Brust, im Sitzen. Htl. 160* 
Spannender Brustschmerz in der Herzgegend. Frs. 
Ein äusserst schmerzhafter Stich unter der linken weiblichen 
Brust hinein, im Sitzen^ Nachmittags. Htl. 158. 

Reclite ThoraiKi^ei^end. 

Mittlerer vorderer Theil. Siechen in der rechten 
Brustseite nahe am Brustbein. Htl. 156. 

Ein langer Stich unmittelbar unter der rechten Brustwarze. 
Htl. 157. 

Nachmittags 3 Uhr starkes. Pulsiren, einem Hüpfen ähnlich, 
in der Gegend der 4. und 5. Rippe rechterseits. Hp. 

Klopfen wie früher in der rechten Seite der Brust. 

Obererseitlicher Theil. Stechen unter der Achsel- 
höhle. Htl. 182. 

Unterer seitlicher Theil. Schmerz fast wie ein 
Brennen an einer der unteren Rippen rechterseits, öfter kom- 
mend. Htl. 112. 

Schmerz an den kurzen Rippen der rechten Seite, der bald 
vorüberging. Wir. 

Ein Stich an der rechten falschen Rippe nach dem Kreuze 
zu. Htl. 111. 

Spitziges Stechen in den unteren falschen Rippen , sehr 
schmerzhaft. Htl. 110. 

Schneidender Schmerz in der Mitte einer untern falschen 
Rippe rechterseits, Vormittags. Htl. 109. 
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MTelHIcIie Mrwut^. 

Links. Schmenhaftes Stechen in der linken weiblichen 
Brust, durch Reiben zog es sich wieder herauf, und nach dor- 
tigem Reiben fing es wieder auf der ersten Stelle an, im Sitzen, 
Nachmittags. Htl. 163. 

Rechts. Bohren in die rechte weibliche Brust hinein, 
im Sitzen. Htl. 164. 
Swerelifell. 

Schluchzen. Schhicksen. Htl. 101. 

Schlucksen nach dem Mittagsessen. Htl. 102. 
ITordlere flEalasesemd. 

Bedeckungen. Zusammenziehendes GefQhl äusserlich 
vorn am Halse. Htl. 73. 

Mehrere Blüthen am Halse und im linken Mundwinkel. Hp. 
SeitUelie rechte fl[al«i^seiid. 

Bedeckungen. Ein kleiner Blutscbwär an der rechten 
Halsseite, der sich nach drei Tagen verlor. Htl. 213. 

Ziehen in der Haut der rechten Halsseite bis am Unterkiefer. 
Htl. 74. 
Seltllelae Unke Halaseseiid. 

Bedeckungen. Zucken an der linken Drosselader des 
Halses , durch Reiben nur kurze Zeit vergehend und dann je- 
doch schwächer zurflckkehrend, im Sitzen, Nachmitt. Htl. 75. 

Hintere Unke Halaseiifend. 

Bedeckungen. Nachmittags ziehend stechende Schmer- 
zen nach dem Verlauf des musculus rhomboideuSy linker Seite. 
Kmn. 
RAelLen. 

Stechen« Ein Stich zwischen den Schulterblättern nach 
dem Mittagsessen. Htl. 166. 

Ziehen. Ziehen vom Kreuz bis in die Schultern. Htl. 166. 
Ijenden. 

Stechen. Dumpfes Stechen an der rechten Lendengegend, 
absetzend. Htl. 116. 
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SelmlterUatt. 

Stechen. Anhaltendes Feinstechen im rechten Schulter- 
blatt. Htl. 165. 

UnbestimmterSchmerz. Schmerz unter dem Schul- 
terbein des linken Oberarms« Wir. 

AcliaelseleiilL. 

Reissen. Ein Riss im linken Achselgelenk, im Sitzen, 
Nachmittags 4 Uhr. Htl. 173. 

Stechen. Heftiges Stechen im rechten Achselgelenk Nach- ' 
mittags 4 Uhr. Htl. 180. 

Stechen durch die linke Schulter von vorn bis hinten , im 
Sitzen, Nachmittags. Htl. 181. 

Ziehen. Schmerzhaftes zuckendes Ziehen vom rechten 
Achselgelenk auf die äussere Fläche des Oberarmknochens bis 
nahe am Ellnbogen und wieder zurück , dann in das rechte 
Schulterblatt, wo es sich verlor. Htl. 171. 

Oberarm. 

Mittlerer Theil. Reissen in der Mitte des rechten 
Oberarms im Knochen , beim Daraufdrücken erst noch ärger, 
durch längeres Daraufdrücken aber erleichtert, im Sitzen. Htl. 
175. 

Aussen fläche. Stechen auf der äusseren Fläche des 
rechten Oberarms von aussen hinein. Htl. 183. 

Hintere Fläche. Schmerzhaftes Reissen über den Elln- 
bogen bis ins Achselgelenk, im Sitzen, Nachmittags. Htl. 174. 

Vordere Fläche. Feines Stechen dicht über d/er rech- 
ten Ellnbogenbeuge in pulsartigen Absätzen. Htl. 185. 
EllnboffeiiseleiilL. 

Klopfen. Ein starkes Pulsiren im linken Ellnbogen- 
gelenk. Hp. 

Nagen.' Nagender Schmerz im Ellnbogengelenk , der an 
der Ellnbogenröhre vorwärts bis gegen das rechte Handgelenk 
ging, bei Rewegung und Beugung des Armes erleichtert. Htl. ' 
179, 

Heiliger nagend reissender Schmerz vom Ellnbogengelenk 
an, an der hinteren Seite im Arme hinab, bis in das hinteie 
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Gelenk des rechten Ohrfingers. Nach Bewegung des Armes 
ging der Schmerz wieder in den Ellnbogen, von da ins Achsel- 
gelenk, nach starkem Bewegen aber wieder in dasselbe Pinger- 
gelenk zorflck, wo es endlich verschwand, im Sitzen, Vormit- 
Ugs. Htl. 169. 



Beissen. Bheumatische Schmerzen im Vorderarm. M. 

CnMtaa. 

Beissen. Peines Beissen an der vorderen Pläche des 
rechten Ellnbogens wie in der Beinhaut, welches nach Darauf- 
drflcken vergeht. Htl. 176. 

lliidiaa. , 

Ziehen« Ziehender Schmerz am linken Vorderarme , da 
wo man den Puls fQhlt. Htl. 172. 

Handselenk. 

Stechen. Stechen im rechten Handgelenk beim Bewegen 
desselben 5 Minuten lang. Htl. 187. 

HandrUclLeii. 

Bedeckungen. Jucken auf dem linken HandrOcken mit 
Hervorkommen von zwei Knötchen. M. 

Jucken auf beiden HandrOcken , Erscheinen von Quaddeln, 
die bald wieder vergehen, kehrt am Abend wieder. M. 

Abends ein juckendes Bläschen auf dem linken Handrücken, 
am darauf folgenden Morgen eines dergleichen auf dem rechten 
Handrücken. H. 

Beissender Schmerz auf dem Bücken der linken Hand. M. 

Articulatlo metacarpo-plialmai^ii. 

Stechen. Flüchtiges Stechen im rechten HandrOcken in 
den hinteren Pingergelenken. Htl. 188. 

Dimiiicia. 

Beissen. Ein schmerzhafter Biss im hintern rechten 
Daumengliede und schmerzhaftes Ziehen von der linken Schul- 
ter bis in die linke Kopfseite. Htl. 177« 

Schmerz. Sehr starker Schmerz des linken Zeigefingers. 
Wir. 
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Olirlliiser. 

Reissen. Zuckendes Reissen im rechten Ohrfinger, be- 
sonders in den Vorder- und Mittelgelenken , im Sitzen , Nach- 
mittags. Htl. 178. 

Obersllcder Im Allffemelneii. 

Schwäche. Mattigkeit der Arme Vormittags. Htl. 207. 

Ziehen. Ziehen vom rechten Achselgelenk durch den 
ganzen Arm bis vor das Daumengelenk, wo es sich mit Zucken 
im Knochen endete, bei Bewegung vergehend, im Sitzen. Htl. 

Hlnterbackeii. 

Bedeckungen. Ein ziemlich grosser Blutschwär an der 
linken Hinterbacke. Htl. 214. 

Stechen. Hineinstechen gleich unter der rechten Httfle. 
HtU 201. 

ObersclieiilLel äussere Fläelke. 

Reissen. Ein Riss im linken Oberschenkelknochen nach 
der äusseren Fläche hin , nach dem Hittagsessen , im Sitzen. 
Htl. 194. 

Oberaelieiikel Innere Flftehe. 

Jucken. Jucken in der regio hypogastrica (!?) an der In- 
nern Seite der Schenkel. Wir. 

Oberaebenkel mittlerer Tbell. 

Knochen.? Reissen in der Mitte des linken Oberschen- 
kels im Knochen, im Sitzen, Nachmittags. Htl. 195. 

Zerschlagenheitsschmerz in der Mitte der Oberschenkel, wie 
sonst vor dem Monatlichen, auch im Bette anhaltend, Abends. 
Htl. 203. 

Ein unbeschreiblicher Schmerz von der Mitte des Oberschen- 
kels an bis ins Knie im Knochen , beim Gehen vergehend und 
in der Ruhe wiederkehrend, Nachmittags. Htl. 190. 
Mnlei^eienlL. 

Schmerzen. Ein bohrender Schmerz im linken Knie- 
gelenk, im Sitzen. Htl. 202. 

Reissen im Knie. Htl. 196. 

Ziehender Schmerz im linken Kniegelenk bis in die Mitte 
des linken Oberschenkels im Knochen* Htl. 193. 
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Schwäche. Anhaltende Müdigkeit im rechten Knie am 
Uhr Abends^ welche sich nach der zweiten Gabe (Igr.) noch 
vergrösserte. Wth. 

fJutenclieiilLel vordere Fläebe. 

Reis gen. Reissen vom linken Fussgelenk an bis über das 
Knie im Knochen, Nachmittags. Htl. 198. 

Ein reissender Schmerz vier Finger breit von dem linken 
Kniegelenk bis eine Hand breit über dem Fussgelenk , durch 
Aufstehen und Gehen vergehend, im Sitzen, Nachmittags. Hll. 

IJiiterMelieiikel blmtere Flftebe. 

Prickeln. Nachmittags prickelndes Gefühl am linken 

Bein, wo das Fleisch der gastrogem. in die Sehne Obergeht. 
Kmn. 

Schmerz. Schmerz vom Knorpelgelenk durch das Wa- 
denbein bis unter die Mitte desselben, im Sitzen, bei Bewegung 
▼ergehend. Htl. 191. 

Kndeliel. 

Schwere. Schwere im rechten Unterschenkel an den 
Knöcheln mit Gefühl von Zusammenziehen von unten herauf 
in den Schenkeln. Htl. 192. 

Fuaa. 

Schwäche. Gefühl von Mattigkeit des linken Fusses. 
Htl. 209. 

Zeben. 

Reissen. Reissen in der rechten grossen Zehe und in 
den Mittel- und Hintergelenken des linken Gold- und Mittel- 
fingers, im Sitzen, Nachmittags. Htl. 199. 

In den Gelenken der linken grossen Zehe zwei heftige 
schmerzhafte Risse , dass sie glaubte , es reisse ihr die Zehe 
aus dem Gelenke, im Sitzen, während des Mittagsessens. Htl. 
200. 
IJiiterslIeder Im Allgemeinen. 

Schwäche. Grosse Mattigkeit der Untergliedmassen, 
Abends, auch nach dem Niederlegen anhaltend. Htl. 208. 
Glieder Im Allgemeinen. 

Muskeln. Gefühl von Schwäche in den Gliedern. Hp. 
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Matt an Händen und Füssen, wie zerprflgelt. Htl. 210. 
Einige Male subsultus tendinum in alleh Extremitäten. Wir. 
Gftlinen. 

Ohne Scbläfrigkeit. Häu6ges Gähnen, Vormittags. 
Htl. 215. 

Viel Gähnen. M. 

Mit Scbläfrigkeit. Gähnen mit Schlärrigkeit. Htl.216. 

Scliläfk>lskelt. 

Morgens. Grosse Scbläfrigkeit früh 9 Uhr, im Sitzen. 
Htl. 217. 

Nachmittags. Scbläfrigkeit Nachmittags. Htl. 218. 

Abends. Sehr schläfrig gegen Abend und dann noch un- 
ruhige Nacht. Htl. 219. 

Ungeheuer schläfrig, Abends. Gth. 

Abends grosse Scbläfrigkeit. M. 

DenganzenTag. Den ganzen Tag über grosse Neigung 
zum Schlaf. Vlp. ' 

Schlaf. 

Späteres Einschlafen. Htl. 220. 

Nachts öfteres Erwachen. Htl. 221. 

Nächtliche Unruhe. Gth. 

Reden unvernehmlicher Worte im Schlafe vor Mitternacht. 
Htl. 222. 

Früh sanfter, doch nicht fester stärkender Schlaf. Gth. 

Aufwachen früher als gewöhnlich. Wir. 

Ungewöhnlich zeitiges Erwachen mit unbehaglichem beklom- 
menem Gefühl im Oberleibe. M. 

Angenehme. Längerer Schlaf mit angenehmen Träumen 
von Reisen. H. 

Unangenehme. Aengstigender Traum, dass sie im Wa- 
gen fuhr und die Pferde mit ihr durchgingen , worauf sie er- 
schrocken erwachte. Htl. 224. 

Schreckhafte Träume. Frs. Hn. 

Nachts Traum vom Fliegen einige Puss Ober der Erde auf 
dem Rücken. H. 
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Erinnerliche Träume von Zankerregen und Geschlagenwer- 
den. HU. 223* 

Nachts unruhige Träume« M. 

Ruhiger, nur durch unruhige Träume unterbrochener Schlaf. 
Reh. 

Calorllleatloii. 

Kälte. Frösteln ttber die ganze Haut, Kälte der sonst ge- 
wöhnlich warmen Hände. Kmn. 

Frösteln in der Haut, Kälte der Hände. Kmn. 

Vor dem Schlafengehen etwas Kälte. Htl. 226. 

Kälte früh nach dem Aufstehen. Htl. 225.* . 

Den ganzen Tag über ungewöhnlicher Frost. Hn. 

Frost über den ganzen Körper nach heftigem Kopfweh, wel- 
ches den ganzen Tag über anhielt. Vlp. 

Wärme. Grosse Hitze, besonders im Gesicht. Gth. 

Clreulatlon. 

Herzbewegung. Herzklopfen, stärkerer Puls und Con- 
gestionen nach dem Kopfe. BIf. 

Im raschen Gehen Herzklopfen und Wallen im Kopfe mit 
Hitze, auch im Zimmer einige Zeit anhaltend, Abends. Htl. 162. 

R a d i a 1 p u 1 s. Puls krampfhaft. M. 

Rascher Puls. Hp. 

Venen. Die Adern an den Händen laufen an, werden roth 
und spannen wie geschwollen, Vormittags. Htl. 189* 

Haut. 

Jucken. Jucken in der Haut, vorzüglich im Gesicht. BIf. 

Heftiges Jucken an verschiedenen Tneilen des Körpers. Frs. 

Jucken an allen Gliedern. Gth. 

Jucken am ganzen Körper Abends und Kopfschmerz. Frs. 

Stechen. Stechen und Reissen bald hier bald da am 
ganzen Körper, Nachmittags und Abends« Htl. 206. 

Exantheme. Das ganze Gesicht und der ganze Körper 
voller Blüthen. Grf. 

Qemeliii^efttliL 

Müde. Träge, ganz abgeschlagen, Vormittags. Htl. 211. 

Mattigkeit mit Uebelkeit. Wir. 
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Nach Tische ungemeine Müdigkeit« Wir. 

Grosse Müdigkeit nach einem kurzen Spaziergange. M. 

Sehr müde und angegriffen den 1. Tag. Hn. 

Die Müdigkeit währt fort den 2. Tag. Hn. 

Am Tage sehr matt« Gth. 

Physische Unruhe. Grosse Angst. Gth. 

Beklommensein, Angst, raschere Circulation und Congestion 
nach dem Kopfe. Oeh. 

Bemerkungen ohne Grund. 

Scheint in der Erstwirkung Stuhl zu. erregen. Hll. 124. 

Durch Reiben und Drücken lassen sich die Schmerzen 
(welche? R.) entweder ganz vertreiben oder sie kommen doch 
schwächer wieder. Htl. 205. Generalisirung« 
Physikalische Wirkungen. 

Geschmack unbedeutend widrig gleich nach dem Einneh- 
men. M. 

Geschmack fade gleich. M,. 

Kratzen im Rachen gleich. Kmn. 

Süsslicher Geschmack, der bald verschwand, gleich. Hp. 

Aufstossen wie Geschmack von Tinte, den sie lange nicht 
aus dem Munde bringen kann, bald nach dem Einnehmen. 
Htl. 97. 

Unbrauchbares« 

(Plötzlich der heftigste Schmerz in der linken Fusssohle, im 
Sitzen, Vormittags, sie konnte nicht darauftreten, mit Gefühl, 
als wenn die Flechsen zu kurz wären, sie musste im Gehen 
hinken. Der Fuss war dabei geschwollen, wenn der Fuss 
hing, und auch Nachts klopfte es darin, wie in einem Ge- 
schwür ; auch beim Daraufdrücken schmerzhaft 8 Tage lang. 
(Vor 4 Wochen hatte sie den nämlichen Zufall auf einer weiten 
Fussreise gehabt.) 

Unverständliches. 

Sehr angegriffene Nerven. Hn. Hohle Worte. 

Stumpfheit der Sinne. Reh. Welcher Sinne? doch nicht 
aller auf einmal? 

Grosse Sinnenreizbarkeit. M. Welcher Sinne? 
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Nun wir die Symptome des Indigo einigermassen geordnet 
finden, ergiebt sich die Antwort auf die zum Anfang dieser Studie 
gestellte Frage ?on selbst. Wir finden bei Indigo keine Sym- 
ptome, welche auf Epilepsie hinweisen. Wir finden auch in die- 
sen Prüfungen nichts, was auf besondere Krankheitszustflnde 
hindeutet. Vermuthungen und Dichtungen wollen wir uns nicht 
ergeben. Hier kommen keine Vergillungssymptome zu Hilfe, 
welche die Wirkungsweise der Arzneien scharfer ausdrücken, als 
dies die gewöhnliche Prüfung an Gesunden zu liefern im Stande ist. 

Unsere Frage wird mit Nein beantwortet, und vor der Hand 
wollen wir nichts Anderes in den Indigoprüfungen suchen. 



XIV. 

Bericht Ober die homtopalMscIie Poliklinik zu Leipzig vom 

Jahre ISSa 

Vou Dr. Cl. nuin. 



Afyhabetitche Vebersicht der im Jahre 1858 in der genannten 
Heilamtalt behandelten Kraniten. 
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39 


9 
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2045 



Wie aos der Torliegeoden tabelbrischeD ZoMmmenstellong 
henrorgeht, rind im Jahre 1858 in der homöopathischen Poliklinik 
zu Leipzig 

2045 Kranke, und zwar 
jl81 ?om Jahre 1857 verbliebene und 

1864 neu aufgenommene behandelt worden. Von diesen worden 
876 TolbtJndig geheilt, 
157 wesentlich gebessert, 

390 waren nach einmaligem Besuche weggeblieben, 
351 nach mehreren Besuchen, ohne Ober den Erfolg zu berich- 
ten, weggeblieben, 
39 reisten ab oder gingen in eine andere Behandlung, 
9 waren gestorben und 
223 in Behandlung verblieben. 

Femer waren von den 1864 Neuaufgenommenen 
1009 mannlichen und 
855 weiblichen Geschlechts; 
1363 Erwachsene und 
501 Rinder (unter 15 Jahren) ; 
747 Manner, 
262 Knaben, 
616 Weiber und 
239 Madchen; 

941 Einwohner Leipzigs und 
923 auswärts Wohnende ; 
591 acut und 
1273 chronisch Kranke. 
Krankenbesuche bei schweren bettlägerigen Kranken worden 
weit über 100 gemacht. 

Das Verhaltniss der Geheilten zu den Weggebliebenen ge- 
staltete sich in diesem Jahre etwas ungünstiger, als im vorigen 
Jahre, da die Geheilten 42m*/|oo Proc, die nur 1 Mal Dagewe- 
senen und Weggebliebenen 36%o» Proc. , im vorigen Jahre jene 
49"Vi77» «'"ese 32^/^ij Proc. betrugen. 

Von den 9 Gestorbenen , welche nicht ganz ^^ Proc. aus- 
machen , litten ein 1- und ein 2jdhriges Mädchen , wie auch ein 
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19 Wochen alter Knabe an Tabes meseraica, ein Sjähriger Knabe 
und ein 6jährige8 Mädchen an Gehirnentzündung, eine 58 Jahre 
alte Frau an Brigth'scher Nierenentartung, ein Twöchentliches 
und ein 18 Monate altes Kind an einem organischen Herzleiden, 
und ein 15 Monate alter Knabe an Gehirn Wassersucht. 

Ausser diesem allgemeinen Berichte habe ich mir vorge- 
nommen, wie früher, auch diesmal einige specielle Zusammen- 
stellungen aus dem Material der Poliklinik beizufügen und die 
dabei gemachten Erfahrungen über die Heilmittelwirkungen über- 
sichtlich aufzuführen , i|m auf diese Weise allmä]ig einen Beitrag 
zur Feststellung zuverlässiger Indicationen für bestimmte Krank- 
beitsMIe zu geben. Nur werde ich diesmal nicht eine einzige 
Krankheit herausnehmen, sondern ich will versuchen, die haupt- 
sächlichsten der behandelten Kinderkrankheiten einer spe- 
ciellen Besprechung zu unterziehen. 

Wenn schon an und für sich, die Behandlung der Kinder- 
krankheiten dem homöopathischen Arzte nicht selten verhältniss- 
mässig grosse Schwierigkeiten macht, weil ein ausführliches 
Krankenexamen namentlich bei Säuglingen und jüngeren Kindern 
ausserordentlich erschwert wird und meist sich nur auf objective 
Krankheitssymptome beschränken oder auf die oft unsichern Aus- 
sagen der Angehörigen stützen kann, so ist es leicht einzusehen, 
dass diese Uebelstände in einer Poliklinik sich noch bedeutend 
steigern müssen , wo Mittellosigkeit auf der einen , und eine ge- 
wisse Sorglosigkeit und Nachlässigkeit auf der andern Seite sich 
vereinen sowohl die Gefahr der Erkrankung zu vermehren , als 
auch die PQege und Beobachtung der Erkrankten unzureichend 
zu machen. Wenn demnach trotz dieser Misslichkeiten die ho- 
möopathische Behandlung bei Kinderkrankheiten gute Erfolge 
aufzuweisen hat, ja nicht selten hier gerade ihra schönsten 
Triumphe feiert , so kann das nur ein neuer Beweis für ihre Zu- 
länglichkeit sein, die sich selbst da erprobt, wo unabweisbare 
Zufälligkeiten die stricte Ausübung ihrer scrupulösen Vorschriften 
in Bezug auf Krankenexamen und auf Beachtung aller Krankheits- 
symptome, besonders der subjectiven, zu hindern scheinen. Um- 
somehr muss es aber auch dann für die Therapie der Kinder- 
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krankbeiten von grossem Wertb erscheinen , in Ermangelung der 
sonst sicher führenden suhjectiven Symptome, aus der klinischen 
Erfahrung Indicationen für bestimmte Mittel in gewissen constan- 
len objectiven Krankheitserscheinungen zu schaffen, eine Aufgabe, 
die zum Glück durch den Umstand ermöglicht und erleichtert 
wird , dass ziemlich viele der häuflgsten und gefährlichsten Kin- 
derkrankheiten charakteristische und sich gleich bleibende Er- 
scheinungen darbieten. 

Im Ganzen wurden im vergangenen Jahre 501 Kinder auf- 
genommen und behandelt, abgesehen von denjenigen^ welche vom 
Jahre 1857 her noch in Behandlung geblieben waren. Dabei ist 
aber zu bemerken, dass erstens bei Weitem nicht Alle von diesen 
501 Patienten an sogenannten Kinderkrankheiten litten, indem 
namentlich Manche von den älteren Kindern (vom 10. bis 15. 
Lebensjahre) wegen Beschwerden in Behandlung kamen, die dem 
Kindesalter speciell Eigenthümliches durchaus nicht aufzuweisen 
hatten ; dann waren auch andere Erkrankungen nur leichter oder 
auch mehr chirurgischer Art , wie Zahnschmerzen , Panaritien^ 
Verwundungen, Verstauchungen etc. Deshalb wird zu dem hier 
gedachten Zwecke nur eine geringere Anzahl als die obigen in 
Rede kommen können und selbst unter diesen noch eine Auswahl 
getroffen werden müssen« 

I) Kraiil&heiten der Terdaaanf^sorsane« 

Die Krankheiten, welche nach der Natur des kindlichen Or- 
ganismus die häufigsten und bedeutendsten namentlich im Säug- 
lings- und erstem Kindesalter zu sein pflegen, bestehen bekannt- 
lich in Affectionen der Verdauungsorgane. Es darf daher 
kein Wunder nehmen, dass diese in der Poliklinik sehr zahlreich 
vertreten sind. Es kamen nämlich 61 Fälle in Behandlung, in 
denen entweder die Magen- oder die Darmschleimhaut der allei- 
nige oder wenigstens hauptsächliche Sitz des Leidens war, und 
zwar flnden sich diese in der Tabelle unter 4 verschiedenen Ru- 
briken, nämlich als acuter Magenkatarrh oder gastrisches Fieber, 
als chronische (.astritis, als chronischer Magen- und Darmkatarrh 
(Atrophie) und als acuter Darmkatarrh (acute Diarrhöe). 
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a) Acuter Magenkatarrh. 

An diesem Uebel , da$ bei Säuglingen und Jüngern Kindern 
bei nur einigermassen heftigem Grade selten ohne Fiebererschei- 
nungen auftritt und deshalb auch in der Tabelle mit dem Namen 
„gastrisches Fieber^ bezeichnet worden ist, wurden 23 
Kinder behandelt, von denen 20 geheilt wurden, 1 gebessert 
weggeblieben, 1 abgereist und 1 nur ein Mal dagewesen ist. 

So gefahrlos und schnell zu beseitigen auch in vielen Fällen 
diese Krankheit, namentlich bei schon grösseren Kindern nach 
einfachen Magenüberladungen, zu sein pflegt, so bedeutend und 
selbst gefährlich tritt doch dieselbe bei unterjährigen Kindern 
auf, wo sie dann meist nicht Folge einer einmaligen Magenver- 
derbnissoder Erkältung ist , sondern durch länger einwirkende 
Schädlichkeiten, wie unpassende Nahrung etc. entstand, und 
leicht auch sehr bedenkliche Folgeübel, wie chronische Dys- 
pepsie und Darmkatarrh (Atrophie), nach sich zieht. In diesen 
Fällen ist unbedingt eine directe Arzneihilfe nächst Regelung der 
Diät höchst nothwendig, und zwar waren die Mittel, welche selten 
ihre guten Dienste hierbei versagten, besonders Aconit, Ipe- 
cacuanha, Nux vomica und Pulsatilla. Namentlich 
gelang es durch Aconit ziemlich häufig nicht etwa nur die Fie- 
bererscheinungen, sondern die ganze Krankheit schnell zu besei- 
tigen , insofern dieses Mittel auch ganz bestimmt in seinen Sym- 
ptomen das Bild eines Status gastricus aufzuweisen hat. Dagegen 
musste von Anwendung der Chamomilla fast völlig abgesehen 
werden selbst in den Fällen, wo sie vorzüglich zu passen schien, 
weil mit Chamillenthee und andern derartigen Aufgüssen meist 
vorher schon ein übermässiger Gebrauch gemacht worden war. 

Bei älteren Kindern, bei denen meist in Folge einer Magen- 
überladung ein Gastricismus zuweilen ohne alle Fiebersymptome 
und sonstige bedenkliche Erscheinungen entstanden war, reichten 
in der Regel einige wenige Gaben Ipecacuanha oder Pulsa- 
tilla hin, den ganzen Zustand bald zu heben. Nur in Fällen 
von wirklich gastrischem Fieber war auch hier Aconit mit ge- 
wöhnlich darauffolgender B r y o n i a erforderlich. 
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b) Gastritis chronica. 

Von diesem Uebel kamen 3 Pftlle in Behandlung, die sdmmt- 
lieh mit völliger Genesung endeten ; sie betrafen ältere Kinder 
von 9, 13 und 14 Jahren. 

Alle 3 Falle stimmten darin miteinander Oberein , dass der 
schon länger bestehende Hagenkatarrh sehr intensiv entwickelt 
und namentlich mit einer sehr bedeutenden Reizbarkeit und 
Schmerzhaftigkeit der Magenhäufe verbunden war , so dass so- 
wohl der geringste Genuss von festen Nahrungsmitteln, als auch 
jede Berührung des Magens von aussen und jede Bewegung hef- 
tigen Schmerz erregte. Durch diesen letzten Umstand glaubte 
ich mich auch zu der Bezeichnung Gastritis völlig berechtigt, 
wenn schon ich weiss , dass nach den neuesten Untersuchungen 
chronische Gastritis und chronischer Magenkatarrh nach patho- 
logisch-anatomischen Begriffen nicht zu unterscheiden und zu 
trennen sind. Das Hauptmittel war in 2 Fällen Belladonna, 
welche in Zeit von 2 und 3 Wochen die Schmerzhaftigkeit des 
Magens vollkommen heilte und nur einige leichtere, rein ka- 
tarrhalische Beschwerden zurückliess. Im 3. Falle brachte Bel- 
ladonna keine Besserung, wohl aber Jod die vollständigste Hei- 
lung, welches Mittel mir deshalb' indicirt schien, weil trotz der 
Schmerzhaftigkeit des Magens, mancher Verdauungsbeschwerden 
und eines bleichen und elenden Körpers doch ausserordentliche 
Esslust mit Besserbefinden nach dem Essen zugegen war. 

c) Chronische Dyspepsie und Diarrhöe (Atrophie). 

(25 Falle: 9 gebeilt, 7 pur 1 Mal dagewesen, 2 weggeblieben, 4 gestorben and 

2 in Behandlung geblieben.) 

Mit dieser Diagnose werden in der Poliklinik alle diejenigen 
Zustände bezeichnet, welche besonders bei Kindern zur Zeit des 
Stillens oder Auffütterns oder nach dem Entwöhnen unter allen 
Zeichen eines chronischen Magen- und Darmkatarrhs auftreten 
und meist Folge einer ungenttgenden oder verkehrten Nahrung, 
seltener nur einer selbstständigen Erkrankung der Digestions- 
organe sind. So leicht wie in diesen Fällen die Diagnose des 
Leidens wegen der charakteristischen und sehr oonstanten Krank« 
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heitserscheinungen (Dyspepsie, Durchfälle, Abmagerung) er- 
scheint , so ist es doch oft gerade ausserordentlich schwierig zu 
entscheiden , ob diese Affection der Verdauungsorgane eine idio- 
pathische ist oder erst Folgesymptom einer andern Krankheit, 
wie Tuberkulose, chronische Lungenhepatisation etc. In allen 
Fällen , in denen es gelang , als Ursache einen derartigen patho- 
logischen Zustand eines andern Organs aufzufinden, habe ich 
übrigens stets die Krankheit nicht als Atrophie, sondern mit der 
Diagnose der gefundenen Abnormität bezeichnet, kann aber frei- 
lich nicht bestimmt behaupten ^ dass nicht auch unter den ange- 
führten 25 Fällen einige nur consecutiver Natur gewesen sind. 
Von derMehrzahl der hier angeführten 25 Fälle kann indess wohl 
mit Gewissheit behauptet werden , dass das Hagen- und Darm- 
leiden i^in idiopathisch und meist in Folge einer unpassenden und 
schädlichen Ernährung und Pflege aufgetreten ist , zumal da es 
zu drei Viertel sogenannte Ziehkinder waren, welche ohne alle 
Mutler- oder Ammenbrust nur mit Brei, Thee und einer höheren 
Verdünnung von Kuhmilch aufgefüttert und auch sonst in jeder 
übrigen Pflege unverantwortlich vernachlässigt werden. Daraus 
ergibt sich denn auch von selber, dass alle Verordnungen hin- 
sichtlich der Diät «und Pflege nur höchst mangelhaft ausgeführt 
werden und oft nur dasAllernothwendigste erreicht oder vielmehr 
nur die grössten Unzuträglichkeiten verbannt werden konnten, 
so dass in der That der rein medicamentösen Behandlung ein 
weit grösserer Antheil an dem Erfolge der Cur zugeschrieben 
werden muss^ als in der Praxis bei besser situirten Patienten. 
Und aus diesem Grunde muss auch das Resultat unserer Behand- 
lung in der Poliklinik noch als ein sehr günstiges erscheinen, 
indem 4 Gestorbene unter 25 Kranken dieser Art noch ein sehr 
zufriedenstellendes Verhältniss ausmachen, wie jeder Arzt zuge- 
stehen wird, der die bedeutende Sterblichkeit der Kinder an die- 
ser Krankheit selbst unter günstigen Lebensverhältnissen kennen 
gelernt hat. Selbst angenommen, dass unter den 9 Weggeblie- 
benen kein einziges Kind durch die in der Pohklinik gereichten 
Mittel hergestellt worden wäre, sondern sämmtlich ungebessert 
anderwärts Hilfe gesucht hätten , so bleibt doch schon die Zahl 



308 

von 9 Geheilten unter den obwaltenden Verhältnissen meinen 
Erfahrungen nach ein höchst erfreulicher Erfolg. 

Was nun die Behandlung dieser Krankheit anlangt , so ist 
es ganz natürlich , dass bei der Hartnackigkeit und dem schlep- 
penden Verlaufe derselben auch verschiedene Arzneimittel in Ge- 
brauch gezogen werden mussten. Im Ganzen muss ich aber auf- 
richtig gestehen , dass ich für wirklich hilfreiche und für soge- 
nannte Hauptmittel in diesem Leiden nur zwei halten kann und 
dass ich die Prognose ^ehr schlecht stelle , wenn diese beiden 
ohne allen Erfolg gegeben wurden. Diese beiden Mittel sind 
Calcarea und Arsen. 

Nach den bisherigen Erfahrungen halte ich Calcarea im- 
mer da angezeigt, wo die Krankheit keinen rapiden Verlauf 
nimmt, deutlich DrOsenanschwellungen zu bemerken sind, weiss- 
schleimige , thonartige Stuhiausleerungen , starker , oft perverser 
Appetit auf feste Speisen , bedeutende Säurebeschwerden im Ma- 
gen und maltes, apathisches Wesen ohne grosse Fiebererregungen 
vorhanden sind. Sind die weissschleimigen , gallelosen Stuhl- 
ausleerungen häufig und copiös, so wende ich die Calcarea 
acetica in der zweiten oder dritten Centesimal-Verreibung an, 
sonst gewöhnlich die Calcarea carbonica. 

Arsen fand ich dagegen öfters wirksam in den Fällen, die 
sich mehr durch scharfe , wässerige y stinkende , faulige, dunkel- 
gefärbte Durchfälle mit Schmerzhaftigkeit im Bauch und Magen« 
Erbrechen, gänzlicher Appetitlosigkeit, brennendem Durst und 
Fieberhitze charakterisiren bei unruhigen , zum Schreien und 
Herumwerfen geneigten Kindern. 

Zuweilen erfordern die eigenthümlichen Durchfälle auch 
einige Gabeü Mercur, auf dessen Gebrauch gegen Kinderdurch- 
f^Ue ich noch an einem andern Orte zurückkommen werde. 

Ist die Krankheit schon sehr weit vorgeschritten und zeigen 
sich schon die Folgen der Anämie auf die Ernährung des Gehirns 
als sogenanntes Hydrocephaloid , so habe ich in einzelnen Fällen 
noch von China und Phosphor Wirkung, wenigstens zeit- 
weilige Besserung gesehen , wenn der soporöse Zustand nicht zu 
tief und keine heftigen Convulsionen ausgebrochen waren. Im 
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letztern Falle scheinen weder diese Mittel, noch auch Bella- 
donna, Zinc, Artemisia etc. noch Rettung bringen zu 
können. 

In zwei Fällen mildern Grades zeigte übrigens gegen das 
fortwährende Milöherbrechen und grünen Durchfall Aethusa 
C y n a p i u m sich sehr wirksam , sowie auch mehrmals R h e u m 
gegen saure, dunkle Stuhlausleerungen mit heftigem Schneiden, 
Krümmen und Drängen vorher und nachher. 

Was die 4 mit Tod abgelaufenen Fälle anlangt, so betref- 
fen sie 

Nr. 46 ein Ijähriges Mädchen, das am 9. Tage der Behand- 
lung starb (Ip., Beil., Cham.). 

Nr. 239 einen 7wöchentlichen Knaben , der am 17. Tage 
der Behandlung starb (Ghamom.). 

Nr. 333 einen 19w()chentlichen Knaben , der am 5. Tage 
der Behandlung starb (Merc, Calc). 

Nr. 439 ein 2jähriges Mädchen , das am 13. Tage der Be- 
handlung starb (Galc). 

Wie sich hieraus ergibt, dauerte also bei keinem dieser 
Patienten die Behandlung nur irgend so lange , dass dieselbe ein 
günstiges Resultat hätte haben können , sondern die Krankheit 
war schon so weit vorgeschritten, dass bereits die Symptome der 
Schlussscene eingetreten waren. Hierzu kam noch, dass der 
7wöchentliche Knabe (Nr. 239) zugleich an einer angebornen 
Vergrösserung des Herzens mit bedeutenden Circulationsstörun- 
gen litt und deshalb auch in der alphabetischen Tabelle unter 
der Rubrik „Cordis vitia^ verzeichnet steht. Der 19wöchent- 
liche Knabe (Nr. 333) litt zugleich an einer ziemlich ausgebrei- 
teten Dermatitis am rechten Oberschenkel und Unterleib. In 
keinem von diesen 4 Fällen erfolgte übrigens der Tod unter 
Krämpfen oder andern heftigen Erscheinungen , sondern er trat 
ganz allmälig nur unter den Symptomen der höchsten Schwäche 
und Abzehrung ein, nachdem wenigstens bei den beiden Mädchen 
Monate lang erschöpfende Durchfälle , Erbrechen und Dyspepsie 
vorausgegangen waren. Bei den beiden Knaben war kein bedeu- 
tender Durchfall zugegen , wenn auch die Verdauung und Ernäh- 
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rang sehr mangelhaft erschien ; Oberhaupt war es bei diesen bei- 
den nicht ganz gewiss , ob der Tod nur in Folge des Magen- 
Darm -Katarrhs eintrat oder nicht vielmehr in einem Falle der 
HautentzOndung, im andern dem Herzleiden zugeschrieben wer- 
den mnss. 

d) Acuter Darmkatarrh (DurchCall). 

(10 Fälle : 8 geheilt, 1 nur i Mal dagewesen, i weggeblieben.) 

Es waren dies fast durchgängig Anftille von Durchfidlen, die 
meist bei mehrjährigen Kindern in Folge einer Indigestion oder 
Erkältung ?or Kurzem entstanden waren und theilweise nur durch 
die Heftigkeit der Ausleerungen augenblickliche Geüuhr drohten. 
Ausserdem gehörten noch 4 Fälle davon den sogenannten Som- 
mer-Brecbdurchfilllen , der Cholerine an , die last in jedem Som- 
mer, in Folge der grossen Hitze und darauffolgenden schnellen 
Abkühlung, oder in Folge des unmässigen Wassertrinkens und 
Obstgenusses, .mehr oder weniger ausgebreitet unter Kindern und 
Erwachsenen hier einige Monate zu herrschen pflegt, ziemlich 
gutartig ist und gar nichts oder nur sehr wenig mit der asiati- 
schen Cholera gemein zu haben scheint. Es sterben zwar na- 
mentlich in sehr heissen Sommern dann und wann einzelne Kin- 
der ziemlich schnell an diesem Uebel ; indessen sind dies nur 
sehr vereinzelte Fälle und der Tod erfolgt dann immer nur , wie 
es scheint, an einer Erschöpfung durch die übermässigen Aus- 
leerungen. Auch bei Erwachsenen treten , aber noch seltener, 
einzelne TodesfilUe bei dieser Krankheit eii^ , wohl stets nur in 
Folge völliger Vernachlässigung derselben im Anfange; diese zei- 
gen dann in ihren Erscheinungen schon mehr Uebereinstimmung 
mit asiatischer Cholera — namentlich treten zuweilen sehr heftige 
Wadenkrämpfe und Erkalten der Haut dabei auf — blieben jedoch 
aber in den letzten 9 Jahren rein sporadisch. 

Bei der Behandlung dieser Kinderdurchfillle wurden ver- 
schiedene Arzneimittel in Gebrauch gezogen , namentlich Ipeca- 
cuanha, Veratrum, Bryonia, Acid. sulphuricum, Nux moschata, 
Hercur, Chamomilla, Rheum, Arsen. 

Ipecacuanha ward angewendet besonders bei gastrischen 
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DarchßlUen mit Uebelkeit und Erbrechen und bei leichten Cho- 
lerinen, denen gewöhnlich eine Indigestion zu Grunde lag; Ve- 
ratruro bei heftigen wässerigen DurchßiUen mit Schneiden, Un- 
ruhe, Angst, kaltem Seh weiss, Hinfälligkeit, besonders auch bei 
den heftigeren Sommerdurchfällen und Cholerinen, namentlich 
wenn die Ausleerungen nach jedem Essen und Trinken sich ein« 
stellten; Bryonia bei Sommerdurchfällen nach Erkältung mit 
grünhch-bräunliclien , nicht gerade wässerigen Entleerungen und 
heftigem Drängen und Kolikschmerzen; Acidum sulphuri- 
c u m bei wässerigen oder schaumigen Stühlen mit Brennen im 
Mastdarm, oder bei gehackten , faulriechenden Ausleerungen mit 
starkem Kollern und Windauftreibung , Sodbrennen, Wasser- 
brechen ; C h a m m i 1 1 a bei galligem oder schleimigem Durch- 
fall meist unterjähriger Kinder, der von gelblicher oder grünlicher 
Farbe wie gehackte Eier und von Kollern und Auftreibung des 
Leibes, Bauchkneipen, Appetitlosigkeit, Unruhe und Schreien 
begleitet ist; Rheum ebenfalls besonders bei zahnlosen Kindern 
gegen grünlichen Oarchfall mit saurem Geruch , wie von gegohr- 
neiif flttssigen Stoffen , mit Leibschneiden und Anziehen der 
Schenkel gegen den Leib , Herumwerfen, Gesichtsblässe, Spei- 
chelauslaufen ; Arsen bei heftigen Brechdurchfällen mit schnel- 
lem Kräfteverfall 9 namentlich wenn die Ausleerungen dunkel- 
geförbt, stinkend waren mit Wund werden des Afters, brennendem 
Durst und Aengstlichkeit und nach jedem Essen oder Trinken 
Erbrechen oder Durchfall erfolgte; Her cur bei schleimigen, 
grünen oder blutigen Durchfällen mit Pressen und schmerzhaftem 
Drang im Hastdarm , oder bei Stühlen , die wie gehackte Eier 
aussehen, mit Wundheit am After, üblem Hundgeruch, Schweiss 
besonders am Kopfe. In den Kinderdurchfällen, weldie für 
Hercur nach seinen bekannten charakteristischen Symptomen 
passen , habe ich in den beiden letzten Jahren fast durchgängig 
nicht den H* solubilis, sondern H. muriat. mitis(Calomel) 
in Gebrauch gezogen und fast stets von der 2. oder 3. Centesi- 
malverreibung einen ausserordentlich schnellen und sichern Er- 
folg gesehen. Die Veranlassung und die Berechtigung dazu fand 
ich in dem Umstände, dass von allen Quecksilber-Präparaten das 
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Calomel offenbar zur Magendarmschleimbaut den ionigaten Bezug 
hat und die eigentbflmlichen Quecksilberwirkungen daselbst am 
schnellsten und reinsten hervorruft, wie die Prüfungen an Ge- 
sunden ebenso wie die weit zahlreichem Experimente an Kranken 
genügend bewiesen haben. Nur in allen dysenterischen Durch- 
fällen steht das Calomel dem Quecksilbersublimat nach, weil die- 
ser letztere offenbar auf die Schleimhaut des Mast- und Dick- 
darms noch speciQscher wirkt als Calomel , das mehr Verwandt- 
schaft zu den Danndärmen und dem oberen Theil de^ Dickdarms 
hat, vielleicht auch weil der dysenterische Krankheitsprocess ein 
anderer als der bei katarrhalischen Diarrhöen ist und dem Wesen 
der Sublimatwirkung mehr entspricht als der der Obrigen Queck- 
silberpräparate. 

Auch dieNuxmoschata habe ich nach mehrseitiger Em- 
pfehlung bei Kindern gegen Durchfalle verschiedener Art ver^ 
schiedene Male angewendet , aber bisher noch niemals eine auf- 
fallende Wirkung beobachten können. 

In mehr langanhaltenden wässerigen Durchföllen ohne allen 
Schmerz, aber mit viel Kollern im Leibe zeigte sich dagegen 
Acidum phosphoricum häufig hilfreich, wo aber der Zu- 
stand chronisch zu werden drohte und viel weisslicher Schleim 
mit ausgeleert wurde, dablieb fast durchgängig Calcarea ace- 
tica das souveraine Heilmittel« 

ty Katarrlie der RespIratlonBorifane« 

(62 Fälle.) 

Auch die Katarrhe der Respifalionsorgane spielen bekannt- 
lich bei den Kinderkrankheiten eine grosse Rolle, woraus sich 
auch die ziemlich bedeutende Anzahl von 62 Fällen erklärt ; in- 
dessen würde sich diese Zahl noch wesentlich erhöht haben, wenn 
ich hier die Erkrankungen an chronischem Lungen- und Bron- 
chialkatarrh mit hinzugezählt hätte« Allein da bei Kindern solche 
chronische Katarrhe wohl niemals selbständig auftreten, sondern 
immer nur die Folge- oder Begleitungs-Erscheinungen von ande- 
ren und meist viel wichtigeren Krankheiten der Respirations- 
organe sind , wie Tuberkulosis , chronische Lungenhepatisation, 
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PoeumoDie etc. , so habe ich diese Fslle nicht als chroDiscbe 
Katarrhe bezeichnet , sondern unter die Diagnose der veranlas* 
senden Hauptkrankheit gebracht. Aus diesem Grunde werden 
hier nur die acuten Katarrhe und der Keuchhusten besprochen 
werden. 

a) Acuter Katarrh (Katarrhalfieber). 

(39 Fälle: 34 geheilt, 3 nar 1 Mal dagewesen, 1 weggeblieben und 1 in Be- 
handlung geblieben.) 

Hit diesem Namen habe ich alle acuten Bronchialkatarrhe 
der Kinder bezeichnet, sowohl die leichten^ rein katarrhalischen 
Affectionen , als auch die Fälle von Bronchitis (capillaris) ; aus- 
genommen davon sind nur die Falle von wahrer Pneumonie und 
von Kroup. Die ältere Bezeichnung „febris catarrhalis^ habe ich 
deshalb zum Theil beibehalten , weil in der That fast alle irgend 
bedeutenderen Erkrankungen dieser Art bei Kindern (und die 
leichten Fälle kommen fast nie in einer Poliklinik zui^ Behand* 
lung) von ziemüch heftigem Fieber begleitet sind, lieber die 
einzelnen Krankheitserscheinungen und über den Verlauf dieser 
Katarrhe brauche ich nichts weiter hier aufzuführen, da dieselben 
hinlänglich bekannt sind ; bemerken will ich nur noch hierbei, 
dass trotz der Heftigkeit der meisten Fälle doch die physikalische 
Untersuchung wenig oder gar keine Ausbeute gab, indem die 
Percussion stets nur ein negatives Resultat, dieAuscultation aber 
gewöhnlich rauhes, scharfes Inspiriren und mannichfaltige Ras- 
selgeräusche, bei der Bronchitis capillaris namentlich kleinbla- 
siges Rasselgeräusch (feuchtes Knistern), auch wohl feines Pfei- 
fen und Zischen und unbestimmtes oder fehlendes Vesiculärath- 
men vernehmen liess. 

Wenn schon nun die meisten dieser Fälle ziemlich unge* 
föhrlich waren und eine eingreifende directe Arzneihilfe dabei 
meist entbehrlich erscheinen könnte (mit Ausnahme der Fälle 
von Bronchitis capillaris , die besonders bei Säuglingen und klei- 
nen Kindern nur gar zu oft und leicht zum Tod durch Stickfluss 
oder Eklampsie führt), so war doch gerade nicht ganz selten hier 

eine wesentliche und unverkennbare Heilwirkung der angewen- 
X., 3. 21 
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deteo AnoeimiUel zu beobachten^ die sich zum mindesten in 
einer bedeutenden Abkürzung oder Milderung der Krankheits- 
erscheinungen kundgab. Die Arzneimittel, die besonders mit 
Erfolg in Gebrauch gezogen wurden , waren Aconit , Belladonna, 
Bryonia, Ipecacuanha, Pulsatilla, Sambucus, Tartarus emeticus. 
In der Bronchitis capillaris war meist Bryonia das Hauptmittel, 
wenn der Husten trocken war oder nur wenig zäher Schleim her* 
ausgebracht wurde, die Stimme belegt, Kitzel im Halse bis zum 
BrechwUrgen besonders nach dem Essen, und wenn feuchtos 
Knistern und unbestimmtes oder fehlendes Vesiculärathmen ge- 
hört wurde. Die Indication für Belladonna war besonders 
ein trockener, krampfartiger Bellhusten, der den ganzen Körper 
erschüttert, mit rothem Gesicht, Durst, Halsschmerz beim Schiin* 
gen, beengtem Athem. Ipecacuanha ward bei weit vorge- 
schrittener Bronchitis gegeben mit grobblasigem Schleimrasseln^ 
Stickhusten mit Roth- und Blauwerden im Gesicht , Athemver- 
setzung, BrechwOrgen, Erbrechen von Schleim mit nachfolgender 
wesentlicher Erleichterung ; Tartarus emeticus im Ganzen 
bei ahnlichen Fällen mit lautem Schleimrasseln beim Athmen und 
Husten, unbestimmtem, fast bronchialem Athmen, Schmerzhaf- 
tigkeit der Brust, blassem, eingefallenem Gesicht. Pulsatilla 
fand Anwendung in Katarrhen mit lockerm Husten und leichtem 
Auswurf, aber fortwährendem R6iz zum Husten namentlich 
Abends beim Niederlegen ; Sambucus bei Katarrh und Bron- 
chitis mit heftigen Stickhusten -Anfällen besonders in der Nacht, 
mit giemendem, pfeifendem Athem, Schreien und Weinen, bläu- 
lich aufgedunsenem Gesicht. ^ 

Aconit wurde einige Male im Anfange bei heftigem Frö- 
steln oder Fiebererscheinungen und Schmerzhaftigkeit des Kopfes^ 
des Halses oder der Brust gegeben, überhaupt in Fällen, in denen 
es nicht unwahrscheinlich war, dass sich eine pneumoniacatarrha- 
lis herausbilden würde ; ob diese Befürchtung eine unbegründete 
gewesen , oder ob Aconit der Ausbildung dieser Krankheit vorge- 
beugt hat, lässt sich schwer entscheiden; sicher ist es, dass 
diese Fälle nach oder durch Aconit einen günstigen und leichten 
Verlauf ohne pneumonische Symptome genommen haben. 
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Einmal wurde auch Nu x vomica in Anwendung gezogen 
bei einem 8jährigen Knaben , der an trockenem und anstrengen- 
dem Husten mit gewaltiger Erschütterung des Kopfes und Bau- 
ches litt, sowie an Stockschnupfen und Trockenheit mit Kitzel 
im Kehlkopfe. Ebenso wurde in einem Falle C a p s i c u m mit 
gutem Erfolge gereicht bei einem 9jährigen Mädchen , das von 
Stockschnupfen mit Kriebeln und Kitzeln in der Nase^ Heiser- 
keit, trockenem Husten besonders Abends und Nachts mit Er- 
schotterungs- und Zersplitlerungsschmerz befallen war und zwar 
gerade zu einer Zeit, als viele Erwachsene in Folge scharfen 
Windes und trockener Kälte von einem grippenarligem Husten 
gepeinigt wurden, gegen den Capsicum sich sehr hilfreich bewies. 

Die Zeit, welche diese Katarrhe zu ihrer Heilung in Anspruch 
nahmen , war bei den 34 Fällen natürlich sehr verschieden ; 2 
Fälle wurden bereits nach 5 Tagen als geheilt entlassen, während 
3 andere 19 Tage und einer sogar 26 Tage in Behandlung waren. 
Im Durchschnitt nahm jedoch die Behandlung 6 bis 9 Tage in 
Anspruch. 

b) Keuchhusten. 

(23 Fälle : 21 geheilt und 2 nur 1 Mal dagewesen.) 

Wie fast alle Jahre, so kam auch in diesem während der 
Monate Juli bis November Keuchhusten epidemisch vor, doch war 
die diesjährige Epidemie weder sehr bedeutend in der Ausbrei- 
tung noch in der Heftigkeit der einzelnen Fälle. Nur dieseni 
letzteren Umstände ist es auch wohl zuzuschreiben , dass von 23 
Fällen 21 geheilt und nur 2 weggeblieben sind, ein Resultat, das 
für eine Poliklinik gerade bei diesem oft schleppenden und lang- 
weiligen Uebel fast unerhört günstig zu nennen ist. 

Indem ich das Pathologische und Symptomatologische dieser 
Krankheit, die sich bei ihren verschiedenen Epidemien wenig- 
stens in ihrer Totalität ziemlich gleich bleibt, als genugsam be- 
kannt und oft genug behandelt, hier völlig übergehe, wende ich 
mich sogleich zu den angewendeten Heilmitteln und zu den Indi- 
cationen, die für mich hierbei massgebend waren. Ich muss 
dabei gleich im Voraus erklären, dass ich fast ausschliesslich nur 

21» 
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zwei Anneiroittel 9 Belladonna uod Ipecacuanha, in Ge- 
brauch gezogen habe , weil , wie schon frühere Erfahrung mich 
gelehrt hat, die grosse Mehrzahl der hier Yorgekommenen Fälle 
in einem von diesen beiden ihr absolutes Heilmittel findet , so 
dass andere Arzneimittel nur ausnahmsweise oder nur zur Nach- 
hilfe wegen eines Folgesyroptoms nöthig erscheinen. Wohl ist es 
möglich, dass der Keuchhusten an andern Orten oder vielleicht 
auch in andern Zeiten hier in Leipzig anders geartet ist und nicht 
unter unbedingter Herrschaft dieser beiden Mittel steht, bis jetzt 
aber bat sieb mir meine Erfahrung fortdauernd bestätigt. 

Belladonna zeigte sich besonders wirksam in den Fällen, 
wo ein starker, bellender, trockener Krampfhusten mit stark zie- 
henden Inspirationen zugegen ist, wo wenig oder gar kein Schleim 
abgesondert wird , selbst beim Würgen wenig Feuchtigkeit her- 
auskommt, wo Gaumen und Hals geröthet und beim Schlingen 
und Berühren schmerzhaft ist , das Gesicht und die Augen roth 
und Zeichen von Gehirnbenommenheit, Congestion und Schlaf- 
sucht vprhanden sind. Die bei Weitem meisten F^Ue zeigten 
bei ihrer Aufnahme ganz entschieden das treue Spiegelbild dieser 
Symptome. 

Ipecacuanha ward 'dagegen dann der Belladonna vorge- 
zogen , wenn Speise- und Schleim - Erbrechen sehr häufig oder 
constant durch den Husten hervorgerufen wurde und wenn der 
heftige Stickhusten Blauwerden des Gesichts , Nasenbluten oder 
Bluterbrecben verursachte, wohl auch wenn deutliche Zeichen 
eines Saburralzustandes zugegen waren. 

Ausser diesen beiden Mitteln kamen noch vereinzelt in An- 
wendung : Pulsatilla (1 Mal), Conium (1 Mal), Bryonia (1 Mal), 
Cuprum (5 Mal) , Hyoscyamus (f Mal), Tartarus emet. (2 Mal), 
Sambucus (1 Mal), Drossera (1 Mal), Cina (1 Mal). Die Ver- 
anlassung und Anzeigen für deren Gebrauch ergaben sich aus 
Folgendem. 

Pulsatilla ward mit Erfolg gegeben bei einem 3jährigen 
Knaben, bei dem nach Heilung des eigentlichen Keuchhustens 
durch Ipec. und Beilad. ein sehr qualstriger, besonders Abends 
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nach dem Nied^riegen quälender Husten zurückgeblieben war. 
Zur Anwendung von Conium bestimmte mich der Umstand, 
dass der Husten fast nur Nachts auftrat, sehr trocken und mit 
langdauernder Verstopfung der Nase verbunden war. Bryonia 
brachte einige Linderung in demselben Falle, nachdem durch 
Conium der Husten so weit verändert worden war, dass er weni- 
ger Nachts , als vielmehr nach jedem Essen und Trinken mit Er- 
brechen, Druck- und Zerspringungs- Schmerz in der Brust und 
Auswurf von Blutklümpchen sich einstellte. C u p r u m ward 3 
Mal mit gtinstigem , 2 Mal ohne Erfolg angewendet bei sehr hef- 
tigen Fallen, bei denen derAthem während des Anfalls ganz weg- 
blieb, leichte Zuckungen und abwechselnd Starrheit einlrate», 
die Patienten erst nach geraumer Zeit langsam wieder zu sioh 
kamen und auch ausser den Hustenanf^llen Schnärcheln und Rö- 
cheln von Schleim in der Brust zu hOren war« Hyoscyamus 
fand erfolglose Anwendung bei einem 7jährigen Mädchen, bei 
welchem der Keuchhusten noch nicht völlig entwickelt war, der 
Husten aber stets beim Niederlegen sich einstellte. Tartarus 
e m e t i c u s ward 2 Mal mit entschiedenem Erfolg gegeben, nach- 
dem durch Bellad. der Krampfhusten bedeutend gebessert, aber 
eine sehr profuse Schleimabsonderung zurückgeblieben war mk 
lautem Rasseln und Schwerlöslicbkeit. Sambucus hatte in 
einem ähnlichen Falle ebenfalls nach Bellad. guten Erfolg, wo 
trotz der leichtern Expectoration doch (ortwährende Athembeen- 
gung und beim Husten stetes Harndrängen und Harnabgang zu- 
gegen war. Drossera heilte ganz allein einen allerdings leich- 
tern Fall mit viel Schleimabsonderung, Heiserkeit und pfeifendem 
Athem. 'Cina ward ganz nutzlos bei einem 3jährigen Knaben 
verordnet, der bedeutend an Wurmbeschwerden litt und einige 
ganz für Cina sprechende Symptome, wie blasses Gesicht, Au- 
genränder, Nasenbobren etc. darbot; Cuprum brachte in diesem 
Falle sehr bald wesentliche Besserung hervor. 

Da es sich bei der Beurtbeiinng der Wirksamkeit unserer 
Keechhustenmittel vor Allem auch um die Zeit handelt , in wel- 
cher die Heilung dieser Krankheit gelang , so sehe ich mich ver- 
anlasst, hierauf etwas näher einzugehen und will ich deshalb zur 
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bessern Debersichl zuvorderst hier eine Tabelle der 21 geheilten 

Fälle folgen lassen. 

Nr. 134 ein IViJähr. Knabe geh. in 32 T. durch Bellad. 
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99 


99 


42 „ 


99 


Ipec. u. Bell. 


» 


362 


99 


3jflhr. Knabe 


99 


99 


88„ 


99 


Ipec.9 Bellad. 
und Puls. 


99 


360 


99 


4jflbr. Mädchen 


99 


99 


40 „ 


99 


Con. , Bry., 
Ipec. u. Bell. 


9» 


376 


99 


3jflhr. „ 


99 


99 


23 „ 


99 


Bell. u. Ipec. 


99 


377 


99 


Öjahr. „ 


99 


91 


54 „ 


99 


Cupr. u. Ip. 


99 


387 


99 


19wocb. Knabe 


99 


99 


46 „ 


99 


Cupr. u. Ip. 


99 


382 


99 


9jähr. Mädchen 


99 


99 


59 „ 


99 


Ipec, Bellad. 
u. Cupr. 


99 


396 


99 


Tjähr. „ 


99 


99 


25 , 


99 


Hyosc., Bell, 
u. Ipec. 


99 


398 


99 


IVsJdbr. Knabe 


99 


99 


17 „ 


99 


Bell. u. Tar- 
tarus emet. 


99 


402 


99 


5jähr. „ 


99 


99 


9, 


99 


Beilad. 


99 


404 


99 


7jähr. 


99 


99 


58 „ 


99 


Bell. u.Samb. 


99 


407 


99 


6jähr. „ 


99 


99 


26 „ 


99 


Dross. 


99 


424 


99 


4wöch. M 


99 


99 


55« 


99 


Bellad. u. Ip. 


99 


425 


99 


2jähr. „ 


99 


99 


25 „ 


99 


Bellad« u. Ip. 


99 


442 


99 


9jähr. „ 


99 


99 


30 „ 


99 


Bell. u. Cupr. 


99 


449 


99 


lOjähr. Mädchen 


99 


99 


17 „ 


99 


Bellad. 


99 


451 


99 


3jähr. Knabe 


1 
99 


99 


32 „ 


99 


Cina u. Cupr. 


99 


4Ö& 


99 


IVsJähr. ^ 


99 


99 


88 „ 


99 


Bell. u. Tart. 
emetic. 


99 


475 


99 


Ijähr. Mädchen 


99 


99 


12 „ 


99 


Bellad. 



Zuvörderst ergiebt sich , dass im. Durchschnitt die Heilung 
36^/3 Tage erforderte. Wem diese Zeit nicht eben kurz erschei- 
nen sollte , der bedenke die ungünstigen Verbältnisse , in denen 
sämmtlich die Patienten und vor Allem die Kinder der Poliklinik 
leben ; ferner ist dabei nicht zu vergessen, dass es eigentlich nur 
6 Fälle waren, durch deren langsame Heilung die Durchschnitts- 
zeit scheinbar etwas lang geworden ist. Es bedurüe nämlich ein 
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Sjäbriger Knabe allerdings zu seiner völligen Herstellung 88 
Tage , obgleich bei ihm sehr bald durch Ipecacuanha und Bella- 
donna eine wesentliche Besserung bewirkt worden war; ein 9jäh- 
riges Mädchen konnte erst am 59. Tage als völlig geheilt entlas- 
sen werden, ebenso' 2 Knaben am 58; und ein Sjähriges Mädchen 
am 54. Tage. Diesen hartnäckigen Fällen gegenüber finden sich 
aber desto mehr, die in überaus kurzer Zeit zur völligen Gesund- 
heit geführt wurden. So wurde je 1 Fall in 9, 12, 13, 15, 17, 
23, 25 und 26 Tagen geheilt. Dies sind gewiss Heilungen , die 
für die directe Heilwirkung der angewendeten Arzneimittel zeu- 
gen, zumal wenn man bedenkt, dass in allen Lehrbüchern der 
Allopathen und Physiologen die Dauer des Keuchhustens auf 2 
bis 3 Monate angegeben ist. 

Im Ganzen wurden 11 verschiedene Arzneimittel angewen- 
det, und zwar 

Belladonna in 17 Fällen, 
Ipecacuanha „ 10 >, 
Guprum 99 4 „ 
Tart. emet. „2 ,, 
und Pulsalilla, Conium, Bryonia, Hyoscyamus, Sambucus, Dros- 
sera und Cina je 1 Mal. 

In 6 Fällen wurde die Heilung durch ein einziges Mittel 
vollendet, und zwar 

durch Belladonna 5 Mal und 
„ Drossera 1 Mal; 
10 Fälle dage|;en bedurften zwei , 4 Fälle drei und 1 Fall vier 
Arzneimittel« 

In den 6 Fällen , weiche durch je ein Arzneimittel geheilt 
wurden, vollbrachte Belladonna die Heilung in 9, 13, 15, 17 und 
32 Tagen, also durchschnittlich in 17 Tagen, Drossera aber in 
26 Tagen. 

In den 15 anderen Fällen kamen zwei oder mehr Mittel in 
Gebrauch; von . diesen wurden zuletzt angewendet und brachten 
daher in einem gewissen Sinne die Heilung zu Stande folgende : 



3» 

Belladonna 3 Hai, 
Ipecacuanba 5 ^ 
CupruiD 3 n 
Tart. emet. 2 » 

PttlSat. 1 y, 

Sambucus 1 ^ ^ 
Erfolglos blieben dagegen, d. h. es waren nach deren 
Anwendung noch ein oder mehrere HiUel zur völligen Heilung 
erforderlich : 

Belladonna 10 Mal, 
Ipecacuanba 6 „ 
Cuprum 2 99 
Conium 1 „ 

Bryonia 1 „ 

Hyoscyamus 1 „ 
Cina 1 f, 

Es hatten also im Ganzen die völlige Heilung bewirkt : 
Belladonna bei ITmaliger Anwendung 8 Mal« 
Ipecacuanba „ 10 „ „ 5 „ 

Cuprum 99 5 „ „ 3 „ 

Tart. emet. ,, 2 „ y, 2 ^ 

Pulsatilla » i » » 1 „ 

Drössers „ 1 ,, „ 1 ,, 

Sambucus ,, 1 „ ,, 1 „ 

Indessen muss ich hierbei aufmeiksam machen, dass nicht 
immer die zuletzt angewendeten Mittel die Heilung ausschliess- 
lich, oder selbst nur hauptsachlich bewirkt hatten, sondern häufig 
das vorher gegebene Mittel schon den Keuchhusten wesentlich 
gebessert oder selbst in der Hauptsache geheilt hatte. 
Von den 21 Kranken waren Übrigens 

13 Knaben und 
8 Mftdchen ; 
hinsichtlich des Altert waren 

anter Vi ^^^^ 3 

von 1 bis 2 „ 5 

f,2w 4., 4 
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von 4 bis 6 Jabr 3 

»5^ 6 f, — —-1 

» V ^ i n 2 

n ^ n 9 » "~" "~ 2 

« 9 „ 10 „ 1 

Schliesslich bemerke ich noch , dass der in der Tabelle mit 
Nr. 398 bezeichnete Fall sich aus einer Pneumonie entwickelte 
oder dass wenigstens dem Keuchhusten unmittelbar dieselbe Tor* 
ausging; der 1^/^ahrige Knabe ward durch Aconit und Phosphor 
▼on seiner Lungenentzündung in 13 Tagen und ?on dem Keuch- 
husten durch Belladonna in 14 Tagen geheilt , doch musste, wie 
schon oben angeführt wurde, wegen einer copiösen Schleimse* 
crelion in den Bronchien noch Tartarus emeticus 3 Tage lang 
gegeben Mrerden. Die Heilung des Keuchhustens beanspruchte 
demnach 17 Tage, die der Pneumonie und des Keuchhustens zu- 
sammen 30 Tage. 

Der mit Nr. 402 bezeichnete Fall zeichnete sich noch da- 
durch ans, dass der 5jfthrige Patient, als er wegen seines Keuch- 
hustens in^ Behandlung kam, zugleich an einer bedeutenden Tinea 
impetiginosa capitis litt; während der 9tagigen Heilung des 
Keuchhustens durch Belladonna hielt sich der Ausschlag etwas 
zurück, ohne jedoch ganz zu trocknen, nach der Heilung des 
Keuchhustens ward aber derselbe wieder heftiger und bedurfte 
mehrerer Gaben Rbus toxicod. zur volligen Genesung. 

Es scheint zweckmflssig , hier zugleich auch die Falle von 
Pneumonie und Lungentuberkulose zu besprechen. 



») 

(6 FfiUe : 5 geheilt, 1 weggeblieben.) 

Fünf von diesen 6 Fallen geborten zu derjenigen Form der 
Pneumonie, welche gewöhnlich die katarrhalische (bronchio- 
pneumonia infantum) genannt wird und meist nur einzelne zer» 
streute Bronchienästchen mit ihren Lungenlappchen (als lobulare 
Pneumonie) befällt und darin ein minder plastisches , klebriges, 
eiweissartiges Secret erzeugt, weshalb sich au^h nur kleine, um- 
schriebene blauIich-braune Verdichtungen der Lappchen (glatte 
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Hepatisaüonen« Spleoisationen) ohne eigeoüiche kOroige Hepati- 
sation bilden, die dann später schmelzen und das Läppchen und 
den Bronchus mit eiterigen Massen fflUen. Nichtsdestoweniger 
ist bekanntlich diese pneumonia infantum catarrhalis gar nicht 
ungefährlich , indem sie gar nicht selten den Tod unter Erstick- 
ongsanfidlen oder Krämpfen ziemlich schnell herbeifohrt« Ihre 
Erkennung ist übrigens oft sehr schwierig , da meist die Däm» 
pfang des Percussionstons und der charakteristische Auswurf fehlt« 

Diese 5 Fälle wurden sämmtlich gebeilt, und zwar 
Nr. 64 ein 16w0ch. Knabe in 6 Tagen durch Tart. emet. 



IV 



271 


1t 


Sjähr. ,, „13 


i> 


>i 


Bryonia. 


385 


>• 


IViJäbr. Mädchen ,, 16 


»» 


>» 


Bryon., Belli, 
u« Merc. sei. 


398 


>» 


li/siähr« Knabe ,, 9 


»1 


ti 


Aconit, Tart. 
em. u. Phos. 


415 


«» 


IVaJähr. „ „ 10 


»1 


»> 


Phosphor. 



Durchschnittlich war also die Dauer dieser Krankheit lO^/s 
Tage. In Anwendung kamen bei der Behandlung 6 verschiedene 
Arzneimittel : Phosphor (2 Mal) , Tart. emet. (2 Mal) , BryoBia 
(2 Mal), Aconit, BeUadonna und Mercur (je 1 Mal). 

Was die Indicationen für Phosphor anlangt, so kann ich 
im Allgemeinen nur bestätigen , was Trinks aber dessen An- 
wendung in der Pneumonia infantum catarrhalis (hom. V,-J.-Schr* 
VI, p. 409) sagt. Er ist sehr häufig in dieser Krankheit das 
sichere Heilmittel , nämlich da , wo der Husten häufig, trocken« 
abgestossen, schmerzhaft ist, die Bespiration kurz, beschleunigt, 
oberflächlich, die Angst, Unruhe, der Durst, die Schlaflosigkeit 
bedeutend , das Aussehen Mass und verfallen und die physikali- 
schen Symptome auf Verstopfung einzelner Bronchienästchen und 
Lungenläppchen schliessen lassen. 

Tartarusemeticus ward mit gutem Erfolg angewendet, 
wo die katarrhalische Natur des Leidens und die Affection der 
Bronchien und der Trachea mehr hervorstach , wo der Husten 
feucht und locker und starkes Schleimrasseln zugegen war. 

Bryonia zeigte fast stets gute Wirkung, wo die Erschei- 
nungen mehr einer Bronchitis capiUaris ähnelten und dieAffectioo 
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der Lunge unbedeuteoikr oder siob erat aus jener entwickelt 
hatte , wenn der Husten trocken war oder wenigstens trotz alier 
Anstrengung nur wenig zäher Schleim herausgebracht wurde, oft 
unter Brechwürgen besonders nach dem Essen. 

Belladonna ward in einem Falle mit gutem Erfolg gege» 
ben wegen eines sehr trockenen , krampfhaften Bellhustens mit 
Schmerzhaftigkeit und Rothe des Gaumens und Halses* 

Aconit wurde 1 Mal im Anfang 24 Stunden lang verordnet 
wegen des sehr stürmischen Gefiissfiebers ; es schien dieses etwas 
zu mildern und den Husten locker und losend zu machen* 

Her cur kam nur in Anwendung, weil sich nach Hebung 
der wesentlichsten Erscheinungen grüner Durchfall mit Stomatitis 
einstellte* 

Bei dem l^sjährigen Knaben (Nr. 398) entwickelte sich 
übrigens nach völliger Losung der pneumonischen Zuftllle am 10. 
Tage ein Keuchhusten, von dem^schon oben berichtet worden ist* 

Der 6. Fall , der nach 15tägiger Behandlung wegblieb , be- 
traf einen l^/|jahrigen Knaben , welcher 4 Wochen vorher von 
einem andern Arzte an einer Pneumonia lateris dextri bebandelt 
worden war ; als er aufgenommen wurde , waren zwar die ent- 
zündlichen Symptome beseitigt , aber die rechte Lunge war von 
dem Exsudat noch nicht befreit , wie die physikalische Untersu- 
chung deutlich zeigte. Der Husten war noch heftig« aber trocken, 
die Respiration sehr beengt ; dazu hatte sich auch noch seit fast 
3 Wochen ein dyspeptischer Zustand mit Diarrhoen eingefunden« 
so dass der Patient ganz das Bild einer Atrophie zeigte. Er 
erhielt erst Phosphor und dann Chamomilla ohne sichtbaren Er- 
folg und blieb am 15. Tage der Behandlung aus. 

4) liunifentaberlLulose* 

(5 Falle : 1 gebeilt , 2 gebessert , 1 nur 1 Mal dagewesen und 1 weggeblieben.) 

Es ist sehr wahrscheinUch« dass unter den 500 behandelten 
Kindern sich weit mehr als 5 befunden haben , deren Lungen 
tuberkulös gewesen sind. Allein es ist mir wenigstens öfter 
nicht gelungen , dieses Leiden durch die physikalische Untersu- 
chung mit Sicherheit zu entdecken; und wer bedenkt, welche 
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Schwierigkeiten sum Theil die genaue Eiploration bei Kiadiini 
macht, iiod wie auf der andern Seite Lungentuberkeln, wenn dM 
Uebel nicht bereits sehr bedeutend ist — was bei Kindern im 
Ganzen doch seltener vorkommt — oft sehr geringe Erkennungs* 
zeichen haben , der wird mich deshalb nicht der Nachlässigkeit 
beschuldigen. Wenn ich flbrigens auch zugeben will , dass bei 
der grossen Anzahl skrophuloser Kinder und solcher , welche in 
ihrer Ernährung und Pflege Oberhaupt, namentlich aber auch in 
Krankheiten wie Lungenkatarrhe und Entzflndungen vernachläs- 
sigt und verwahrlost worden sind, ausser andern chronischen 
Krankheiten auch besonders die tuberkulöse Krase einen gOnsti- 
gen Boden gefunden haben wird und deshalb deren Keim, mehr 
oder weniger entwickelt, bereits in manchem« der behandelten 
Kinder gepflanzt gewesen sein mag , so glaube ich doch nicht, 
dass ich diese Krankheit, wenn sie bereits zu einem irgend be» 
deutenden Grade entwickelt war und somit das Haupt* und Grund* 
Abel ausmachte, völlig flbersehen habe. Auf der andern Seite 
bin ich desto sicherer , dass bei den angefahrten 5 Fällen eine 
tuberkulöse Aflection der, Lungen wirklich vorhanden war und als 
die Grundursache der ganzen Erkrankung betrachtet werden 
musste. 

Was nun die Behandlung dieser 5 Fälle anlangt , so ist na- 
tOrlichdie Anzahl viel zu unbedeutend, als dass man im Stande 
wäre tiber deren Resultat und über die Wirksamkeit der ange- 
wendeten Mittel Schlüsse zu ziehen. Ich kann mich deshalb nur 
darauf beschränken, gewisse Einzelheiten zusammenzustellen und 
die Indicationen einiger der angewendeten Arzneimittel anzugeben. 
Dazu dient am besten die folgende kleine Tabelle der 5 Fälle. 

Nr. 250 ein ISjäbriger Knabe, nur 1 Hai dagewesen, er- 
hielt Bryonia. 

Nr. 291 ein ISjäbriger Kuabe, blieb nach 10 Tagen weg, 
erhielt Phosphor. 

Nr. 307 'ein 6jähriges Mädchen , ward nach 74 Tagen ge- 
bessert entlassen, erhielt Bry., M. soi., Pho. ac. 

Nr. 372 ein 14}ähr. Maddien, ward nach 10 Monaten geheilt 
entl., erhielt Beil., Bry., Ars., Pho., Nux v., Ip., Jod und Ferr. 
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Nr. 381 ein 13jahr. Müderen, ward nicb 2 Monaten gebes- 
sert entlassen» Mang. ac. 

lieber den 1. und 2. Fall ist weiter nichts zu sagen, als 
dass Über einen Erfolg der gegebenen Mittel nichts bekannt 
wurde « ein solcher bei dem weit vorgeschrittenen Zustande der 
Krankheit auch gar nicht zu erwarten stand* 

Der 3. Fall (Nr. 307) ward wesentlich gebessert auf Wunsch 
der Eltern entlassen. Die Besserung bestand in völliger Besei- 
tigung des Hustens und des Auswurfs und in Zunahme des Appe- 
tits und der Körperkräfte ; die physikalische Untersuchung der 
Brust ergab freilich noch dasselbe Resultat wie bei der Aufnahme, 
ausser dass die Erscheinungen des Bronchialkatarrhs verschwun- 
den waren« Zu bemerken ist allerdings dabei, dess diese Besse- 
rung wahrend der günstigen Sommermonate erfolgte und ich 
nicht weiss, ob sie auch in den spateren Wintermonaten Bestand 
gehalten hat. 

Der 4. Fall (Nr. 372) zeichnete sich dadurch aus, dass 
ausser der tuberkulösen Lungenaffection eine ziemlich heftige 
Gastritis chronica zugegen war , die dem Mädchen fast mehr Be- 
schwerden als jene machte , da sie bedeutende Schmerzen nach 
jedem festen Genüsse sowie bei jeder Berührung verursachte. 
Die 6 zuerst angewendeten Arzneimittel brachten nur wenig Bes- 
serung in Bezug auf das Magenleiden hervor, wahrend desto nütz- 
licher sich endlich Jod in der 6. Verdünnung erwies^ indem es 
durch einen Swöchentlicben Gebrauch alle Magen- und Verdau- 
ungsbeschwerden vollständig beseitigte. Die Hauptindication für 
Jod fand ich in dem heisshungerartigen Appetite , der trotz Ab- 
zehrung und Magenschmerzen seit einigen Wochen das Mädchen 
fast fortwährend plagte und durch seine Befriedigung jedes Mal 
eine zeitweilige Milderung der Magenbeschwerden hervorbrachte, 
vorausgesetzt dass keine zu festen und schweren Speisen genos- 
sen wurden. Auch auf das Lungenleiden hatte zugleich dieses 
Arzneimittel eine günstige Wirkung, die sich später durch die 
Anwendung von Ferrum mur. 2. so steigerte, dass Katarrh, Dys- 
pnoe und Abmagerung völlig verschwand und Patientin wenigstens 
zeitweilig als geheilt entlassen werden konnte. 
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Der 5. Fall (Nr. 381) betraf ein schwächliches , schlecht 
entwickeltes ISjähriges Mädchen , bei dem ausser tuberkulöser 
Ablagerang in beiden Lungenspitzen besonders eine chronische 
Affection der Luftröhre und des Kehlkopfes mit Rauhheit und 
Heiserkeit, trockenem Husten besonders nach Sprechen, zeitwei- 
ligem Auswurf von grOnlichen Schleimklümpchen oder von röth- 
iichem Schleim und bedeutende Anämie vorhanden war* Alle 
diese Erscheinungen wurden durch Manganum aceticum 
(2. Verreibung) in 2 Monaten so gebessert, theilweise gehoben, 
dass die Patientin auf ihren Wunsch entlassen werden konnte, 
obgleich natürlich eine wirkliche Heilung der tuberkulösen Lun- 
gen nicht erreicht worden war. 

Als besonderer Erwähnung werth muss hier unter den Krank- 
heiten der Respirationsorgane nqph ein Fall von heiligem Katarrh 
in Folge von Lungenemphysem aufgeführt werden. Der- 
selbe betraf einen 3jährigen Knaben (Nr. 393), der allem An- 
schein nach in Folge eines Keuchhustens, den er vor einem Vier- 
teljahre überstanden halte, ein beidseitiges Emphysem bekommen 
hatte, das einen ziemlich heftigen Katarrh und etwas Dyspnoe 
nach sich zog. Wegen der beiden letzten Erscheinungen wurde 
der Knabe in die Poliklinik gebracht und hier bei der Untersu- 
chung erst das Emphysem entdeckt und mit dem früher über- 
standenen Keuchhusten in Verbindung gebracht. Es ist demnach 
keineswegs sicher, dass dasselbe vielleicht nicht schon früher 
bestanden hat. Patient erhielt wegen des Hustens , der beson- 
ders Abends im Bette heftig war und zum Aufsitzen nölhigte, 
HyoscyamusS., welches Mittel so vortheilhaft wirkte , dass 
nicht nur der Husten sehr bald gemässigt wurde, sondern aucb 
die Dyspnoe und das Emphysem allmälig verschwand , so das» 
nach 5^/2 Monaten , während welcher Zeit Patient nichts als ab- 
wechselnd Hyoscyamus bekommen hatte , derselbe als völlig ge- 
nesen entlassen wurde. Dass hier Hyoscyamus direct auf die 
emphysematöse Lunge eingewirkt habe , ist wohl kaum anzuneh- 
men , wohl nur dass durch die Beseitigung des anstrengendea 
Hustenreizes die übermässig aufgetriebene Lunge Ruhe und da- 
durch die Kraft erhalten habe, ihre elastische Contractilität wieder 
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zu gewinnen. Es wäre somit das Leiden wohl nichts als ein 
allerdings etwas lange protrahirtes emphysema acutum (söge* 
nanntes fugax) gewesen. 

S) Aaipeiil&ranl&lLeiteii. 

(66 Fälle: 33 geheilt, 4 gebessert, 7 nur 1 Mal dagewesen, 12 weggeblieben 

und 10 in Bebandlnng geblieben.) 

Die Leiden der Augen nehmen unter den Kinderkrankheiten, 
wenn auch nicht wegen ihrer Geflährlichkeit, so doch wegen ihrer 
Häufigkeit und der Schwierigkeit ihrer Behandlung eine so wich- 
tige Stelle ein , dass sie gleich nach den Krankheiten der Ver- 
dauungs- und Respirationsorgane besprochen zu werden verdie- 
nen. Am zahlreichsten vertreten unter diesen Augenkrankhei- 
ten war 

a) die skrophulöse Augenentzttndung« 

(44 Fälle : 14 geheilt , 3 gebessert , 6 nur 1 Mal dagewesen , 11 weggeblieben 

und 10 in Behandlung geblieben.) 

Es ist begreiflich , dass die Fälle dieser Rubrik sehr man- 
nichfaltiger und verschiedener Art waren sowohl hinsichtlich des 
höheren oder geringeren Grades , als auch der Form und der af- 
ficirten Theile des Auges. Es befanden sich darunter ebenso 
wenig bedenkliche Entzündungen der Lider und Lidränder, als 
höchst bedeutende Entzündungen der Hornhaut und der Innern 
Augentheile, theilweise mit unreparabeln Zerstörungen und orga- 
nischen Metamorphosen. Bei allen Fällen aber, selbst bei den 
weniger bedenklichen , zeigte sich durchgängig eine grosse Hart- 
näckigkeit des Leidens, die der Behandlung stets Schwierigkeiten 
darbot und selbst bei eintretender Besserung häufig Rückfälle be- 
merken liess. Die geringe Zahl der Geheilten darf deshalb nicht 
Wunder nehmen, umsoweniger, als unter den Nichtgeheilten oder 
Weggebliebenen eine Anzahl ganz verzweifelter und geradezu un- 
heilbarer Fälle waren, die schon in der Universitäts- Augenklinik 
oder anderwärts fruchtlos mit inneren und äusseren Mitteln be- 
handelt worden waren. Hierunter gehörten z. B. Fälle von alten 
Staphylom, Verwachsungen der Iris, vollständige Hornhauttrübun- 
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geo , EDtropien etc. Waren doch selbst unter den 14 Gebeilten 
Einige , deren Heilung nur darin bestand , dass ein Aufboren der 
Entzündung erreicbt wurde , die durch die Krankbeit gesetzten 
Zerstörungen aber mit mebr oder grosserer Beeintrflcbtigung der 
Sehkraft oder Entstellung des Auges ziemlich unverändert blieben, 
nie Hartnäckigkeit und Bösartigkeit der meisten dieser Augen- 
entzOndungen erklärt sich vollständig aus dem Umstände , dass 
die meisten Kinder der Poliklinik in ihrer Ernährung und Pflege 
verwahrlost, dadurch zur Entwickelung der skropbuiOsen Anlage 
recht geeignet sind und ausserdem auch noch gewöhnlich nicht 
eher dem Arzte zur Behandlung gebracht werden, als bis das Au- 
genleiden bereits sehr weit vorgeschritten ist* 

Die Mittel, welche hauptsächlich in Gebrauch kamen und in 
einzelnen Fällen sichtbare Wirkung hatten, waren Mercur, Hepar 
S. , Calcarea , Belladonna , Euphrasia , Apis , Arsen , Colchicum, 
Spigelia. 

b) Katarrhalische und rheumatische Augenent- 

zQndung. 

(20 Falle : 18 geheilt, 1 nor 1 Mal dageweseo, 1 weggeblieben. 

Schon das günstige Verhältniss der Geheilten zu den Weg- 
gebliebenen zeigt, dass diese Fälle weniger bösartiger und hart- 
näckiger Natur waren und nicht bereits organische Destructionen 
hervorgerufen hatten. Dass hier katarrhalische und rheumatische 
Entzündungen zusammengeworfen worden sind, liegt daran, dass 
theils in beiden Arten meist der Sitz des Leidens derselbe, näm- 
lich die Bindehaut war (denn auch in der rheumatischen Entzün- 
dung bleibt doch die Conjunctiva nie unbetbeiligt , selbst wenn 
die Sclerotica ursprünglich afficirt ist), theils die Unterscheidung 
zwischen beiden Formen in einzelnen Fällen sehr schwierig und 
ungewiss erschien. Auch auf die Behandlung hat begreiflich 
diese Unterscheidung wohl nur buchst selten und in beschränktem 
Maasse einen Einfluss. , 

Die Mittel, welche hauptsächlich mit Erfolg angewendet 
wurden, waren Aconit, Belladonna, Euphrasia, Hepar Sulphur., 
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Nux vomica, Pulsatilla, Arsen. Die speciellen Indicationen für 
diese Mittel übergebe icb bier als hinreichead bekanaU 

c) Myopia. 

Ein Fall dieses sonst jeder Behandlung spottenden Leidens 
kam bei einem ISjäbrigen Knaben (Nr. 265) vor, bei dem die 
ziemlich plötzlich nach Scharlach vor 2 Jahren eingetretene Kurz- 
sichtigkeit zugleich mit einer gewissen Empfindlichkeit der Auges 
gegen Licht verbunden war, welche sich schon durch häufiges 
Blinzeln kenntlich machte. Sonst war nichts Krankhaftes an den 
Augen zu bemerken , auch die Sehkraft fOr Gegenstände in der 
grössten Nähe ganz unbehelligt, nur dass längeres Lesen und 
Schreibeif^ die Augen sehr angriff. Der Sraonatliche Gebrauch 
von Cannabis brachte hinsichtlich der Kurzsichtigkeit weseni* 
liebe Besserung, so dass Patient zuletzt eine Firma über die 
Strasse hin lesen konnte , was er früher nicht im Stande war. 
Als nach dem 4. Monat die Besserung nicht fortgeschritten war, 
wurde Euphrasia verordnet und die Kurzsichtigkeit durch die- 
ses Mittel in weiteren 3 Monaten noch etwas weniges verbessert« 

d) Amblyopia. 

Bei einem 8jährigen Mädchen zeigte sich auf dem linken 
Auge eine fast an Blindheit grenzende Blödsichtigkeit mit Stra- 
bismus convergens desselben. Sonst war am Auge nichts Krank- 
haftes zu erkennen , ausser Erweiterung und geringere Beweg- 
lichkeit der Pupille ; wohl aber waren starke Wurmbeschwerden 
vorhanden. Spigelia heilte in 2 Monaten alle Erscheinungen 
vollständig. 

•) HaatluranUaeiteii* 

(73 Fälle: geheilt 40, gebessert 3, abgereist 1, in andere Bebaodlaog I, nar 1 
Mal dagewesen 12, weggeblieben 13, in Behandlung geblieben 3.) 

Von diesen 73 FäUen gehörten 57 zu den chronischen und 
16 zu den acuten Exanthemen. Unter den chronischen sind zu- 
vörderst zu nennen : 
X, 3. 22 
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a) Inpetigineg* 

(13 Fälle: fefaeik 8, gebMsert 1, sligereist 1, nar 1 Mal dageweseo 3, wegg»» 

blieben 1.) 

Meistens war der Sitz des Debels das Gesicht und der Kopf, 
in einigen Pflilen nur leichter Art ond frischen Ursprungs (wie 
bei sogenannter Crusta lactea) , in der Mehrzahl aber hartnackig 
und zum Theil ziemlich veraltet. Hauptmittel waren Sulphur, 
Rhus toxicod.y Mercur und Hepar Snlphuris. 

b) Prurigo« 

(13 F&lle : geheilt 5, nur 1 Mal dagewesen 3» weggeblieben 6.) 

Die Heilung dieses ausserordentlich hartuäckigen und zu 
Rückfallen sehr geneigten Exanthems gelang nur 5 Mal durch 
Sulphur und Mercur, ohne dass über die Dauer der Heilung wei- 
tere Gewissheit vorläge. Die grOsste Reinlichkeit, namentlich 
häufige Waschungen mit Seife wurde stets angeordnet, wahr- 
scheinlich nur selten aber gehörig ausgeübt. 

c) Scabies, 

(10 Fälle : gebeilt 3 , nur 1 Mal dagewesen 5 , weggeblieben 1 , in Bebandlang 

geblieben 1.) 

Deberall wurden Einreibungen mit schwarzer Seife verord- 
net, um die Milben, die Ursache des Ausschlags, zutödten, einige 
Mal bei sehr veralteten Fallen auch Frictionen mit unverdünnter 
Schwefeltinctur angewendet, wie es schien,- mit ziemlich gutem 
Erfolg. Nach Tödlung der Milben heilten die Bläschen und Pu- 
steln 3 Mal schnell bei dem innerlichen Gebrauch von Sulphur 
oder Mercur. Ein bestimmtes Urlheil über die Wirkung der 
Mittel war aber nicht möglich, da die Patienten zu unregelmassig 
kamen und die Verordnungen hinsichtlich der Reinlichkeit und 
der Einreibungen nicht gewissenhaft befolgt wurden. Nacbtheile 
von den Einreibungen, sogenannte Kratzmetaslasen , wurden nie 
Wahrgenommen. 

-1' : . 



< 
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d) Tinea capitis. 

(11 Falle : geheilt 3 , gebessert 1 , nor 1 Mal dagewesen 2 , weggeblieben 4 , in 

andere Behandlong 1.) 

Von diesen 11 Fällen des Kopfgrindes waren 2 wirklicher 
Wabenicopfgrind (Favus) , die andern 9 gehörten gewöhnlichen 
Exanthemen an , theils Ekzem , theils Liehen , theils Psoriasis, 
theils Impetigo. Von den 3 geheilten waren 2 tinea granulata 
(ekzema impetiginosum), der 3. aber ein wirklicher Favus. Ver- 
ordnet wurden hauptsächlich Rhus toxicod. (in der gewöhn- 
lichen Ekzemform unbedingt das Hauptmittel), Hepar Sulph., 
Staphysagria, Spongia, Lycopodium. Aeusserlich 
wurde bei allen Formen weiter nichts als Waschungen mit lauem 
Seifenwasser angewendet. 

e) Ekzema. 

(7 Fülle: geheilt 4, weggeblieben 1, in Behandlung geblieben 2.) 

Es kamen dieselben meist weitverbreitet über den Körper 
Yor, besonders an den Armen als ekzema rubrum, oder aber im 
Gesicht als ekzema impetiginosum. Hauptmittel waren Sul- 
phur, Mercur, Ranunculus bulhosus. Aeussere Mittel 
wurden nicht angewendet. 

f) Pityriasis. 
(2 Fülle: gebessert 1, weggeblieben 1.) 

Das ungünstige Resultat spricht schon für die Schwierigkeit 
der Heilung; doch lag dasselbe hier jedenfalls mehr an der Nach- 
lässigkeit und Ungeduld der Patienten, von denen der eine^nabe 
nach 3ma]igem Besuch unverändert , der andere nach 6maligeni 
Besuch wesentlich gebessert wegblieb. Verordnet wurden Sul- 
phur und Lycopodium* 

9) Psoriasis. 

(1 Fall : geheilt.) 

Ein 13jähriges Mädchen, das seit mehreren Wochen an die- 
sem hartnäckigen Exanthem litt, ward durch den alleinigen Ge- 
brauch von Arsen (6. und 3. Centesimalverdünnung) in 6 

22* 
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Wochen ▼ollsUDdig heiigesUUt.. Dieselbe Heilkraft bewahrte 
Anen schon mehrmals in andern , zuweilen sehr veralteten und 
heftigen Fällen dieses Ausschlags. 

h) Morbilli. 

(5 F&lle: geheilt.) 

Sämmtlich leichte Falle, bei denen einige Gaben Aconit zur 
Herabstimmung des Fiebers bei dem Ausbruch, und einige Gaben 
Pulsatilla zur Milderung des trockenen Hustens die ganze Thera- 
pie bildeten. 

i) Pocken* 

(8 Fälle: geheilt.) 

Hiervon waren 5 Falle Varicellen , 2 Varioliden und 1 bei 
einem ungeimpften ^^ijahrigen Madchen Variola vera. Sammt- 
liche Falle verliefen sehr günstig und bedurften nur wenig arz- 
neilieber Hilfe. 

k) Urticaria. 

(3 Falle: geheilt.) 

Obgleich auch hier überall Heilung erfolgte, so war doch 
keineswegs der Erfolg der angewendeten Mittel ein besonders 
günstiger zu nennen ; vielmehr zeigte sich eigentlich bei keinem 
eine eclatante Heilwirkung, denn das Exanthem verschwand und 
erschien abwechselnd mehrmals 1 bis 4 Wochen lang, und selbst 
das Jucken und Brennen wich niemals sofort und bleibend. Ver- 
sucht wurden verschiedene Mittel, als Urtica urens, Dulcamara, 
Rhus toxicod., Cancer fluviatilis, Calcarea, Garbo veg., Bellad. 

Schliesslich füge ich noch bei , dass in diesem Jahre Falle 
von Scharlach fi eher in der Poliklinik nicht vorgekommen 
sind ; wohl aber wurden 2 Kinder aufgenommen, bei denen nach 
scheinbar günstigem Verlaufe das Scharlach unter anderer Behand- 
lung am 9. und 11. Tage plötzlich Erscheinungen von Meningitis 
und serOser Ausschwitzung im Gehirn aufgetreten waren. Beide 
Patienten erlagen der Krankheit, ein Gjahriges Madchen (Nr. 455) 
am 5. Tage und ein 3 jahriger Knabe (Nr. 464) am 3. Tage der 
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Behandlung. Angewendel worden Aconit, Belladonna und Helle- 
borus, sämmtlich ohne allen sichtbaren Erfolg, der freilich bei 
dem weit vorgeschrittenen Leiden auch kaum zu erwarten stand. 

9) Intermitteii»* 

(5 Fälle : 4 geheilt, 1 nur 1 Mal dagewesen.) 

Von diesen waren 3 Quolidiait- und 2 Quartanfieber. Von 
den 4 geheilten Wechselfiebern waren 3 sämmtlich leichteren 
Grades und boten bei der Behandlung keine besonderen SchwiO''' 
rigkeiten dar. Ein 12|jähriges Mädchen (quotidiana) , Nr. 164, 
ward am 33. Tage entlassen, nachdem es Nux vom., Ipecac. und 
Cina erhalten hatte ; ein Sjähriges Mädchen (Nr. 170), das ebeil^ 
falls an einer Quotidiana litt, ward durch Nux vom. und Cham, 
in 14 Tagen geheilt und ein 4jähriges Mädchen (Nr. 339) wurde 
von seiner Quartana durch Nux vom. und Arsen in 14 Tagen he^ 
freit. Zu bemerken ist dabei noch, dass die Patienten nicht so-^ 
foxt nach Ausbleiben des Fieberanfalls entlassen , sondern erst 
noch mehrere Tage beobachtet, resp. an zurückgebliebenen Be^ 
schwerden behandelt wurden. 

Schwieriger und bedeutender war der 4. geheilte Fall. Er 
betraf ein 14jahriges Mädchen (Nr. 296) , das seit bereits 3 Mo- 
naten an einer Tertiana litt, Öfters Fiebertropfen genommen hatte 
und ausserordentlich matt und elend geworden war. Es erhielt 
Arsen 6, worauf bereits nach 6 Tagen die Anfillle gänslich weg- 
blieben und nicht einmal recidirten. Trotzdem wurde Arseh 
weiter gegeben, da der übrige Zustand dasselbe noch erforderte. 
Nach 30 Tagen wurde Patientin völlig geheilt und gekräftigt eni* 
lassen. 

(69 Ffille : geheilt 27, gebessert 11, in andere Behandlung 1, nur 1 Mal dagew. 
9, weggebliehen 12, in Behandlung geblieben 9.) 

Unter diesem Namen habe ich mehrere , ganz verschiedene 
Organe betreffende Krankheiten zusammengefasst, weil sie sämmt- 
lich »US einer und derselben Krankheitsaniage entstanden sind 
ttiid deshalb in Bedeutung , Verlauf und Therapie manche Ueber« 
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einstimmung zeigen. Zuvorderst geboren hierher einige Fälle, 
die in der Tabelle bezeichnel sind als 

a) Scrofulosis universalis. 

(12 Falle; geheilt 2, gebessert 4, oar 1 Mal dagewesen 3, in Bebandlnng ge* 

blieben 3.) 

Es waren dies Kinder, bei denen die Scrofelkrankheit sich 
nicht als Leiden eines einzigen Organs manifestirte , sondern 
mehr oder weniger den ganzen Organismus befallen hatte oder 
wenigstens die normale Entwickelung desselben verhinderte und 
deutlich den sogenannten Habitus scrofulosus darbot. Es liegt 
auf der Hand , dass bei der ärztlichen Behandlung dieser Fälle 
die Arzneimittel allein nicht die Hauptsache sind, sondern haupt- 
sächlich auch durch Diät, Pflege, Reinlichkeit etc. gewirkt wer- 
den muss; wie schwierig, ja in vielen Fällen ganz unmöglich 
demnach bei den Patienten der Poliklinik ein günstiges oder leid- 
liches Resultat zu gewinnen sein wird , braucht nicht erst erör- 
tert zu werden'. Selbst auch bei den 2 als geheilt aufgeführteo 
Fällen kann von einer völligen Beseitigung der scrofulösen Anlage 
natürlich nicht gesprochen werden, sondern es war nur gelungen 
entweder die wesentlichsten Localisationen der Krankheit wenig- 
stens zeitweilig zu heilen , oder die gehemmte oder krankhafte 
Ernährung und Entwickelung des Körpers mehr zu regeln und 
zu fördern. Angewendet wurden hauptsächlich Calcarea , Sul- 
phur, Hepar Sulph., Baryta; in einzelnen Fällen auch noch Jod, 
Ferrum, Cina, Arsen. In der Regel wurden diese Mittel hier in 
höheren Verdünnungen und in selteneren Gaben gereicht, natttr*- 
lich aber eine schnelle und sichtbare Heilwirkung derselben nur 
höchst vereinzelt beobachtet« 

b) Glandularum tumores et abscessus% 

(23 Falle: gebeilt 10, gebessert 2, nor 1 Mal dagewesen 3, weggeblieben 5, 

in Behandlang geblieben 3.) 

In der Regel waren die Drüsen am Halse der Sitz des Uebels, 
nur selten die an andern Theilen , wie die Leistendrüsen und die 
Parotis. Entweder waren es alte verhärtete, schmerzlose DtH- 
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sengescbwüUte, oder bereits in Eiterung übergegangene, oft fistu- 
löse Gänge bildend. Yerbältnissmässig am hartnäckigsten zeig* 
ten sich die harten Drüsenknoten , die zuweilen trotz allcfr ange* 
wendeten Mittel ganz anverändert blieben. Angewendet wurden 
auch faier vorzüglich Calcarea, Su^bur, Baryta; ausserdem noch 
Jod 9 Conium, Silicea, Cistus canad., Garbo» Specielle Indica* 
tionen für diese einzelnen Mittel aufzufinden, ist oft äusserst 
schwierig; namentlich lassen die gewöhnlichen Anempfeblungeti, 
wie sie in einem grossen Theil unserer Literatur (Jahres Anweir 
sungen, Hartmann's Therapie etc.) sich breit machen, fastdurch* 
gängig im Stich, weil sie mehr aus Büchern fabricirt als der prak- 
tischen Erfahrung entronnen sind. Bei der geringen und ziem* 
lieh stabil bleibenden Zahl der Krankheitssymptome hält es in 
vielen Fällen unendlich schwer , einen praktischen Anhaltepunkt 
für ein bestimmtes Mittel herauszufinden, um nicht in die unan- 
genehme Lage zu kommen, die angepriesenen Mittel der Reihe 
nach durchzuprobiren. Bei Drüsen, die in Vereiterung überge«- 
gangen waren und callöse Ränder oder Fistelgänge zeigten , be** 
währte sieb immer nochMercur und Silicea am hilfreichsten, 
bei harten, schmerzlosen Knoten aber Galcarea und Baryta. 
Der vielgepriesene Gistus wurde bisher stets erfolglos ange«* 
wendet. Belladonna brachte einige Mal bei Schmerzhaflig« 
keit und Entzündlichkeit der Drüsenknoten schnell Aufhören der 
Empfindlichkeit und Kleinwerden der Geschwülste; ebenso ver«- 
gingen mehrmals die bei Kopfgrind am Nacken vorhandenen har- 
ten Drüsenknoten vollständig bei dem Gebrauch von Rhus to- 
xi cod. Ueberhaupt gab zuweilen eine Nebenbeschwerde oder 
ein entferntes Krankheitssymptom die Veranlassung oder die In- 
dication für das helfende Mittel. 

c) Otorrhoea, Otitis, dysekoia. 

(18 Fälle: geheilt 12, gebessert 2, in andere Behandlung 1, nur 1 Mal dagew« 

1, weggeblieben 2.) 

Obgleich diese Fälle in Beziehung auf Dauer, Grad und Be- 
deutung natürlich ziemlich verschieden waren, so hatten sie doch 
sämmtlich mit einander gemeinschaftlich, dass sie chronische 
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Affectionen wareo, ood mehr oder weniger auf akroftddaer knhgß 
berublen. Aeale, rein kalarrMiicbe ObreoentcOndungen waren 
keine iAeu Daher war auch ihre Behandlung ond reepectif« 
Heilmg langwierig und mtthaelig. Die 2 gebeeaerten Falle be* 
trafen Kinder, bei denen in Folge eines froheren Ohrentusaes 
ehrooiBche Schwerhörigkeit Torbanden war; die Besaemng der- 
selben, deren Grad bei Kindern von ö und 9 Jahren freilich 
acbww genau zu bemesaen war, erfolgte in dem einen Falle nach 
Pulaatilla und Mangan, m dem andern nachSnIpbur, 
Galcarea und Graphit. 

Die Erscheinungen der Entzündung Hessen sich meist schnell 
und leicht durch Belladonna, Pulsatilia, Mercur besei- 
tigen, dagegen zeigte sich der AusOoss gewöhnlich sehr hart- 
nflckig und erforderte ausser jenen Mitteln auch noch Silicea, 
Aurum, Hepar Sulph., Lachesis, Conium, Kali 
carb. Aeussere Mittel ausser Reinigung und Einspritzungen 
von lauem Wasser und Oeleintröpfelungen wurden nicht ange- 
wendet. 

d) Rhachitis. 

(11 Fälle : geheilt 3 , gebeseert 2 , nar 1 Mal dagewesen 2 , weggeblieben 2 , in 

BehancAuDg gebieben 2.) 

Die hier bei 3 Fallen notirte Heilung erstreckte sich auf 
Hebung der Schmerzhaftigkeit und Schwäche in den Knöchelge- 
lenken, so dass das Laufen, das vorher unmöglich oder nur be- 
schwerlich und wankend gewesen war, wieder ziemlich ungehin- 
dert vor sich ging. Die Auftreibung der Knöchel und die Krüm- 
mung der Scbenkelknochen war freilich dabei wenig oder gar 
nicht beseitigt, sondern musste der spätem kräftigem Entwicke- 
lung undWacbslhuffl zur Ausgleichung überlassen bleiben* Ziem- 

r 

lieh denselben Erfolg, nur in etwas geringerem Grade, hatte die 
Behandlung in den beiden gebesserten Fällen. Die hierbei an- 
gewendeten Arzneimittel , denen wohl mit Recht ein Theil der 
Besserung oder Heilung zugeschrieben werden darf, w^ren Gal- 
carea, Silicea, Asa foet., Acid. phosph* undRhus 
toxicod. 
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Bei dem einen noch in Behandlung befindlichen Falle be- 
findet sich die rbachitisehe Auftreibung und Krümmung am rech- 
ten Vorderarm; auch hier ist nach Calcarea und Asa foet. 
eine bedeutende Verringerung der Geschwulst , sowie sichtbare 
Kräftigung und grössere Beweglichkeit des Armes eingetreten« 

e) Coxarthrocace. 

(5 Fälle : gebessert 1, weggeblieben 3, in Bebandlung geblieben 1.) 

Der geringe Erfolg der Behandlung in dieser Krankheit er- 
klärt sich daraus , dass sämmtliche 6 Fälle alt und ferwahrlost 
waren, bei denen die Exarticulation bereits vor sich gegangen 
war. Die Behandlung konnte darum nur noch bezwecken , die 
Schmerzhaftigkeit und Unbeweglichkeit im Gelenk zu mindern 
und in den Fällen, wo cariöse Fistelgeschwüre vorhanden waren, 
diese zu heilen. Den ersten Zweck erreichte in dem 1 gebes* 
serten Falle Kali carbonicum auf eine eclatante Weise, so 
dass, abgesehen von der Exarticulation, sämmtlicbe Beschwerden 
in ganz kurzer Zeit gehoben wurden. 

In den vorhergehenden Jahren wurde übrigens in frischeren 
Fällen , bei denen die Schenkelkugel noch nicht aus der Pfanne 
gedrängt war , von Belladonna und M e r c u r mehrmals eine 
sehr günstige Einwirkung beobachtet , so dass der Exarticulation 
glücklich vorgebeugt und das Debel völlig beseitigt wurde. 

•) Stomaeace. 

(11 Ffille : gebeilt 9, nur 1 Mal dagewesen 2.) 

Unter dieser Bezeichnung sind in der Tabelle zweierlei Uebel 
zusammengeworfen worden , die in einer gewissen Beziehung al- 
lerdings verschieden sind und von den Meisten auch streng unter- 
schieden werden, nämlich Aphthae und Stomatitis. Es ist 
dies aber hier geschehen , erstens um die übergrosse Zersplitte- 
rung und Haarspalterei , durch welche die bei einer solchen Ta- 
belle doch beabsichtigte Uebersichtlichkeit leidet , zu vermeiden, 
und zweitens weil beide Uebel nicht nur hinsichtlich der loca- 
len Affection übereinstimmen, sondern auch beide das Product 
einer faserstoffigen Exsudation der Schleimbaut sind, mithin min- 
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destens eine grosse Verwandtschaft mit einander zeigen. Dazu 
kommt noch, dass die Bildung der Scbimroelmasse — fast der 
einzige essentielle Unterschied der Aphthen von derStomacace — 
höchst wahrscheinlich gar nicht das primSae Leiden ist, sondern 
erst später in der Exsudatmasse vor sich geht (wie ja in eiweiss- 
baltigen Flüssigkeiten an der Luft sich gewöhnlich Schimmelpilze 
bilden), und mithin nur durch die eine solche saure Gflhrung be- 
günstigenden Gelegenheitsursachen hei Kindern hervorgebracht 
wird. Im Ganzen wird man also ziemlich berechtigt sein , die 

« 

Aphthen für nichts Anderes als eine durch besondere Umstände 
— die hauptsächlich in der Natur des kindlichen Organismus be- 
ruhen und zuweilen auch bei Erwachsenen am Ausgange bedeu- 
tender Krankheiten wie Typhus, Phthisis , Ruhr etc. sich wieder 
vorfinden — modificirte Stomacace zu halten. 

Auch in der Behandlung dieser beiden Uebel bin ich nicht, 
im Stande gewesen wesentliche Difierenzpunkte aufzufinden* 
Gegen Aphthen sowohl als gegen gewöhnliche Hundßiule bei 
Kindern und Erwachsenen habe ich zwei Mittel besonders wirk- 
sam gefunden, nämlich Mer cur und Borax. Und 2war sah 
ich fast stets schnellen Erfolg von Borax in den gewöhnlichen 
Fällen, wenn das Leiden nur in einzelnen, wenn auch zahlreichen 
Fleckchen und Bläschen auf der Zunge, den Lippen und dem 
Zahnfleische bestand und keine bedeutenden Störungen im Hagen 
und Darmcanal zugegen waren ausser etwa massiger Durchfall 
und scharfer, stinkender Urin. Mercur hingegen bewährte sich 
besonders da , wo ausser den einzelnen Aphthen auch noch Ge- 
schwulst und Geschwürigkeit des Zahnfleisches und der Mund- 
schleimhaut, bedeutender Speichelflüsse Gestank und Durchfall 
vorhanden war« Auch in diesen Fällen habe ich mehrmals mit 
gutem Erfolg anstatt des Mercur solub. von Calomel Gebrauch 
gemacht. 

Ausser diesen beiden Mitteln habe ich in ähnlichen B^ 
scwerden auch noch von Staphysagria und Acidum mu- 
ri a t. gute Wirkung beobachtet, nämlich von ersterem Mittel da, 
wo in Folge cariöser und abgebrochener Zähne Entzündung und 
Verschwärung des Zahnfleisches mit Bläschen und Geschwürchen 
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an den Lippen oder an der Zunge utad mit harter Auftreibung der 
benachbarten fialsdrüsen entstanden war, von Acidum mu*- 
riaticum aber bei Geschwaren und Blattern auf der Zunge^ 
besonders auch wenn sie oft wiederkehren und habituell nach der 
geringsten Schädlichkeit geworden sind, mit Schwerbeweglichkeit 
der Zunge, ranzigem , fauligem Geschmack , Speichelfluss y scorr 
butischem Zahnfleisch. 

iO) Helmintlaiasifli« 

(12 Falle : geheilt 8 , gebessert 1 , nur 1 Mal dagewesen 1 , in Behandlung 

geblieben 2.) 

Unter den Kindern der Poliklinik befinden sich in Folge 
deren Kost und Pflege begreiflicher Weise ziemlich viele « die an 
Würmern leiden ; die davon entstandenen Beschwerden mttssen 
aber schon recht bedeutend sein, wenn die betreffenden Mütter 
deshalb speciell Hilfe suchen sollen« Denn nach der Ansicht der 
Meisten gehören eben Würmer zu Kindern. Selten oder nie 
wird deshalb ärztlicher Rath in Anspruch genommen , wenn sich 
blos durch zeitweiligen Abgang die Gegenwart von Würmern do* 
eumentirt hat, ohne dass sich gerade heftige Beschwerden dabei 
zeigen ; und Alles , was vom Arzte verlangt wird , besteht eben 
nur darin, dass die Wurmbeschwerden beseitigt werden. Ob die 
Würmer abgehen oder gar deren Wiederentstehen verhindert 
wird, darnach wird wenig gefragt. Und in dieser Beziehung ist 
gerade den Leuten mit der Homöopathie trefflich gedient , denn 
es wird offenbar viel leichter durch homöopathische Heilmittel 
die Wurmbeschwerden zu heben und sogar dauernd zu beseiti- 
gen , als die Würmer schnell zu tödlen und rudelweise abzutrei- 
ben. Doch gilt dies Alles nur von den Maden- und Spulwürmern, 
keineswegs von dem Bandwurm ; denn von diesem wollen gerade 
die Leute ä tout prix befreit sein, mag er ihnen auch wenig oder 
gar keine Beschwerden machen. Doch kommt gerade der Band- 
wurm hier bei Kindern gar nicht, oder doch nur sehr selten vor, 
und es handelte sich auch hier bei den 12 Fällen nur um Maden- 
und Spulwürmer. 

Aus dem Gesagten folgt , dass die Heilung bei den 8 aufge- 
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Mirten PlOeo soro grDMleo Thcil eben nar darin besttuiil , dhM 
im Too den Warmeni erregten Beschwerden gehoben wurden, 
wahrscheinlich aoch nnr zeitweilig. Diese Beschwerden nun be- 
standen in 8 Fallen, als Ton MadenwUrmem erregt, besonders in 
Jucken am After und im Mastdarm , und in Folge dessen in Do* 
rahe, Schreien, Kratsen und Schlaflosigkeit. Die mit Erfolg da- 
gegen angewendeten Mittel waren Ignatia, Aconit, Calca- 
rea, Ferrum; in 7 Fallen wurde durch deren Anwendung 
▼ollsUfndiges Aufhören des Juckens erreicht. 

In 4 Fallen waren Spulwürmer dje Krankheitsursache. Hier- 
bei sind bekanntlich die Beschwerden mannigfaltiger. In Anwen- 
dung kamen hier C i n a , Spigelia, Sabadilla, Cuprum, 
Belladonna etc. mit niiehr oder weniger Erfolg. 

Bei dieser Gelegenheit sei hier gleich noch erwähnt, dasn 
bei Behandlung von Bandwurmbeschwerden ich sehr häufig Tdl- 
lige Beseitigung derselben erreicht habe durch F i I i x m a s und 
einige Mal durch Cicuta. Freilich gelingt es fast nie, durch 
dieses Mittel (wenigstens in der benoteten 3. oder 6. Verdfln- 
nung) den Bandwurm sofort su todten und abzutreiben, was doch 
gewöhnlich von den Patienten dieser Art als einziges Ziel der Cur 
betrachtet wird. Da wo auch dieses durchaus bewerkstelligt 
werden soll , habe ich von einer starken Abkochung von Granal- 
wurzelrinde, die bei möglichst leerem Magen und Gedärmen ge- 
nommen werden muss, fast stets nach wenig Stunden den Abgang 
des Wurmes ohne alle Beschwerden erfolgen sehen. Besonders 
erfolgreich soll übrigens eine solche Bandwurmcur in den Mona- 
ten April und Hai Torgenommen werden , weil in dieser Zeit dtf 
Wurm an und für sich schwach und zum Abgeben geneigt ist, 
wie schon der häufige Abgang kleiner Stücken und Glieder be- 
kundet. Ob übrigens die Zeit des abnehmenden Mondes noch 
mehr dabei den Erfolg begünstigt, wie behauptet wird , bin ich 
nicht im Stande zu entscheiden. 
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ii) Cikmrmm St« Titl. 

(9 Fille : 1 geheilt, 1 gebessert, 1 weggeblieben , 1 ib andere Bebandlong, 1 in 

Behandlung geblieben.) 

Schon in früheren Jahren ist es in der Poliklinik mehrmals 
gelungen, Fälle von bedeutendem und mehrjährigem Veitstanz 
völlig und dauernd zu bellen ; das heilkräftige Mittel war dabei 
meist Stramonium« welches auch in diesem Jahre seine Wir- 
kung in dem gebesserten Falle nicht ganz versagte. Von grös- 
serem Interesse war jedoch der geheilte Fall. Derselbe betraf 
(Nr. 133) einen 12jährigen Knaben , der seit ungefähr % Jahr 
an häufigen Anfällen dieser Krankheit litt und auch fortwährend 
eine zuckende Unfestigkeit und Beweglichkeit seiner Glieder 
zeigte. Als er bei der Aufnahme genau untersucht wurde, fand 
sich an ihm noch ausserdem eine ziemlich bedeutende Skoliose 
sowie Herzhypertrophie mit InsufOcienz der Bicuspidalklappe. Er 
erhielt , hauptsächlich wegen der von dem Herzleiden herrühren- 
den Erscheinungen, Arsen in der 6. Verdünnung, wodurch sich 
diese, nach einiger Zeit aber auch die Symptome des Veitstanzes 
auffallend besserten und nach ungefähr 6 Wochen ganz beseitigt 
waren. Der Knabe konnte deshalb nach 71 Tagen als vom Veits- 
tanz geheilt entlassen werden, obgleich natürlich die Skoliose und 
das Herzübel selbst unverändert geblieben war. 

Ausserdem wurden auch noch 3 Kinder an Epilepsie be- 
handelt, von denen 1 geheilt, 1 weggeblieben und 1 in Behand- 
lung geblieben ist. Die Heilung wurde durch Sulphur , Ignatia 
und Opium erzielt. 

M) Prol»p«ii« ani. 

(5 Fälle : 2 geheilt und 3 nur 1 Mal dagewesen.) 

In der Mehrzahl war dies Leiden entstanden in Folge eines 
heftigen oder langanhaltenden Durchfalls, nur in einem Falle ver- 
anlasst durch das Gegentheil, nämlich durch Hartleibigkeit, indem 
hier durch das heftige Pressen stets unter Schmerz und Bluten 
der Hastdarm mit herausgedrückt wurde. In dem letzten Falle 
war Nux vomica ganz das passende Mittel, welches auch im 
Verein mit einer zweckmässigen Diät das Uebel m 12 Tagen 
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dauernd beseitigte. In dem andern Falle wurde die Heilung, 
nachdem Mercur urtd Ruta erfolglos angewendet worden war, 
durch Arnica berbeigefQhrt. 



Noch will ich wenigstens die Resultate der Behandlung von 
einigen Krankheiten in Kürze angeben. 

So kamen in Behandlung 4 Falle von Angina tonsilla- 
ris (3 geheilt, 1 nur 1 Mal dagewesen), 3 Falle von Pseudo- 
erysipelas (1 geheilt, 1 weggeblieben und 1 in Behandlung 
geblieben), 3 Fälle vonicterus (2 geheilt und 1 weggeblieben), 
2 Falle von Valgus pedis (1 gebessert und 1 in andere Be- 
handlung gegangen), 1 Fall von Haematuria (geheilt)) 1 Fall 
von Dysenteria (geheilt), 1 Fall von Ischias (geheilt). 

Zum Schluss finde noch ein Fall Erwähnung, dessen Dia- 
gnose und Heilung nicht zu den gewöhnlichen gehören. Es 
wurde im März ein lljähriger Knabe (Nr. 87) aufgenommen, 
der seit mehreren Monaten an Magen- und Verdauungsbeschwer- 
den ganz eigner Art litt; er klagte nämlich ausser Stuhlver- 
stopfung, Appetitlosigkeit, Brecherlichkeit und Abmagerung einen 
sehr heftigen Schmerz im Hals und Magen unmittelbar nach dem 
Hinunterschlucken von Speisen , der 3 bis 5 Minuten anhielt und 
das Gefühl hervorrief, als wenn der Bissen stecken bleiben sollte 
und nicht hindurch könnte. Bei der Untersuchung des Magens 
zeigte sich nur bei starkem Druck eine geringe Schmerzbafligkeit 
im Allgemeinen und nicht an einer bestimmten Stelle; eine Härte 
war nirgends zu entdecken. Bei der Unsicherheit dieser Sym- 
ptome schien doch das Wahrscheinlichste eine Affection der Car- 
dia als Grund derselben anzunehmen , die bei ihrer Weileraus- 
bildung eine Verhärtung derselben leicht hervorbringen konnte. 
Es wurde Belladonna 3 verordnet , und schon nach 6 Tagen 
war die Hauptbeschwerde wesentlich gebessert, so dass unter 
dem Fortgebrauch dieses Mittels der Knabe am 30. Tage als völ- 
lig gesund entlassen wurde. 
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XV. 

ArzDeimittelprüfuDg. 

Von Const. Heriag. 

Argeiitum iiltrlciiin» 

* Gelblicher, wundfressender , sehr copiöser Weissfluss bei 
der Gattin eines Hannes , der mit fast farblosem Nachtripper den 
Beischlaf pflog. Hg. 

Die Ränder der Lippen und der Umfang des Kinnes purpur- 
farben gefleckt und das Innere des Mundes mit weissgraulichen 
Krusten überzogen. Beont, Reltungsmittel, S. 168. 

Täglich mehrere 'breiartige Stuhlentleerungen« Richter. 

Höllenstein auf eine Balggeschwulst angewendet , hatte den 
Tetanus zur Folge, de Haen, ratio med. pars 6, cap. i, §. 9. 

Dasselbe nach kaustischem Kali , Bajor ; nach andern Arz- 
neimitteln. Hippokrates; nach Ausschneiden, Hg. 

Rauhheit und Wundheit im Halse. Hg. 

Metallischer Geschmack sogleich nach demAetzen des Zahn- 
fleisches (über dem ausbrechenden Weisheitszahne), der noch 
drei Tage lang bleibt ganz tief im Halse. Hg. 

Uebelkeit nach jedem Essen , besonders .lange während und 
nach dem Mittagessen ; des Abends 1 St. lang sehr arg. 30. Hg. 

Der Unterleib ist geschwollen und aufgetrieben. 30. Hg. 

Der Harn geht nicht so frei und leicht ab« Hg. 

Nahe der Mündung der Harnröhre eine besondere Empfind- 
lichkeit. Hg. 

Schmerz beim Beischlafe und heftiges Bluten nachher. Nach 
Einspritzen einer schwachen Auflösung wegen copiösen Weiss- 
fluss. Hg. 

Innere Wundheit im Kehlkopfe und im Halsgrübchen, schlim- 
mer des Morgens. Hg. 

Abends beim Sliefelanziehen ein heftiger Schmerz in der 
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iossereii linken Brust und nachher Ueibender sehr arger Wund- 
heilssehnerz in beiden Brustmuskeln , sehr empfindlich wenn er 
die Arme gestreckt nach der Brust xu anzieht , und am Ärgsten 
links in der Gegend der Brustwarze. Hg. 

Nach Treppensteigen ein heftiger Schmerz oben in der Mitte 
der Brust« als wollte es bersten; sie musste die Brust mit beiden 
Händen halten. 30. Hg* 

Empfindliches Herzklopfen , wie ein plötzliches Fallen Ton 
oben nach der Mitte zu; ebenso schnell wieder weg; mit Schmerz 
wie zum Bersten oben in der Mitte der Brust. 30. Hg* 

Unruhige Nflchta , des Morgens alle Glieder zerschlagen umi 
Seitenschmerzen. 30. Hg. 

Stete Frostigkeit den ROcken herauf und Ober beide Schul- 
terblätter sich Terbreitend ; schlimmer nach dem Essen und schhm- 
mer wenn er aus dem Freien in die Stube kommt. Hg. 

Er ftthlt sich abgestumpft, es ist ihm als wollte ergarnichts 
thun. Hg. 



Die schwarzen Flecke, welche salpetersaures Silber auf der 
Haut henrorbraclite , verschwinden , wenn man auf die Haut eine 
Auflösung von Jodkalium bringt ; es bildet sich dann Jodsilber 
von gelber Farbe, welches sieb am Lichte nicht reducirt und 
keine Spur hinteriflsst. Journal de chim. med. Mflrz 1846. 

Jodkalium innerlich ist ein gutes Antidot bei vielen Beschwer- 
den; Natr. mur. das Hauptmittel nach demAetzen im Halse. Hg. 



Draok von Otto WIgand in Leipxig. 



XVI. 

Studien der Arzneimittellehre. 

Von Dr. Rotb. 

Dritte Studie, 

„Indem ich Arsenik nenne, ergreifen gewallige Erinnerungen 
meine Seele^ , so spricht Hahnemann zu Anfang seiner Vorrede 
von Arsenik. 

»Vergiftungen mit grossen Gaben Arsenik gehören nicht 
hierher. Sie werden durch Eingeben mit Oel geschüttelten koh- 
lensauren Kalis, mit einer Auflösung von kalkartigem Schwefel- 
kleber, und durch reichliches Trinken von fetter Milch so gut als 
möglich gehoben, die zurückbleibenden Nervenzufälle aber durch 
andere auf dieselben passenden Mittel vollends beseitigt", so 
endet Hahnemann's Vorrede zum Arsenik. 

Lange Zeit ist seitdem verflossen und hat alle diese Gegen- 
mittel zu nichte gemacht. Oel und andere Fette , wie Butter, 
fette Milch , sind nicht nur ohne Nutzen , sie sind sogar als ge- 
ßlhrlich erkannt worden. Pourcroy hat dies schon im vorigen 
Jahrhundert ausgesprochen und Renault 1802 thatsäcUich be- 
wiesen. Die Unwirksamkeit des Kali carbonicum und des Hepar 
sulphur. calcar. sind ebenfalls schon langst anerkannt. 

Hahnemann hat seinen damaligen chemischen Kenntnissen 
nach diese Stoffe als Neutralisationsroittei vorgeschlagen. Es 
hat ihm schon damals die Idee vorgeschwebt , Arsenik , so lange 

X., 4. 23 
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er noch im Magen sich beflndel, durch chemische Gegensätze 
unschädlich zu machen. Ist er aber schon ganz oder theilweise 
absorbirt, so nützen chemische Neutralisationsmittel nichts mehr 
und die Nerven zu fälle müssen auf eine andere Weise beban- 
delt werden. 

Der Arsenik erwekt auch in uns sonderbare Gedanken. Es 
sind aber Ideen ganz anderer Art, die mein Gehirn durchkreuzen. 
Sie sind so vielerlei , so verschieden , dass ich nicht weiss womit 
ich beginnen soll. Neue Zeiten haben neueThatsachen gebracht, 
neue Begriffe geschaffen. Die heutige Pathologie ist nicht mehr 
die alte. Die Anatomie ist mit neuen Entdeckungen bereichert 
und wird von einem ganz andern Standpunkte aufgefasst, die 
Physiologie ist auch ganz umgestaltet, bis auf die gute wurmfbr- 
mige Bewegung der Eingeweide, die nunmehr bei Lebenden ganz 
abgeschafft worden ist. Was Wunder, dass unsere Arzneimittel- 
lehre selbst rein gedacht den jetzigen Anforderungen nicht mehr 
entsprechen kann. 

Wie wirken Gifte auf den Organismus, möge daher die Frage 
sein, die durch Arsenik in mir geweckt, nunmehr diesen Unter- 
suchungen angehängt werden soll. Aus dieser Frage werden 
neue wieder sich entfalten und längere Zeit hindurch uns immer 
fort begleiten. 

Zuerst wollen wir sehen, wie die heutigen Gastromecha- 
niker sich bei dieser Frage gebehrden. 

Ich setze voraus, dass meine Leser sich erinnern, welchen 
Einfluss die Physiologen der Endosmose und dem Durchströmen 
von Flüssigkeiten durch starre leblose Capillarröhrchen auf die 
Functionen des Organismus zugeschrieben haben. Braucht sich 
Jemand dies ins Gedächtniss zurückzurufen, so findet er es in 
Valentin's Physiologie. 

Man ist aber noch weiter gegangen , man hat es versucht, 
durch die Geschwindigkeit, mit welcher gewisse Substanzen die 
Haarröhrchen durchdringen, auch die Wirkung von Arznden und 
Giften erklären zu wollen, und hat zu diesem Behufe wirklich 
sehr sinni'eicbe und mit der aliergrössten Sorgfalt und Präcision 
ausgeführte Experimente angestellt. Herr Poiseulle ist jetzt der 
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Anführer dieser Partei, und die Resultate seiner Experimente 
sind Folgendes: 

1) Wenn man durch starre leblose Haarröhrchen verglei- 
chungsweise reines Wasser oder Wasser mit Salpeter geschwän*- 
gert durchrinnen lässt, so findet man, dass salpeteriges Wasser 
schneller durchzieht als reines Wasser. 

Macht man einen ähnlichen Versuch mit Wasser, in welchem 
essigsaures Ammoniak enthalten ist, so findet man ebenfalls, dass 
diese Flüssigkeit schneller durchfloss als reines Wasser. 

Diese beiden Stoffe , Salpeter und essigsaures Ammoniak, 
besitzen daher die Eigenschaft, einer FIflssigkeit beigemischt selbe 
schnellflassiger zu machen. Mischt man aber dem Wasser Alko- 
hol bei und ISsst es vergleichungsweise mit reinem Wasser durch 
Haarröhrchen ziehen, so findet man , dass Alkohol den Durchzug 
der Flüssigkeit verlangsamt. 

2) Jetzt wird anstatt Wasser eine thierische Flüssigkeit, 
Serum, genommen und die Versuche mit beigemischtem Salpeter, 
essigsaurem Ammoniak und Alkohol wiederholt. Das Resultat 
bleibt dasselbe. Alkohol dem Serum beigemischt verlangsamt 
die Durchrinnung, Salpeter und essigsaures Ammoniak beschleu- 
nigt sie. 

3) Jetzt wir<j die starre gläserne Capillarrößre durch die 
thierischen elastischen Capillargef^sse einer Niere ersetzt. Die 
Flüssigkeiten bleiben dieselben. Man spritzt sie in die Renal- 
arterie ein und beobachtet den Ausfluss derselben durch die Re- 
nalvene. Das Resultat dieses am Leichnam gemachten Versuches 
bleibt dasselbe, die mit Salpeter oder essigsaurem Ammoniak 
versetzten Flüssigkeiten gehen schneller, die Alkohol enthaltenden 
Flüssigkeiten strömen langsamer durch. 

, 4) Jetzt wird zu Versuchen an lebenden Thieren geschritten, 
das Resultat blieb wieder dasselbe. 

Herr PoiseuHe schloss hieraus, dass gewisse Stofie dem 
Blute beigemischt, seine Circulation beschleunigen , wie andere 
dieselbe langsamer machen. 

5) Jetzt ^ng Herr Poiseulle wieder einen Schritt weiter. 
Erdachte, da es Stoffe gibt, welche den Durchfluss beschleu- 

23* 
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nigen, wie Salpeter nnd essigsaures Ammoniak , andere wieder, 
die den Durchfluss verspäten , wie Alkohol , mischen wir beide 
zusammen in eme Flüssigkeit, so werden sie sich gegenseitig 
aufheben und die Flüssigkeit nicht schneller durchfliessen , als 
wenn keiner von beiden verschiedenartig wirkenden Stoffen in 
demselben enthalten wäre. Die Versuche wurden in diesem 
Sinne gemacht und die NeutraUsation bestäligte sich. Wenn 
man nämlich Serum, welches mit Salpeter versetzt war und sich 
daher schneller bewegte, nun auch wieder Alkohol zugab, so 
horte die erlangte Schnelligkeit wieder auf, das Serum floss nicht 
schneller durch, als wenn es ganz allein ohne fremde Beimischung 
zu den Versuchen angewendet worden wäre. 

Auf diese genau beobachteten Thatsachen wurde nun fol- 
gende Theorie gestützt« Salpeter beschleunigt den Durchfluss 
des Blutes durch die Capillargeflässe, ganz natürlich dass Salpe- 
ter, im Organismus eingebracht, den Durchfluss des Blutes durch 
die Nieren beschleunigt und eine grössere Quantität Urin aus- 
scheiden macht. Salpeter ist daher ein Diureticura. 

Alkohol verlangsamt den Durchfluss, vermindert daher die 
Thatigkeit des Organismus, indem er den Blulstrom verlangsamt. 
Rausch ist nichts anderes als verminderte Thätigkeit des Organis- 
mus« Gibt man daher einem Berauschten essigsaures Ammoniak, 
das die Circulation zu beschleunigen fähig ist, so neutralisirt man 
die Wirkung des Alkohols, des Rausches. 

Sehr schön ! sehr geistreich ! Aber nicht wahr. Pure 
Sophisterei. 

Wir sind noch nicht zu Ende. 

Meine Leser wissen , dass wenn eine thierische Membran 
zwischen zwei Flüssigkeiten verschiedener Natur eine ebene oder 
röhrige Scheidewand bildet, ein Strom zwischen diesen Flüssig- 
keiten stallfindet. Der Strom, welcher von der äussern Flüssig- 
keit zur Innern zieht und sie vermehrt, wird Endosmose genannt. 
Derjenige, welcher von innen nach aussen zieht, heisstExosmose. 

Im Organismus findet man solche Verhältnisse in sehr gros- 
ser Menge. Häutige Röhren sind überall vorhanden, welche nach 
innen und aussen mit verschiedenartigen Flüssigkeilen in Beruh- 
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rung kommen , und alle Phänomene der Absorption wurden von 
vielen neuen Physiologen durch diese gegenseitigen Strömungen 
der Endosmose und Exosmose erklärt. 

Sie gehen noch weiter und wollen die Wirkungen von Arz- 
neien und Giften ebenfalls hierauf zurückführen. Herr Poisseul 
nahm daher einen Endosmometer zur Hand, welcher unten mit 
einem Stück Darmhaut eines Hammels bedeckt war, füllte den En- 
dosmometer mit Sedlitzwasser und tauchte ihn alsdann in ein 
Gefäss , welches mit Blutserum gefüllt war. Da bemerkte man, 
dass der Strom von aussen nach innen ging. Das in der Röhre 
des Endosmometers enthaltene Sedlitzwasser zog das Serum 
an sich. 

Hieraus erlaubte sich Herr Poisseul folgende Folgerung. 

Das Sedlitzwasser zieht das Serum an sich ; wird es in den 
Darmkanal gebracht , so hat es dieselbe Wirkung , ist daher ein 
Purgirmiltel. 

Bei dem Versuche mit dem Endosmometer bemerkte man 
anfangs den Strom sehr stark , das Sedlitzwasser zog das Serum 
sehr stark zu sich herüber, aber nach einigen Stunden vermin- 
derte sich die endosmotische Richtung. Herr Poisseul schloss 
hieraus : die purgalive Eigenschaft des Sedlitzwassers ist anfangs 
sehr stark, vermindert sich aber später^ daher auch die Sättigung, 
die Toleranz, wenn man längere Zeit Sedlitzwasser genommen hat. 

Noch weiter. Es gibt gewisse Substanzen , wie die Mor- 
phinsalze , welche die endosmotischen Eigenschaften der Mem- 
branen aufheben, folglich wird die Diarrhöe durch Opiumpräpa- 
rate gestillt. 

Alle diese Theorien können wie Nichts über den Haufen ge- 
worfen werden. Dieser Theorie nach müsste Zucker, welcher 
eine sehr grosse endosmotische Wirkungsfähigkeit besitzt, in den 
Darmkanal eingeführt, ebenfalls das Serum an sich ziehen und 
purgiren. 

Schwefelsaures Natron purgirt ebenso gut , wenn es in die 
Venen eingespritzt wird , als wenn es in den Darmkanal einge- 
bracht wird. Schwefelsaure Magnesia unter die Haut gebracht, 
purgirt ebenso gut, wie durch den Darmkanal. Das sollte aber 
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niebt sein. Diesen endosmotischen Theorien nach soUle es dort, 
wo es applieirt wurde, eine grössere Quantilflt von Senim heran* 
ziehen, und nicht im Darmkanal. Die Wunde mOssle stärker 
fliessen, stärker purgiren, und nicht das Afterlocb. 

Femer, wie will man die purgative Wirkung von Croton, 
Jalapa, Colocynthis eic, etc. erklären? 

Wo ist es bewiesen , dass Rausch ein Niederhalten organi- 
scher Thätigkeit ist? Wo ist es bewiesen, dass Alkohol nicht 
auch noch andere Wirkungen auf den Organismus fibt , als die 
Capiliarcirculation zu verlangsamen ? Wo ist es bewiesen , dass 
Acetas amrooniac. alle durch Alkohol hervorgebrachten Erschei- 
nungen neutralisirt ? Und wenn dem so ist, warum hat Salpeter 
nicht eben auch die Eigenschaft , den Rausch zu neutralisiren, 
da er doch auch die Bewegung in den Capillaren beschleunigt? 
Und warum ist alsdann Acetas ammoniac. nicht eben ein so star- 
kes Diureticum, wie Salpeter? 

Ich widerlege diese groben materialistischen Ansichten nur 
mit den eigenen materiellen Waffen. Hundert andere Entgeg- 
nungen, der Hasse von complexen Phänomenen, welche das lebende 
Individuum bietet, entnommen, bringeich gar nicht zur Sprache. 

Was aber unsere Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen 
verdient, das ist die bei allen diesen Materialisten vorberrsdiende 
Tendenz, auch im lebenden Organismus die Wirkung des Ge- 
gensatzes benutzen zu wollen. Eitles Vorhaben; wo man mit 
dem Leben in Berührung kommt, dort tritt überall gleich die 
Nutzlosigkeit aller physischen Neutralisationsbestrebungen her- 
vor. Wir werden dies unzählige Male noch nachzuweisen Gele- 
genheit bekommen. Hier will ich nur eine handgreifliche mate- 
rialistische Probe bringen. 

Wir haben oben gesehen, dass Herr Poisseul einen Neutra- 
lisationsversuch mit Alkohol und Salpeter gleichzeitig dem Wasser 
beigemischt gemacht hat, und dass er das vorausgesagte und vor- 
auserwartete Resultat erlangt bat. Salpeter beschleunigt den 
Durchgang durch Capillarröbren , Alkohol macht ihn langsamer. 
Alkohol ist daher der Gegensatz von Salpeter, und beide zusam- 
uiengelhan heben die Wirkungen auf. Die Flüssigkeit, zu denen 
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beide beigemischt sind , wird neutral , bat nicht die Eigenschaft 
weder des Einen noch des Andern. 

Jetzt lasst uns sprechen. 

Man nehme eine (ilasglocke, fülle sie mit Kohlenoxyd- 
gas an, und bringe ein lebendes Thier unter dieselbe: das Thier 
wird augenblicklich zu Grunde gehen. 

Man fülle eine andere Glocke mit Schwefelwasser- 
stoffgas, und ein unter dieselbe gebrachtes Kaninchen oder 
Sperling wird auch alsbald sterben. 

Jetzt lasst uns die Section unternehmen, wir finden Fleisch 
und Blut des durch Schwefelwasserstoffgas getödteten Thieres 
ganz schwarz, dunkelschwarz. Fleisch und Blut des mit Koh- 
lengas umgebrachten aber ist hochroth. 

Lasst uns jetzt ganz so , wie unsere Materialisten gethan, 
folgendermassen schliessen. Das eine Gas färbt Alles schwarz, 
es ist nichts anderes als ungenügende Hämatose, an der das 
Thier gestorben. Das andere Gas färbt Alles hochroth, das Thier 
ist durch excedirende Hämatose umgekommen. Vermischen wir 
beide Gase zusammen, 'sie müssen sich gegenseitig neutralisiren, 
das Blut und Fleisch wird seine natürliche Farbe behalten und 
das Thier leben bleiben. 

Man versuche es, die Thiere sterben in solcher Mischung 
ebenso schnell, und auch die Fleisch- und Blutfarbe ist nicht die 
normale. 

Wie Herr Poisseul in Prankreich die Neoiatromechanik , so 
repräsentirt Herr fjebig in Deutschland die Neoiatrochemie. 

Seine Ideen über Arzneien, Gifte, Gontagien^ Miasmen, sein 
Versuch, dieselben auf den Fermentationsprocess zurückzuführen, 
sind in Deutschland zu bekannt, vor wenigen Jahren sehr populär 
gewesen , dann widerlegt und zurückgewiesen , heute beinahe 
schon vergessen. 

Ich erwähne diese Schule nur um zu zeigen, dass auch diese 
allen physiologischen Gesetzen zum Hohn ebenfalls Neutralisation 
der Gifte an Lebenden träumte. Die chemische Kraft 
kann niemals die Lebenskr^ift besiegen, obwohl Herr 
Liebig dies behauptet« Ebensowenig wie man durch blausaures 
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Kali das Eisen , welches im Blute yorhanden , vernichten kann, 
ebensowenig kann man andere Metalle , welche stabile Verbin- 
dungen mit organischen Stoffen eingehen können, auf chemischem 
Wege neutralisiren. 

Eine neue Schule, von Claude Bernard gegründet, ist auf- 
erstanden. Diese Schule schreibt die Wirkung der Arzneien und 
Gifte dynamischen vitalen Läsionen zu. Sie schreibt sie 
Veränderungen zu, die materiell nicht nachgewiesen werden. Um 
diese Wirkungen kennen zu lernen, muss man sich eines leben- 
den Reactivs, das ist Versuche an lebenden Thieren bedie- 
nen. Diese Experimente sind übrigens himmelweit von den gro- 
ben OrOla'schen Toxikattonsversuchen verschieden, sie werden 
auf ganz andere Weise angestellt und liefern auch ganz andere 
Resultate. 

Diese Schule sucht nicht die Einwirkung der Arzneien auf 
Organe, sondern auf Systeme. Sie bekämpft auch aus allen 
Kräften die Tendenz , eine Wirkung durch eine entgegengesetzte 
Wirkung vernichten zu wollen. 

Claude Bernard und seine Schüler sind darum noch keine 
Homöopathen, sie sind weit davon entfernt, aber diese Schule 
sucht bei Vergiftungen und Arzneiwirkungsuntersucbungen die 
Nervenzufällle besonders auf, und darum sage ich wie Hah- 
nemann: „Gewaltige Erinnerungen ergreifen meine Seele. ^ 

In folgendem noch immer unvollkommenem Schema bringe 
ich die reinen physiologischen Wirkungen des Arseniks. 
Ein zweites wird die toxikologischen Wirkungen , ein drittes die 
Heilwirkungen , ein viertes endlich ein Resum^ von allen zusam- 
men entspringend enthalten. 

Im ersten sind die Ausdrücke und Redaction, wie sie ur- 
sprünglich von den Beobachtern gegeben wurden, unverändert 
beibehalten. 

Die Abkürzungszeichen der Beobachter sind : H. Hahnemann. 
H^. die Symptome Hahnemann's , welche in der 2. Auflage der 
chronischen Krankheiten zugekommen sind. Hbg. Hornburg. 
Hyr. Mayer. Stf. Stapf. Bhr. Bahr. Gss. Gross. Lhr. Lang- 
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hamnier. Pr. H. Fr. Hahnemann. — WbU Wable in C. K. 
Chronischen Krankheiten« Sr. Schröter? Chron. Rrankh. 

Hering*s Symptome Chron. Kraukh. sind, wie bekannt, an 
Leprosen beobachtet worden , bleiben vor der Hand unberück- 
sichtigt. Jedes Symptom führt zuerst die Symptomennummer 
der Arzneimittellehre 2. Bd. 3. Aufl. (ich besitze die alteren Auf- 
lagen nicht), und durch einen Strich geschieden die Symptomen- 
nummer des Arsenik im 5. Bande Chron. Krankh. Wo nur eine 
Symptomennummer sich vorfindet , ist dies Symptom an einem 
oder dem andern Orte nicht vorhanden. 

Die Symptome M« B. (Madame Buchmann) sind durch Herrn 
Buchmann (Hom. V.-Schr. 10. Jhrg. p. 119) beobachtet worden. 

Die Symptome führen diesmal fortlaufende Nummern; meine 
verehrten Leser werden später einsehen, welchen grossen Nutzen 
wir hieraus ziehen werden. 



Apntiiley Gleichgültigkeit, Indifferenz. 

Grosse Gleichgültigkeit und Theilnahmlosigkeit. H. 1055 1 
-63. 

Das Leben kömmt ihm wie nichtig vor, er setzt keinen Werth 
darauf. H. 1056 — 65. 

Bewusstsein aufgehoben, besinnungslos, Betäubung, 
Stupor. 

Betäubung. M. B. 

Besinnungslosigkeit. H. B. 

Wenn sie nicht durch heftige Schmerzanfälle aus dem Schlafe, ^ 
welcher nach dem Erbrechen folgt, geweckt wird , so liegt sie 
besinnungslos, antwortet nicht auf Fragen und ist auch durch 
Rütteln schwer zu wecken, nach 4^2 ^L M. B. 
Ctedftclitiilss. 

Gedächtnissverminderung. H* 14 — 72. 

Das Gedächtniss verlässt ihn, eristvergesslich. H*16 — 74. 

Forciit. 

Schreckhafligkeit. H. 1037 — 47. 

Abends im Bette ängstliche traurige Vorstellungen, z. B. es 
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konnte den Anverwandten etwas Btoes zugettossen sein. H. 
1036 — 3. 

^^ Angst und Furcht, er sieht einen Bekannten, der nicht an- 

wesend ist, todt auf dem Sopha liegen, und bat grosse Furcht 
vor ihm. WM. 33. C. K. 

Sie kann nicht lange an etwas denken, ohne zu fürchten den 
Verstand zu verlieren, den 3. Tag. H. B. 

Er sieht lauter Gewürm und Käfer auf seinem Bette herum- 
laufen, vor denen er ausreissen will und von denen er immer 
ganze Hände voll herausschmeisst. Whl. 34. C. K« 

Er sieht lauter Spitzbuben in der Stube und kriechl deshalb 
unter das Bett. Whl. 35. C. K. 

Sein ganzes Haus , auch unter seinem Bette ist alles voll 
Spitzbuben , weshalb ihm vor Furcht der Angstschweiss aus- 
bricht, der kalt über den ganzen Körper herunterläuft. Whl. 
36. C. K. 
15 In der Nacht läuft er im ganzen Hause herum und sucht 

die Diebe. Whh 37. C. K. 

Die grösste Furcht und Angst , er sieht Tag und Nacht Ge- 
spenster. H>. 38. 

Vor Furcht springt er aus dem Bette und verkriecht sich in 
den Kleiderschrank, wo man ihn nur mit grosser Hübe wieder 
heraus bekommen kann. Whl. 49. CK. 

Starke Todesangst, nach 4^^ St. M. B. 

Sie glaubt sterben zu müssen , Nachmittags , den 2. Tag. 
M* B. 
20 Sie kann den Gedanken an den Tod nicht loswerden, den 3. 

Tag. M. B. 

Er ist kalt, friert und weint, und glaubt verzweifelt, es könne 
ihm nichts mehr helfen und er müsse doch sterben ; hierauf 
allgemeine Mattigkeit. H. 1035 — 44. 

UceBy fixe. 

Wenn er allein ist, verfällt er in Gedanken über Krankhei- 
ten und andere Gedanken gleichgültiger Art, von denen er sich 
flicht lossreissen kann. H. 1038 — 42. 
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Irrsein^ Delirien. 

(Irrereden bei offenen Augen, ohne sich Phantasien bewusst 
zu sein weder vor- noch nachher.) H. 1054 — 91 . 

Imune, gute. 

Wohlgelaunt; er sucht sich mit Andern zu unterhalten. 

Lhr. 1061 — 69. 

Mehr zum Frohsinn gestimmt und geneigt, sich stets zu be» 25 
schattigen. Lhr. 1062 — 70. 

Sie fühlt sich sehr matt, aber heiter, 7 Uhr Abends, den 2. 
Tag. H. B« 

lil^miey fchlechte. 

AergerliQh über Kleinigkeiten. H. 1048 — 55. 

Uebelbehagen, er hat zu nichts Lust. H. 1043 — 50. 

Unzufrieden mit Allem , tadelt sie Alles ; es ist ihr Alles zu 
stark und zu empfindlich , jedes Gerede , jedes Geräusch und 
jedes Licht. H. 1049 — 67. 

Gereiztheit des Geniüths^ er ärgert sich Ober Kleinigkeiten ^^ 
und kann nicht aufboren , über die Fehler Anderer zu reden. 
H. 1042 - 56. 

Sehr ärgerlich, aufgebracht, grillig, nimmt jedes Wort übel 
und wird böse, wenn sie antworten soll. H. 1047 — 59. 

Unmuth früh im Bette; er stOsst unwillig die Kopfkissen 
hier- und dahin , wirft das Deckbett von sich und entbtosst 
sich, sieht Niemanden an und will von Nichts wissen. H. 1050 
— 54. 

Nach dem Erwachen grosser Hissmuth , sie wusste sich vor 
Unmuth nicht zu lassen, schob und warf die Kopfkissen und 
das Deckbett von sich , und wollte Niemanden ansehen , von 
Niemand etwas hören. H. 887 — 1115. 

Zum hämischen Spott geneigt. H^. 60. 
IjAunen» Wechsel. x 

Launen ; Unmuth mit sanfter Freundlichkeit abwechselnd ; 35 
im Unmuthe sieht sie Niemanden an , will von Nichts wissen, 
weint auch wohl. H. 1052 — 53. 

Wiederkehrende I^aunen von Unentschlossenheit, er wünscht 
etwas, und wenn mau seinen Wunsch zu erfüllen sucht, kann 
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die geringste Kleinigkeit seinen Entscbluss andern upd er 
wiirs dann nicht. H. 1044 — 40. 

Rnlie dies Oemfitlis* 

Ruhig ernsthaften Gemüths ; er blieb sich in allen Ereignis- 
sen, die ihn trafen, gleich. Lhr. 1060 — 68. 
Grosse Ernsthaaigkeit. H. 1066 — 41. 

IJiunilie des Cftemflilis. 

Innere Unruhe und eine solche Kopfbetänbung, wie von all- 
zueiliger Verrichtung übermässiger Geschäfte entsteht« H. 29 

— 201. 

40 Bei sitzender Beschäftigung solche unmulhige Unruhe, dass 

sie aufstehen und hier- und dahin gehen muss. H. 760 — 
942. 

Aengstlich ungeduldig. H. 1050 — 51. 

Anhaltende Aengstlichkeit, wie Gewissensangst, gleich als 
hätte er pflichtwidrig gehandelt, ohne jedoch zu wissen worin. 
H. 1039 — 20. 

Hypochondrische Aengstlichkeit, wie bei vielen Stubensitzen 
zu entstehen pflegt , gleich als wenn sie aus den oberen Tbei- 
Icn der Brust entspränge, ohne Herzklopfen. H. 1034 — 32. 

Den ganzen Tag unzufrieden mit sich selbst und höchst ver- 
driessiich über sich, er glaubte nicht genug gethan zu haben 
und machte sich die bittersten Vorwürle darüber. Lhr. 1064 

— 52. 

TPAUPff^^ melanchoiiscb, weinerlich, oiedergescblageo. 

^* Traurigkeit und Trübsinn. H». 1. 

Nach dem Mittagsessen eine traurige , melancholische Ge- 
mttthsstimmung mit Kopfweh. H. 106 — 2. 

Ueberempfindlinhkeit und Ueberreiztheil des Gemüths; nie- 
dergeschlagen, traurig, weinerlich, ist sie um die geringste 
Kleinigkeit bekümmert und besorgt. H. 1040 — 45. 

Er weinte und heulte und sprach wenig und kurz. Stf. 1025 

— 5. 

1^ Wuth. 

Empflndlich ärgerliches GemOlh, das Geringste konnte ihn 
beleidigen und zum Zorn bringen. Lbr. 1063 — 58. 
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Sie lasst bei gänzlicher Appetitlosigkeit sich etwas zum Es- BO 
sen aafnöthigen , wird aber darüber wdlbend böse. H. 1046 

— 61. 

Oelftintli4Mftle im Atlgemeineo, ohne Localisation. 
Eingeuommenheit. 

Gefühle unbestimmter Natur, die keine Schmerzen verur- 
sachen. 

Starke Kopfeingenommenheit, Abends. H. 26 — 25. 
Dumm und schwach im Kopfe, gegen Mittag. H. 17 — 75. 

(Von früh 11 Uhr bis Nachmitt« 6 Uhr Kopfweh, so dumm, 
als wenn er nicht ausgeschlafen hat.) H. 28 — 77. 

Nach dem Schlafe war es ihm so damisch im Kopfe. H. 27 

— 99. 

Beim Gehen in freier Luft duselig im Kopfe, was sich beim ^S 
Wiedereintritt in das Zimmer vermehrte. H. 18 — 97. 

Im Kopfe duselig, er konnte nicht denken. Myr. 21 — 76. 

Stumpfheit im Kopfe ohne Schmerzen. H. 25 — 79. 

Ungemeine Schwere igi Kopfe mit Ohrensausen , welche in 
der freien Luft vergeht, nach Wiedereintritt in die Stube aber 
sogleich wieder kommt. H. 33 — 129. 

Kopf schwer und wüste, dass er nicht gut aufstehen kann, 

er muss liegen. H. 34 — 127. 

Wüste im Kopfe. Hbg. 20 — 100. 60 

Kopf dumm und wüste, wie eine Laterne, als wenn man 

einen sehr starken Schnupfen hat und sehr verdriesslich ist. 

H. 30 — 77. 

Schwindel. 

Unbestimmtes schmerzhaftes Gefühl mit anscheinender Be- 
wegung äusserer Objecte. 

Schwindel, nach 10 Min. M. B. 

Schwindel, im Sitzen. H. 2 — 106. 

Schwindel, wenn er sich aufrichtet, vergehen die Gedanken. 
Stf. 7 — 110. 

Bios beim Gehen Schwindel , als wenn er auf die rechte 65 
Seite hinfallen sollte. Lhr. 8 — 107. 
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Schwindel « so dass sie sich aRhalten muss , wenn sie die 
Aagen aofthut, eile Abende. H. 1 — 108. 

Schmerzen, unbestimmter Natur. 
Beim Erwachen frOh im Bette dampfer Kopfschmerz , der 
beim Aufstehen vergeht. H*. 1116. 

Brennen. 

Brennen im Kopfe wie Feuer. H. B. 

Bracken. 

Schwere des Kopfes mit drückenden Schmerzen , früh. H. 
44—131. 
70 Schwerer Druck auf den Kopf und den Augen , Horgeiis, 

4 T. M. B. 

Fluctuation, schmerzhaftes, wellenförmiges Anprallen 
des Gehirns. 

Bei Bewegung des Kopfes scheint das Gehirn zu schwappern, 
mit Drücken darauf, beim Gehen. Whl. 150. C. K. 

Schwuppern im Gehirn , als wenn es sich bin und her be- 
wegte, zumal bei Bewegung des Kopfes. M. B. 

Bei Bewegung ist's , als wenn das Gehirn sich bewegte und 
an den Hirnschfldel inwendig anschlüge. H. 66 — 149. 

Reissen, Herausreissen. 

Schmerz als würde das Gehirn herausgerissen , den 7. Tag* 
H. B. 
75 Aus Schwere und Reissen zusammengesetzter Kopfschmerz, 

mit schläfriger Mattigkeit, am Tage. H. 69 — 140. 

(Reissen im Kopfe und zugleich im rechten Auge.) H. 43 
— 139. 

Reissen in den Zflhnen und auch zugleich im Kopfe, worüber 
sie so wüthend wird , dass sie sich mit den geballten Fäusten 
an den Kopf schlägt (gleich vor Eintritt des Monatlichen). H. 
201 — 310. 

Spannen. 

Kopfweh, wie gespannt. 

Zersprengungsschmerz, Auseinandertreiben. 

Des Nachts (um 2 Uhr) untei ausbrechenden Schweiesen 
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ein Hacken (scharfes hartes Klopfen) im Kopfe , als wenn es 
ihr den Schädel auseinandertreiben wollte. H. 53 — 146. 

Stinte^ im Aligemeioeo. 

Schwindel. 

Beim Gehen im Freien so dumm und schwindelig im Kopfe, 
am meisten in derStirn, wie betrunken, dass er bald auf diese, 
bald auf jene Seite hintaumelte und jeden Augenblick zu fallen 
befürchten musste. Lhr« 31 — 104. 

Drücken. 

Drückend betäubendes Kopfweh , vorzüglich an der Stirn, 80 
in jeder Lage. Lhr. 45 — 121. 

Klopfen« 

Bei Bewegung heftig klopfendes Kopfweb in der Stirn. Stf. 

54 — 144. 

Im ganzen Kopfe, vorzüglich in der Stirn, beim Aufrichten 
im Bette ein heftig klopfendes Kopfweh , mit Brecherlichkeit. 

55 — 145. 

miitte der Stirn, glabella. 

Klopfen. 

Klopfendes Kopfweh in der Stirn , gleich über der Nasen- 
wurzel. H. 56 — 143. 

Schmerz über der Nase und in der Stirn , wie wund oder 
zerschlagen y der von äusserem Reiben auf Augenblicke ver- 
geht. H. 59 — 126. 

Stirnseite^ tubera frontalia, arcus superciiiaris. 

Drücken, Klemmen. 

Ueberhingehender klemmender Kopfschmerz über den Au- ^^ 
gen. H. 67 — 136. 

Zusammenziehen. 

Zusammenziehender Schmerz über den Augen und in den 
Schläfen, nach 30. Hin. H. B. 

Mirnseite reelits« 

Drücken. 

Drückend betäubendes Kopfweh , besonders an der rechten 
Stirnseile, gleich über der rechten Augenbraue, das bei Run- 
zeln der Stirn wie wund schmerzt. Lhr. 46 — 122. 
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DrOckend »ebender Schmerz an der rechten Seite der Stirn. 
Lhr. 47 — 133. 

ScIiMfeit^ beide Seiten. 

Schmerzen unbestimmt. 

Schwere im Kopfe mit Betäubung und Schmerzen in den 
Schläfen, Morgens, den 2. Tag. H. B. 

Klopfen. 
M In der Hittags- und Mitternachtsstunde ^s Stunde lang ein 

Hämmern wie Hammerscbläge in den Schläfen, sehr schmerz- 
hafi, worauf sie dann auf ein paar Stunden am Körper wie ge- 
lähmt ist. H. 57 — 147. 
Reclite ScMäfe. 
Drücken. 

Drückender Schmerz an der rechten Schläfengegend in allen 
Lagen. Lhr. 48 — 132. 
Uitl&e ScIiMfe« 

Stechen, stichartiger Schmerz, reissendes Stechen, drük- 
kend stichartig. 

Stichartiger Schmerz an der linken Schläfe , der beim Be- 
rühren verging. Lgh. 51 — 142. 

Drückend stichartiger Schmerz ander linken Schläfe ^ der 
bei Berührung nicht vergeht. Lhr. 49 — 134. 

Reissendes Stechen in der linken Schläfe. H. 63 — 141. 
95 Drückend betäubendes Kopfweh (am meisten in der Stirn) 

mit feinen Stichen iu der linken Schläfengegend , nahe beim 
äussern Augenwinkel^ beim Gehen und Stehen , das bei Sitzen 
wieder verging. Lhr. 50 — 123. 

Reissendes Stechen in der linken ScliJäfe. H. 63 — 141. 

Selftuppeni^eseiail^ pars squamosa temp. 

Knistern, rechts oder links ? 

Knickernde Empfindung im Kopfe über dem Ohre während 
dem Gehen. H. 70 — 151. 
Selieitel. 

Drücken, Eindrücken^ Lasten, Niederdrücken. 
Ungemeine Schwere des Kopfes^ als wenn das Gehirn von 



361 

einer Last niedergedrückl würde, mit Ohrensausen, früh nach 
dem Aufstehen aus dem Bette. H. 42 — 130. 

Kopfschmerz, als wenn der Schädel durch Centnerlast ein- 
gedrückt würde, des Morgens, den 3. Tag. M. B. 

Die Beschwerden im Kopfe, Kopfschmerz als wenn eine ^00 
Cenlnerlast auf den Schädel drücken würde , welche sie des 
Morgens empfand, vermindern sich im Laufe des Tages. M. B. 

Ziehen. Alle Nachmittage einige Stunden Kopfweh, ein 
Ziehen unter der Kranznaht. H, 41 — 137. 
Hiitterliaiipty im Ganzen. 

Schmerz unbestimmter Natur. 

Schmerz im Hinterkopfe. FI 62 — 116. 

Reissende Schmerzen im Hinterhaupte. Bhr. 64 — 138. 

HemiCPAlliA. Halbseitiger Kopfschmerz, ohne Bestimmung der Seite. 

Klopfen. 

Ein durapfklopfender Schmerz in der einen Kopfhälfte bis 
über das Auge. H. 58 — 148. 

Zerschlagenheitsschmerz. 

Gleich früh beim Aufstehen aus dem Bette ein einseitiger ^^^ 
Kopfschmerz, wie zerschlagen. H. 39 — 124. 
Hemicrania» linlifii. 

Schmerz* 

Dumpfer. Schmerz auf der linken Kopfseite, Nachmittags^ 
den 4. Tag. M. B. 

Reissen. 

Reissender Schmerz auf der linken Ko|>fseite, nach 8 Tagen. 
M. B. 

Die Nacht hindurch heftige Neuralgie der linken Kopfseite, 
des Halses und des linken Armes, den 10. Tag. M. B* 

Von 1 Uhr Mitternacht bis ^egen Morgen heftiges Reissen 
in der linken Kopfseite, den 11. Tag. M. B. 
nLopfbedecliunseiiy im Allgemeinen. 

Eruptioneil. 

Auf dem ganzen HaaikopfcAusschlagsbiüthen, die beimRei- ^^^ 
ben und Berühren wie unlerkoihig schmerzen, sowie über- 
X, 4. 24 



haopt der ganze Haarhopf «ebnerzte, als ob er mit Mut ttsier- 
laaren wäre. Lhr. 148 — 169. 

Sf Jf laf »f €iemmhmwmMmt des Kopfes t. bd den Aocealiden. 

Schmerz unbestimmter Nator bei BerOhrung. 

Sehmerz des Gesichts und der Kopfhaut beim BerOhren, 
Morgens, den 2. Tag. N. B. 

Kopfhaut bei BerOhrung schmerzhaft. M. B. 

Die Berührung der Kopfhaare macht Schmerzen. H. 73 — 
157. 

Die BerOhrung der Haare steigert den Schmerz , als würde 
(las Gehirn herausgerissen, den 8. Tag. M. B. 

Jucken, Fressen. 
^^^ Fressendes Jucken auf dem ganzen Haarkopfe, zum Kratzeo 

reizend. Lhr. 151 — 165. 

Klopfen. 

Klopfen im Gesicht und Kopfe wie lauter Blutschwäre j die 
platzen wollen, Nachmittags, den 2. Tag. M. B. 

Unterschwflrungsschroerz, unterkothig. 

Die Kopfhaut schmerzt beim Berühren wie unterkothig. H. 
71 — 152. 

Zerschlagenheitsschmerz« 

Aeusserer Kopfschmerz, wie Zerschlagenheit , welcher sich 
beim Anfühlen verschlimmert. H. 72 — 155. 

Zusammenziehen. 

Zusammenziehender Schmerz auf dem Kopfe. H. 75 — 156. 
Bediecliaiis^iz di^s* Stirn und SeliUfem s. beim Gencht. 
BedecUumsen des SelieiSels 

Brennen. 
120 Brennen in der Kopfhaut auf dem Scheitel im Umfange eines 

Thalers, nach 30. Min. M. B. 
Bedeekungen der Seitenwandbeine, linliis. 

Eruption. 

Auf dem linken Seitenwandbeine am Haarkopfe ein mit 
Schorf bedecktes Blüllichen, das zum Kratzen nöthigl und 
beim Reiben unterkothig schmerzt» Lhr. 155 — 168. 



Eruption, herpetische? 

Hinter dem rechten Ohre eine ringförmige Flechte von dem 
Umfiuige eine« Groschens, mit geröthetem Hofe, brennend, 
suckend, stechend., den 10. Tag. M. B. 

Ohrflecbte ^/^ Stunde lang heftig hrennend und juckend, 
wflhrend welcher Zeit der Gesichteschmerz nachlasse , den 11. 
Tag« H. B. 

Die Flechte hinter dem Ohre ist nach und nach verschwun* 
den, den 13. Tag. H. B. 

Pedleeiimii^ii des Hlaaterliaapte»« 

Kriebeln. 

Eriebeln auf den Hinterhauptbedeckungen , als wenn die 125 
Haarwurzeln sich bewegten. H. 74 — 177. 

Unterschwärungsschmerz. 

GeschwQrartig schmerzendes Jucken, das zum Kratzen reizt, 
auf dem ganzen Haarkopfe , welcher auf allen Stellen wie mit 
Blut unterlaufen schmerzt, am meisten aber am Hinlerhauple. 
Lhr. 154 - 167. 

Haiipe, llitlie Seite. 

Ausgeben und Filzen. 

Die Haare ziehen sich beim Kämmen aus , sind stellenweise 
filzig zusammengeklebt, den 3. Tag. M. B. 

Haare noch filzig, 5 Tage später, den 8. Tag. M. B. 

Die Haare sind nur auf der linken Hälfte verfilzt, den 11. 
Tag. M. B. 

Haare auf der linken Seite ausgehend, den 11. Tag. H. B. ^^ 

Augenlider, Sellf^eivebe. 

Oedem beider. 

OedematOse Geschwulst der Augenlider, ohne Schmerz. 
Whl. 196! e. K. 

Die Oderoatös geschwollenen Augenlider scbliessen sich fest 
und krampfhaft zu und haben das Ausseben, als wären sie auf- 
geblasen. Whl. 212. C. K. 

Oedem des untern. 

Schmerzlose Geschwulst unter dem linken Auge, die das 

34* 



Auge zum Tbeil fodrllefcl moi Mhr fieieh hC ft. B. IM -«- 
199. 
Oeiieoi« weleheffieb weiter aufbreitel« 
Aoffebwellong erst de* oberes , dann auch des «BtereD Im- 
ken Augenlides, dsraof der Stirn« des Kopfes und Halses, ohoe 
Schmerzen und ohne Schleimabsonderung* Kopf* und Hals- 
ges chwulst erreicbeo eine fureblbare Grosse. Wbl. 197. C. K. 

Tonischer Krampf. 
^^^ Die Augenlider werden Öfter krampfhaft zusammengezogen, 

so dass sie dieselben nur mit Mflhe offnen kann, nach 2^/2 St. 
N# B. 

Lidkrampf des Morgens, den 2. Tag. M. B. 

In der Nacht heflige Schmerzen im linken Auge, das sie 
nicht Offnen konnte, 9 Tage. M. B» 

Klonischer Krampf. 

Beständiges Zittern in den obern Augenlidern, mit Thränen 
der Augen. IL 89 — 211. 

Zucken im linken Auge. H. 84 — 182. 
140 Ziehender Schmerz in den Augen und Pippern in den Au- 

genlidern« H. 78— 181. 
Auffenlldräiider. 
HOtbe. 

Lidränder stark gerOtbet, des Morgens, den 3. Tag. M. B. 
Aucenlldränder, obere. 

Brennen. 

Brennen am Bande der oberen Augenlider. H>. 188. 

Reibungsschmerz. 

Die Augenlidrfinder schmerzen bei Bewegung, als wären sie 
trocken und rieben sich auf den Augäpfeln (beim Gehen im 
Freien und im Zimmer). H. 91 — 204« 

Während dem Lesen bei Kerzenlicht Trockenheit der Augen- 
lider, als rieben sie das Auge. H. 85 — 203. 
lUelbomiiselie Ilrflsen. 

Vermehrte Secretion. 
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Zugeklebte äussere Augenwinkel von Augenbutter, früh. 
WhI. 210. C. K. 

Die Augenlider sind früh zugeklebt. II. 88 — 208. 
TltHIneiidpikse» 

Vermehrte Secretion, Nässen, Thränen. 

Immerwährendes starkes Nässen des rechten Auges. Fr. H. 
103 — 206. 

Von Schnee werden die Augen gehlendet, sie thränen. H. 
86 — 236. 

Co^|llMetiv»9 balbi odar paipebne. 

Rot he, Injection. 

Conjunctiva stark geröthet, durch Injection der Haargeßsse, iao 
MorgeQS, den 2. Tag. M. B. 
Sclerotlca. 

Gelb. 

Das Weisse in den Augen gelblich gefärbt, Morgens, den 2. 
Tag. M. B. 

(Gilbe in den Augen wie Gelbsucht.) H. 109 — 200, 

Gelbes Augenweiss wie bei einem Gelbsüchtigen. WhI. 201. 
C. K» 

^ Verengerung der Pupille. 
Verengerte Pupillen. Lhr. 105 — 224. 
Aasapfel« 

Schmerz unbestimmt« 

* 

Heftige Schmerzen im linken Auge, den 12. Tag. M* B. 155 

Augeasehmerzen stärker bei Bewegung der Augen und wenn 
sie einen Gegenstand fixiren will, Morgens, den 2. Tag. M* B. 

Brennen. 

Brennen in den Augen, Nachmittags, den 2. Tag. M. B. 
Brennen in denAugen^ des Morgans stärker als in der Nacht, 
Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Brennen in den Augen, nach Vs St. H. B. I60 

Brennen in den Augen. H. 82 — 188. 
Brennen und Stechen. 
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Stechen und Brennen in den Augen i des Morffeni, den 3. 
Tag. M. B. 

Das Stachen und Brennen in den Augen, weldMH sie des 
Morgens empfand , verringert sich im Laufe des Tagae « dev 
3. Tag. N« B« 

Drucken, links. 

Ueber dem linken Augenlide und in der oberen Hdfte des 
linken Augapfels ein druckender, beim Aufblicken sich meh- 
render Schmerz. H. 79 — 178. 

Drucken im linken Auge , als wenn Sand hineiDgekommeii 
wäre. Lhr. 93 — 180. 

Jucken. 
ie5 Beissendes, fressendes Jucken in beiden Augen, zum Reiben 

nölbigend. Lhr. 98 — 186. 

Klopfen. 

(Klopfen wie Pulsschlilge in den Augen und bc^i jedem Schlage 
ein Stidi, nach Mitternacht.) H. 76 — 184. 

Reissen, links. 

Reissender Schmerz im linken Auge, den 8. Tag. If. B. 
Stechet!, rechts. 

(Das rechte Auge schmerzte recht innerlich , sie konnte es 
kaum wenden, so arge Stiche gab es innerlich.) H.80 — 177. 

Selieia, Gesichtstinn. 
Photophobie. 

Lichtscheu, Morgens, den 2. und 3. Tdg. M. B. 
Scotopsie. 
170 Weisse Flecken oder Punkte schweben vor den Augoi. H. 

87 — 233. 

Undeutliches Sehen. 

Sie kann keinen Gegenstand deutticb erkennen, wach Mitter- 
nacht, den 1. Tag. M. B. Bei Kerzenlicht? 

(Sie sieht Alles undeutlich , wie durch einen weissen Flor.) 
H. 108 — 226. 

In den Augen ein angreifender Ritzel ? w«¥or er nioiil gut 
sehen kann. H. 83. 
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Adlspect, Ausdruck, Auasehen der Augen. 

Augen ohne Glanz, Morgens, den 2. Tag. H. B. 

Stierer Blick. WhI. 220. G. K. I7tt 

Oliniiasciiel, im Ganzen. 

Brennen. 

Brennefl im äusseren Ohre, Abends. H. 164 — 246« 
Drücken. 

Aeusserlicher Sclinierz der Ohren, wie Klamm. H. 164 - 
238« 

Ohrtäppcheit« 

Reissen. Ziehend rcissendcr Schmerz im linken Ohr- 
läppchen. H. 168 — 240. 

Jucken, Krabein, Kitzeln. 

Angenehmes Krabein in beiden Ohren, tief darin, 10 Tage 
lang. F. H. 179 — 244. 

WollQstiger Kitzel im rechten Gehörgang , der zum Reiben iso 
zwang. Lhr. 178 — 245. 

Reissen. 

Reissen im Innern des Ohres. H. 166 — 239. 

Stechen. 

Stechen im Ohre, früh. H. 165 und 170 — 243. 

Stechen, links. 

Nachts (um 3 Uhr) Stichschmerz im linken Ohrgange , wie 
von innen heraus. H. 872 — 1090. 

Reissendes Stechen zum linken Ohrgang heraus, mehr 
Abends. H. 169 — 242. 

Zwängen, Verstopfungsgefühl. 

Zwängen in den Ohren. Bhr. 182 — 237. 185 

Zwängen, links. ' 

Der linke Ohrgang deucht wie von aussen verstopft zu 
sein. H. 171 — 247. 

Empfindlich, Hyperacusie« 

Kann das geringste Geräusch nicht ertragen , den 3. Tag. 

M. B. . 
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Sehr eropflndlich gegen Geräusch. H. 1041 — 46. 

Vermindert, schwerhörig. 

Schwerhörigkeit, als wenn die Ohren verstopft wären. H. 
173 — 248. 

Gehörstiliischung, Gehörshallucinationen. 
IW Wie Läuten im ganzen Kopfe. H. 177 — 253. 

Klingen im rechten Ohre, im Sitzen. Lhr. 180 — 252. 

Ohrensausen jedesmal bei Anfall der Schmerzen (welcher 
Schmerzen?). H. 176 — 254. 

Mitunter Sausen in den Ohren, Morgens^ den 2. Tag. M. B. 

Starkes Rauschen vor den Ohren wie von einem nahen 
Wasserwehre. H. 172 — 256. 

Manenknoelieit, Nasenwurzel. 
Schmerz unbestimmt. 
^^^ Schmerz in der Nasenwurzel im Knochen. H. 160 — 257. 

Stechen» 
Sliche in den Nasenknochen. H. 159 — 258, 

Maseitschleimliaat. 

Verminderte Secretion. 

Trockenheit der Nasenhöhle. H. 499 — 662. 

Nase verstopft, wie* bei Schnupfen, den 3« Tag. M. B. 

Vermehrte Secretion. 

Stockschnupfen mit Pliessschnupfen verbunden« H. 504 — 
666. 
200 Starker Fliessschnupfen. H. 507 — 665. 

Ungeheurer Schnupfen mit Heiserkeit und Schlaflosigkeit. 
H. 508 — 667. 

Qualität des Nasenschleims. 

Der aus der Nase fliessende wässerige Schleim beisst und 
brennt an den Nasenlöchern, als wenn sie davon wund würden. 
H. 506 — 688. 

Niessen mitSchnnpfen. 

Oefteres Niessen mit Fliessschnupfen. Lhr, 602 — 664. 

Alle Morgen beim Erwachen Niessen und Schnupfen , der 
jedes Hai wieder schnell vergeht. H. 505 — 604. 

Niessen ohne Schnupfen. 
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Oefteres Niessen ohne Schnupi'eii. Lbr. 501 — 660. ^^ 

Arges anhaltendes Niessen. H. 500 — 661* 

Geruchstäuschungen* 

(Abwechselnd Pech- und abwechselnd Scliwefelgeruch in der 
Nase.) H. 161 — 262. 

Drücken, links. 

Drücken im linken Oberkiefer. H. 162 — 277. 

Drücken, rechts. 

Nachts unter dem rechten Auge ein Standen lang drücken- 
der Schmerz, dass sie vor Angst nicht im Bette bleiben konnte. 
H. 90 — 179. 

Unterscbwärungsgefübl. 

Gefühl, als wäre unter jedem Auge ein Bhitschwär, des Mor- ^^^ 
gens, den 3. Tag. H« B. 

Reissen, links. 

Schmerzen in der Bahn des Oberkieferastes des fünften Ner- 
venpaares. Reissender Schmerz in der linken Gesichfshälfte. 
Die Schmerzen nehmen bis zum Abend immer zu. Sie spricht 
nur ganz leise, aus Furcht den Schmerz zu vermehren. Jeder 
Athemzug, jede kleine Bewegung steigert den Schmerz. Lau- 
tes Wimmern, den 8. Tag. M. B. 

Die Gesichtsschmerzen dauern die ganze Nacht hindurch 
anhaltend, gegen Morgen allmälig nachlassend* H. B. 

Die Schmerzen im Kopfe und Gesicht haben genau die linke 
Hälfte eingenommen ; sie haben kein Anlehnen oder Nieder- 
legen des Kopfes erlaubt, sie musste die ganze Nacht mit steif- 
aufgerichtetem Kopfe sitzen, den 9. Tag. M. B. 

Den andern Tag Abends 5 Uhr haben die Kopf- und Gesichts- 
schmerzen wieder ebenso angefangen, bis 11 CJhr Abends all- 
mälig nachgelassen ; darauf sind sie heftiger geworden , bei 
Kälte der Hände und des Gesichts. Um 4 Uhr Morgens Hitze 
und Schweiss ohne Nacblass der Schmerzen bis 6 Uhr , den 
9. Tag. M. B. 

Tags darauf dieselbe Prosopalgie, um dieselbe Zeit wie 2ll( 
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getUra •Dfaogand* Die Schmenen werden tucb ▼emehri 
durch BerOhruDg der geflunden GesichUbfllfte, den 10. Tag. 

Die Nacht schlaflos bis 3Vs Uhr bei heftiger Nearalgie der 
linken Kopf- und Gesichtshälfte, den 11. Tag. M. B, 

Die Nacht hindurch wieder heftige Neuralgie derliniten Kopf- 
seite des Halses und des linken Armes. Bis 3 Uhr Nachts lief 
sie im Zimmer umher , wimmert und schreit , wtizt sich auf 
der Erde, war ganz yerzweifelt, möchte sich lieber das Leben 
nehmen , ich sollte ihr Opium geben , sie Chloroform riechen 
lassen, sie könne die reissenden Schmerzen im Kopfe und Ge- 
sicht nicht lange ertragen. Seit 3 Uhr war der Schmerz, wie 
sie sagte, viel heftiger, aber sie sei froh, wenn sie eich nicht 
zu bewegen und zu sprechen brauche, den 11. Tag. M« B. 

Jede Nacht Anftllle von linkseitigem Gesichtsschmerz, 11 
Nflchte hintereinander, vom 13. bis 24* Tag. M* B. 

■Llüiiladieiaiiiasilielii, 

Tonische Zusammenziehung, Trismus. 

Krämpfe in den Kinnladen , sie kann die Zähne kaum aus- 
einanderbringen, nach 30 Hin. H. B. 
^^ Beim Trioken kann sie den Mund nur schwer und wenig 

öffnen, sie beissl in den Rand des Glases, nach ^/^ St. H. B. 

Sie kann den Hund nicht öffnen, Nachmittags, den 2. Tag. 
M.'B« 

Tonischer Krampf in den Kinnladen und im Halse, den 10. 
Tag. M« B. 
AniidipaeiL dies ISIe^elato, protopotif . 

Verzerrte GesichtszOge, wie von Unzufriedenheit. H. 134 
— 273. 

Die Züge sind verzerrt, eingefallen, drOcken Angst aus, nach 
30 Hin. H. B. 

Das Gesicht ist durch Krampf verzogen. M. B. 

Eingefallene Augen, gelbe Gesichtsfarbe* H. 77 — 970. 
Rother Fleck auf der rechten Backe, den 12. Tag. H. B. 

Cleslelitsteiiipeii*»tiir. 

Abends7Ubr GesichtshiUe 1 Stunde lang. H. 982— 1173. 
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Eitm und fMbt im Gesiebt, Morgans, den 9. Tag. M. B. 

Von Zeit zu Zeit schnell vorübergehende fliegende Hitze mit 280 
Angst, ded 3. Tag. M. B* 

Unterbauchschmerzen, Gesichtsfailze. H. 381 — 511. 

Linke Gesichtshalfte fühlt sich kühler an als die rechte, 
ebenso der linke Arn, dien 11. Tag. H. B. 

Ein Frösteln in der äusseren Haut über das Gesicht und 
über die Füsse. H. 944 — 1152. 

Seh weiss blos im Gesicht früh beim Erwachen. B. 990 — 
1189. 
Sellseivelie der OeslelstsliAat, AnschwellnsgeD. 

Farblose Anschwellungen, Oedeme. 

Aufgedunsenes Gesicht« Fr. H. 125. 33^ 

Gesicht beim Erwachen gedunsen, den 6. Tag. M. B. 
' Rothe Anschwellung. 

Gesicht roth, gedunsen, den 3. Tag. M. B. 

Rothes gedunsenes Gesicht und geschwollene Lippen. Stf« 
124 — 279. 

Das Gesicht treibt auf, ist dunkelroth heiss , Nachmittags, 
den 2. Tag. M. B. 

Epaptlonen Im Gestellt« 

An der Stirne. 

Zwei grosse Blüthen zwischen den Augenbrauen , die zum ^^ 
Kratzen nüthigen und blutiges Wasser ?on sich geben , den 
folgenden Tag mit Eiter angefüllt. Lhr. 156 — 173. 

Auf der Stirn und der linken Wange eine Eiterblüthe , den 
9. Tag. H. B. 

Die Eiterpusteln im Gesicht sind verschwunden , nach 3 T* 
M. B. 

Eiterblüthchen auf Stirne und Brust, Morgens^ den 3. Tag. 

M. B. 

An der Schläfe, links. 

Bhlthchen an der linken Schläfe, zum Kratzen reizend, blu- 
tiges Wasser von sich gebend und nach dem Reiben wund 
schmerzend. Lhr. 157 — 172. 
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An der Stirne. 

Kleine Beule auf der liokeo SCinMeilet wdcbe beiseaod 
scbmerzte, acht Tage lang. Fr. H. 66. 

Harte Gesehwulst an beiden Stimhflgeln, wie eineNnsa; die 
Geschwulst nimmt Abends an. Sr. 285. C. K. 

Unbestimmtes Ge fohl. 

Geftibl als wenn im ganzen Gesicht Ausschlag entstehen 
würde, den 6. Tag. H. B. 

Jucken. 

Jucken im Gesicht bis zum Wnndkratzen. R. 278. 
Jucken im Gesicht uro die Augen herum und um die Schläfe 
. wie mit unzähligen glühenden Nadeln. H. 81 — 185. 

Klonisch eBewegung. 
2IM) Eine Art klemmendes Fippern auf der einen Seite der Ober- 

Tippe, vorzQgiich beim Einschlafen. H. 189 — 293. 

&e8chwulst. 

Jucken wie mit unzähligen brennenden Nadeln in der Ober- 
lippe bis unter die Nase, den Tag darauf schwoll die Oberlippe 
über dem Rothen. H. 183 — 294. 

Knoten? 

(Schmerzende Knoten in der Oberlippe.) H. 185 — 301. 

. Uütepllppe* 

Epithelium aufgesprungen. 
Nach dem Essen Bluten der Unterlippe. Lhr« 194 — 296. 
Ein brauner Streifen zusammengeschrumpften, fast wie ver- 
brannten Oberhäutchens zieht sich mitten im Rothen der Un- 
terlippe hin. H. 190 - 297. 
2tt6 Aphthen. Ausschlag an der Unterlippe wie Wasserkrdis (?) 

mit dicker Kruste und speckigem Grunde. Sr« 303. G. K. 
■•Me Klippen« 
Eruptionen. 
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Ausschlag (ausgefahren) an den Lippen , am Rande des Ro- 
then, unschmerzbaft. H. 187 -r- 299. 

(Ausschlag am Munde, brennenden Schmerzes.) H. 187 — 
300. 

Um den Mund herum rothe schwindenartige Haut. H. 185 
— 298. 

Lippen geschwollen, mit zwei grossen Blasen, eine rechts 
am Rande der Oberlippe, eine links am Rande der Unterlippe, 
wie sie bei Magenkatarrhen vorzukommen pflegt , den 6. Tag. 
M. B. 

Die Blase an der Oberlippe ist mit wasserheller Lymphe, 260 
die an der Unterlippe mit Eiter gefüllt, den 7. Tag. M. B. 

Die Blase an der Unterlippe ist am 3. Tage eingetrocknet, 
die der Oberlippe mit Eiter gefüllt, den 8. Tag. M* B. 

IJiiterUeferdpaseii» 

Geschwulst. Geschwollene Drüsen unter dem Kiefer, 
mit Druck und Quetschungsschmerz. H. 207 — 30<)« 

Harte Geschwulst der linken Unterkieferdrüse, sie läuft 
besonders Abends mehr an. Sr. 307. C. K. 

Zalftiillelflelft« 

Zahnfleisch- und Backengeschwulst der oberen 
Zähne. 

Nächtlicher reissender Schmerz des Zalinfleisches am Spilz- 
zahn, welcher, so lange er auf der leidenden Seite liegt, un- 
erträglich ist, durch Ofenwärme aber atilhoit. Den Morgen 
darauf ist die Nase geschwollen und bei Berührung schmerz- 
haft. H. 204 — 218. 

Ein Zahn wird locker und hervorstehend, früh; das Zahn- 265 
fleisch davon schmerzt beim befühlen, noch mehr aber der 
äussere Theil des Backens (bei Berührung), hinter welchem 
der Jockere Zahn ist; beim Zusammenbeissen der Zähne 
schmerzt der Zahn nicht. H. 203 — 3l3. 

Zahnweh wie von lockeren Zähnen, sie sind locker und 
schmerzen wundartig für sich , und noch mehr beim Kauen ; 
ebenso schmerzt auch bei Berührung das Zahnfleisch; der 
Backen schwillt auf dieser Seite. H. 199 — 312« 
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gehnerxen in Zahnfleische. 

Stechen im Zaboflcieche. H* 197 — 317. 

Sehnen mehrerer Zihne (im Zahnfleieche) , als epeeo sie 
los waren und bersnsbllen wollten ; doch fermehrt sidi der 
Schmers nicht heim Kanen. H. 198 — 311. 



Stumpf. 

Schmenen in den Zahnen des O i ier h i e fcf s heim AnfiBinan- 
derbeissen, Stumpfheit der Zahne, als eh sie nicht damit 
kauen könnte, Morgens, den 2. Tag. M. B. 
170 Zahne stumpf, den 3. Tag. M. B. 

Zucken. 

Anhailendes zuckendes Zahnweh bis in die Schhife, wekhea 
durch Aufsitzen im Belle erleichtert oder gehohen wird. H. 
196 — 309. 



Schmerzen, unbestimmt. 

Zahnschmerz auf der linken Seite in allen Zahnen, den 8. 
Tag. M. B. 

Abends nach kurzem Einschlafen erwacht sie lAer Zahn- 
schmerz. H. 983 — 1091. 

Druck. 

Zahnschmerz, mehr Druck als Ziehen. H. 200 — 308. 

LockerheitsgefOhL 
275 LockcrheitsgefQhl in allen Zähnen, den 10. Tag. M. B. 

Zähneknirschen. 

Zähneknirschen im Schlafe. H. 881 — 1108. 

Handlidlile. 

Vermehrte Schleimsecretion. 

Verschleimter Mund , schleimig im Halse. H. 213 -^ 352. 

Geruch, Exhalation. 

Uebler Geruch aus dem Munde, den 11. Tag. M. B* 

Samir^BnpISme. 

Erosion. 

Die Zunge angefressen an der Seite der Spitze, mit beis- 
senden Schmerzen. H» 214 — 325. 
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Snitir^lirAltd, rechts. 

Bohren* 

Bohrender Schmerz im rechten Zungenrande im Haibschlafe. 280 

H. 216 — 323. 

9Eaii||featrficliLeii, obere Fläche. 

Brennen. 

Schmerz an der Zunge, als wenn ein Bläschen voll brennen- 
den Schmerzes daran wfire. H. 218 — 324. 

SEaiiir^ativaPsel. 

Stechen. 

Stichschmerz wie von einer Grätbe in der Zungenwurzel, 
beim Schlucken und Wenden des Kopfes. H. 215 — 322. 

Weiss. 

Zunge dünn weiss belegt, Morgens, den 3. Tag. M. B. 

QesclmiacliLy guttatio. 

Bitter. 

Bitter im Hunde, ohne etwas gegessen zu haben. H. 269 
— 361. 

Nach dem Essen bitterer Geschmack im Munde. H. 260 — 285 
358. 

Nach Essen und Trinken bitterlich widriger Geschmack im 
Munde. H. 268 — 359. 

Geschmack des Luftmalzbieres biller. H. 273 — 370. 

Bei richtigem Geschmack der Speisen Bitterkeit im Halse, 
nach demEssen^ einen Tag um den andern (wie ein dreitägiges 
Fieber). H. 265 — 360. 

FauU 

Paulig stinkender Geschmack im Munde. H. 245 — 364. 

Früh Geschmack im Munde wie faules Fleisch. H. 246 — 290 
265. 

Salzig. 

Die Speisen haben einen salzigen Gesclimuck. H. ^70 — 
367. 

Die Speisen schmecken zu wenig gesalzen. H. 271 — 368. 

Sauer. 
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Geschmack säuerlich, Morgens, den 2. Tag« M. B. 

Geschmack in der Nacht säuerlich , des Morgens natOrlich, 
den 3. Tag. N. B. 
^tt Geschmack im Munde sauer; auch die Speisen schmecken 

sauer. H. 244 — 366. 

Süss. 

Oeltere Uebelkeit und dahei ein sQ^slicber Geschmack im 
Munde, nicht gerade nach dem Essen. H. 283 — 430. 

Geschmacklos. 

Holzig trockener Geschmack im Munde. H. 210 — 363. 
Geschmack des Bieres schaal. H. 272 — 369* 
Es ist als wenn er gar keinen Geschmack h^tte^ als wenn 
die Zunge todtgebrannt und ohne Gefühl wäre. H.217 — 321. 
Spelelieliiecretlon. 
Vermehrt. 
300 Er muss oft ausspucken. Hhg. 220 — 349. 

'Speichelfluss, den 10. Tag. M. B. 
Qualität des Speichels. 

Der ausgeworfene Speichel schmeckt hitter. H. 249 — 350. 
Harter Qaumeii. 

Rauhhei tsgeftlhl. 

Langanhaltendes Bauhheitsgefühl an der Gaumendecke. Lhr. 
234 — 326. 
Gaamensesel. 

Kratzen. 

Hinten an dem Gaumenvorhang ein kratziges scharriges Ge- 
fühl ausser dem Schlingen. H. 230 — 327. 

■ 

JHaiiser, , 

Appetit. 
305 Abends zeigt sich Appetit, den 6. Tag. M. B. 

Sie hat Neigung zum Essen, verschmähl aber Alles, den 2« 
Tag. M. B. 

Sie möchte etwas geniessen, fürchtet aber es nicht hinunter 
bringen zu können, Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Ihr Verlangen ist grösser, als ihr Bedürfniss, sie isst und 
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trinkt mehr als ihr gut ist, sie geht weiter als sie braucht und 
vertragen kann. H« 1045 — 62. 

Schnell vorübergehender Appetit auf Dies und Jenes, den 3. 
Tag. M. B. 

Appetitlosigkeit. 

Er hat keinen Appetit, aber wenn er isst, schmeckts ihm 310 
gut. H. 264 — 390. 

Hangel an Hunger und Esslust, 10 Tage lang. Fr. H. 255 
— 391. 

Alles widersteht ihr, sie kann nichts geniessen. H. 254 — 
392. 

Ekel vor allen Speisen, den 3. und 4. Tag« M* B« 

Appetitlosigkeit, den 11« Tag« M. B. 

Appetit fehlt, zugleich Durst gering, des Morgens, den 3. ^15 
Tag. M« B. 

Durst« 

Vermehrt. 

Fr trinkt viel und oft. Stf. 920 — 382. 

Grosses Trockenheitsgefühl im Munde mit heftigem öfterem 
Durste , er trinkt jedoch wenig auf einmal« Stf. 322 — 344. 

Heftiger Durst, er trinkt aber nur wenig auf einmal« WhI. 
384. C. K. 

Bios die Nacht viel Durst wegen grosser Trockenheit im 
Munde, die früh aufhört. H. 875 — 1097. 

Arge Trockenheit im Munde und heftiger Durst. H. 208 — ^^ 

246. 

Es deucht ihr trocken im Halse, sie musste immer trin- 
ken , und wenn sie nicht trank , war es ihr als wenn sie ver- 
dursten sollte. H. 209 — 345. 

Steter Durst bei aufsteigender Hitze aus dem Magen , Mor- 
. gensf den 2. Tag. M. B« 

Ungemeiner Durst, so dass er alle 10 Minuten trinken 
musste, von früh bis Abends ^ aber die Nacht nicht« Fr. H. 
212 — 380. 

Vermindert. 

Durstlosigkeit, Mangel an Durst. H. 211 — 317. 
X, 4. 25 
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i^mwmm VeriaMseM nach gewitten Spciten and GeCriBkeo. 

^^ Appetit aaf Broihaho (eine Art Wei88bier), Morgens 5 Uhr, 

den 2. Tag. M. B. 
Starkes Verlangen auf Kaffee. H. 278 — 403. 
Starker Appetit zu der ihr ehedem widrigen Milch. H« 279 

— 404. 

Neigung zu Schmalz, den 3. Tag. M. B. 
Verlangen nach Saurem. Stf. 27$ — 400. 
380 Grosses Verlangen auf Säure und säuerlichem Obst« H. 277 

— 402. 

Appetit auf Essigwasser. H. 276 — 401. 

Besondere Abnelipaats gegen gewisse Speiseo. 

(Widerwillen gegen Butter«) H. 274 — 398. 
Widerwillen gegen Butter, den 3. Tag. H. B. 

ItoelieM und Spelfnerdlure« 

Gefühl eines fremden Körpers. 

(Ein Gefühl im Halse , als wenn ein Haar darin wäre.) H. 
228 — 329. 
335 Gefühl im Halse wie von einem Klumpen Schleim, mit Blut- 

gescbmack. H. 229 — 330. 

Brennen. Trockenheitsgefllhl , Wundheit, Kratzen und 
Brennen im Halse, nach 30 Min. M. B. 

Reissen. Reissender Schmerz im Schlünde und den 
ganzen Hals herauf, auch ausser dem Schlingen« H. 231 — 331. 

Wundheitsschmerz. 

Wundheitsgefühl im Halse, Morgens, den 2. Tag. H» B. 

Zusammenschnüren. 

Zusammenscbnürung des Halses, als wäre der Hals ge- 
schwollen, den 8. Tag. M. B. 

Itoelaenselileiiii . 

340 Er wirft grauen Schleim aus durch Rachsen« H. 248 — 353. 

DeslntUloat. 

Schmerzen im Halse beim Schlucken, den 3. Tag. M« B. 

(Wenn sie das erste Mai früh etwas hinunterschluckte, kratzte 
und galsterte es ihr hinterdrein im Halse, wie von ranzigem 
Fette.) H. 250 — 328. 
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Beim Schlingen legt sicbs inwendig vors Ohr , wie Taub- 
hörigkeit. (Verstopfung der Eustachischen Rohre.) H. 176 — 
249. 

Beim Essen eine zusammendrückende Empfindung in der 
Brust (in der Speiseröhre). H. 308 — 405. 

Nach dem Essen ein Drücken am Magenmunde und im 345 
Schlünde , als wenn die Speisen oben ständen ; dann leeres 
Aufstossen. H. 351 — 477* 

Eine Art Lähmung des Schlundes und der Speiseröhre ; die 
gekaute Semmel wollte sich nicht hinunterschlingen lassen, sie 
ging nur unter klemmendem Drucke schwierig herunter , als 
hätte die Speiseröhre nicht Kraft dazu ; er hörte es hinabkol- 
lern. H. 233 — 342. 
IJebelliLelt, Nausea. 

Uebelkeit, nach 10 Min. M. B. 

Oeftere Uebelkeit, den 3. Tag* M. B. 

Anfälle von Uebelkeit, des Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Uebelkeit im Schlünde und Magen. H. 284 — 426. 380 

Wabblichkeit Vormittags um 11 und Nachmittags um 3 Uhr. 

H. 280 — 424. 

Aussen in der freien Luft wird es ihr brecherlich. H. 286 
— 437. 

Er muss sich Uebelkeit und Brecherlichkeit wegen nieder- 
legen, Vormittags; dabei Reissen um die Fussknöchel und auf 
den Fussrttcken. H. 288 — 429. 

Es überfällt ihn heftiger Schwindel und Brecherlichkeit im 
Liegen, er muss sich aufrichten, um es zu mindern* Stf. 6 — 
111. 

Iinffltaaflitosseii, leeres Aafstoaten. 

Häufiges leeres Aufstossen. Lhr. 294 — 214. 355 

Oefteres leeres Aufstossen. H. 292 — 414. 

Viel Aufstossen^ besonders nach dem Trinken. H. 303 — 409* 

Die Blähungen gehen mehr aufwärts und machen Aufstossen. 

H. 304 — 411 und 558. 

Vormittags ein anhaltendes starkes leeres Aufstossen mit 

Kopfeingenommenheit. H. 307 — 415. 

25* 
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360 LufUufstossen, den 3. Tag. M. B. 

Versagendes Aufstossen. H. 306 — 40. (Mir nicht ?er- 
standiichO 

Aflffl)ltO0iieii wirklicher Flüssigkeiten und Speiseparzellea, regurgitatio. 

Aufstossen nach Speisen. H, 305 — 408. 

Unvollständige Reizung zum Wasserauslaufen aus Schlund 
und Hunde , was man Würmerbeseigen nennt , kurz vor und 
nach dem Mittagsroahle, mit Brecherlichkeit. H* 291 — 432. 

Würmerbeseigen (Nachmittags um 4 Uhr). H. 290 — 434. 
366 Uebelkeit mehr im Halse, dabei lief ihr das Wasser im 

Munde zusammen. H. 285 — 431. 

Beim Sitzen Uebelkeit ; es trat viel Wasser in den Hund, wie 
bei Würmerbeseigen ; beim Gehen im Freien verlor sich die 
Uebelkeit und es folgte Abgang vielen breiigen Stuhles. Lhr. 
300 — 453. 

Eine scharfe Flüssigkeit kommt in den Hund heran. H^. 418. 

Nach dem Essen stOsst es ihm bitter auf und es kommt ein 
grünlich bitterer Schleim in den Hund. H. 267 — 417. 

Saures Aufstossen nach dem Hittagsessen. H. 301 — 416. 

Erbreclieii der iogesta. 
370 Er erbricht sich gleich nach jeder Hahlzeit, ohne Uebelkeit. 

F. H. 312 — 442. 

Beim Aufrichten im Bette sogleich unbändige Wabblichkeit, 
Uebelkeit und oft schnelles Erbrechen. Stf. 316 — 440* 

Starkes Erbrechen, als wenn alle Eingeweide losgerissen 
würden^ nach ^/^ St. H. B. 

Von 10 zu 10 Hinuten nach vorausgegangener grosser To- 
desangst starkes Erbrechen^ nach l^^ St. H. B. 

Das Erbrechen kehrt später nur alle 20 Hinuten wieder, 
nach 4V2 St. H. B. 
QutMUkt der erbroelieiieii Stoffe. 
375 Uebelkeit, Wassererbrechen^ nach 30 Hin. H. B. 

Das Erbrochene schmeckt bitter, nach ^/^ St. H. B* 
Uebelkeit, saures Erbrechen, Nachmittags, den 2. Tag. H. B. 
Ungeheures^ mit grösster Anstrengung bewirktes Erbrechen 
der Getränke, gelbgrünen Schleimes und Wassers, mit sehr 
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bitterem Geschmack im Munde, der noch lange nach dem Er- 
brechen blieb. Stf. 321 — 445. 

Früh im Bette weichlich, brecherlich, bis in die Brust hin- 
auf, dann Erbrechen weissen Schleimes, doch mit bitterlichem 
Geschmack im Hunde. H. 886 — 1117. 

Folffen des Erbrechens. 

Nach dem jedesmaligen Erbrechen drei- bis viermaliges Luft- 380 
aufstossen, nach 5^2 St. M« B. 

Nach jedesmaligem Erbrechen schläft sie^ bis wieder Er- 
brechen eintritt, nach ^4 St* IH. B. 

Zwischen dem jede halbe Stunde erfolgendem Erbrechen . 
Schlaf mit öfterem Aufschrecken, Horg. 5 U., d. 2. Tag. M. B. 

Nach dem Erbrechen springt sie mit stierem Blick aus dem 
, Bette, reisst die Bekleidung ?om Körper, glaubt innerlich zu 
verbrennen, nach V4 S^* H. B. 

Nach dem Erbrechen volle Erschöpfung^ nach ^4 St. M. B. 

na^eii. 

Brennen. 

Brennen im Hagen, den 2. Tag. H. B* 3g5 

Brennender Schmerz rings um die Herzgrube. H. 362 — 494. 

Sie fühlt sich (Vormittags) unwohler als beim Erwachen, 
hat Schmerzen und Brennen im Hagen und im ganzen Unter- 
leibe, den 2. Tag. H. B. 

Betäubung und gelindes Brennen im Hagen um 7 Uhr Abends, 
den 2« Tag. H. B. 

Brennen in der Brust (Oesophagus) , stärker in der Herz- 
grube (Hagen), nach 30 Hin. H. B* 

Drücken. 

Wenn er etwas isst , drückt es ihn um den Hagen herum, 390 
dass er nicht aufstehen kann ; das Drücken kommt immer erst 
nach (beim Durchgang des pyiorus), nicht gleich aufs Essen. 
H. 359 — 478. 

Nach einem Löffel voll Fleischbrühe starkes Hagendrücken, 
Mittags, den 2. Tag. H. B. 

Es wollte ihm das Herz abdrücken. Stf. 335 — 476. 

Es will ihr das Herz abdrücken. H. 354 — 475. 
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Ein harter Druck über der Herzgrube (allsogleicb). R. 353 
— 480. 
395 Beim Sprechen ein Drücken in der vordem Hagen wand. H. 

352 — 479. 

Eine Viertelstunde nach dem Frühstück und nach dem Mit- 
tagsessen ein Sstündiges Drücken im Hagen mit leerem Auf- 
stossen , wobei eine Schlaffheit des Körpers entstand , welche 
Uebelkeit erzeugte. H. 302 — 406. 

Krampf. Krampfhafter Magenschmerz 2 Stunden nach 
Hitternacht. H. 358 — 481 . 

Oefters ein krampfhafter Ruck, dass er zusammenfährt^ von 
der Herzgrube bis in den Hastdarm. H. 374 — 525. 

Nagen. Nagender und pikender (fein und scharf klopfen- 
der) Schmerz in der Herzgrube, mit dem Gefühl von Span- 
nung. H. 360 — 490. 
^^ Unter Fieberfrost und Schauder und Hitze des äusseren 

Ohres Angst und nagender Schmerz in dei Herzgrube wie von 
langem Fasten, mit Brecherlichkeit. H. 995 — 1201. 

Reissen. Dumpfes Reissen quer über die Magengegend 
beim Gehen^ Nachmittags. H. 356 — 487. 

Schwere. Nach dem Essen Schwere im Magen wie von 
von einem Stein. Hbg. 367 — 472. 

Völle. Abends widerstand ihr das Essen, es war ihr so 
voll, sie hatte Hagenschmerz aufs Essen. H. 363 — 471. 

Angst. Beängstigung in der Herzgrube^ die bis herauf 
steigt, die Nächte hindurch. H. 361 — 503. 
40^ In der Herzgrube Bangigkeit. Hbg. 516 — 500. 

Kälte. Er kann sich nicht genug warm halten, es friert 
ihn immer in der Oberbauchgegend innerlich , ob diese Stelle 
gleich warm anzufühlen ist. H. 371 — 545. 

Schwächegefühl. Nach Harnen grosses Schwäche- 
gefühl im Oberbauche, dass sie zitterte. H. 464 •— 632. 

Wundheitsschmerz. Wundheitsschmerz beim Spre- 
eben , Athemholen und Bewegung in der Herzgrube, Horgens, 
den 2. Tag. H. B. 
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Schmerz. Schmerz unter der Herzgrube , welcher den 
Athem benimmt. H. 595 — 727. 

Ifteelite HypodioMdersesend. 

Drücken. Pressender Druck in der Leber beim Gehen 410 
im Freien. H. 365 — 50*4. 

In der rechten Bauchseite wie wühlendes Drücken. Hbg. 

405 — 539. 

Kneipen in der Herzgrube nach der rechten Bauchseite zu, 
zum Bücken zwingend , welches den ganzen Tag dauert , den 
11. Tag. M. B. 
Iilnl&e HypodionderseS^nd. 

Siechen. Reissende Stiche in der linken Seite unter den 
kurzen Rippen , Abends bald nach dem Niederlegen. H. 380 

— 534. 

Es zog vom Unterleibe herauf nach dem Kopfe, wo es pukte 
und noch mehr riss , dann kam es in die linke Seite , wo es 
ruckweise mit einem bis zwei Stichen stach* H. 757 — 916. 

Beim Räuspern ziehend stechender Schmerz unter den lin- 415 
ken kurzen Rippen, bis in die Brust hinauf. H. 557 — 706. 

Ziehen. Abends beim Sitzen Ziehschmerz von der Herz- 
grube an unter den linken Rippen herum , als würde da mit 
Gewalt etwas abgerissen. H. 355 — 486« 

Schmerz. Der Unterleibsschmerz (welchen der Stechende 
oben erwähnte?) fixirt sich in der linken Bauchseite. H. 368 

— 515. 

Iffabelsesend« 

Ziehen. Ziehendes Bauchweh in der Nabelgegend. H. 

373 — 535. 

H jrposASteps^S^nd . 

Stechen. Stechender Schmerz im Unterbauche bis in die 

Scheide herab. H. 489 — 659. 

Brennen. Brennen in der Dünnung (welche Seite ?). Hbg. 420 
411 — 549* 

Drücken. In der regio inguinalis und iliaca Schmerz, 
durch Druck vermehrt. Unter der Hand daselbst Gefühl von 
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harter Geschwulst^ ohne bestimmte Umgrenzung, den 10. Tag. 
M« B. 

Stechen. Einzelne starke langsame Stiche auf beiden 
Seiten der Scham in den Dünnen. H. 475 — 552. 

Verrenk nngssch merz. Beim Bücken stechender Ver- 
renkungsschmerz im rechten Schoosse und der Leistengegend. 
H. 387 — 550. 
Baacli wandansen . 

Schwäche (?) der Bauchmuskeln. H. 386 — 553. 
426 Unterleib gegen Berührung empfindlich, den 6. Tag. M. B. 

Der Unterleib ist bei Druck schmerzhaft, Vormittags, den 2. 
Tag. M. B. 

Eiats^wcldeficliiiiencii ohne Stulilsaiis. 

Schmerzen. Heftige Schmerzen im Unterleibe, Nach- 
mittags, den 2. Tag. H. B. 

Leibweh und Hitzegefühi im Kopfe, den 3. Tag. M. B. 

Periodisch (anfallsweise) viel Angst, Leibschmerzen und 
Gliederreissen, Mittags, den 2. Tag. H« B. 
430 Bei den Unterleibsschmerzen schweres Athmen, als würde 

die Brust zusammengedrückt. H, 587 — 733. 

Brennen. Gefühl von Brennen und Zusammenschnüren 
im Unterleibe, hauptsächlich beim Ausstrecken derFüsse, Mor- 
gens, den 2. Tag. H. B. 

Kneipen. Vollheit in der Oberbauchgegend mit Kneipen 
im Leibe. H. 364 — 518. 

Schneiden. Abends nach dem Niederlegen im Bette und 
früh nach dem Aufstehen heftiges Bauchweh, klemmend schnei- 
dende Schmerzen in den Därmen, die zuweilen auch durch den 
Bauchring (als wollten sie einen Bruch heraustreiben) , selbst 
bis in den Samenstrang und in das Mittelfleisch schiessen; 
wenn diese Kolik nachlässt, entsteht ein lautes Kollern und 
Hurren im Bauche. H. 379 — 526. 

Nach dem Essen Uebelkeit, und nach dem Essen oder Trin- 
ken Auftreibung des Unterleibes, auch wohl Drücken und 
Schneiden. H. 365 — 407. 
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Wundheitsschmerz. Wundheitsschmerz im .Unter- ^^ 
leibe, den 3. Tag. M. B. 

Zusammenschnüren. Sie klagt,, dass die Gedärme 
zusammengeschnürt würden, nach 2^/a St. M. B. 
Einseiveldefliclinierzeii mit Stahlsani^. 

Schmerzen. Nach Leibweh kleine Abgänge mit Stuhl- 
gang, erst von dunkelgrünem Kothe^ dann von dunkelgrünem 
Schleime. H. 442 — 580. 

Brennen. Brennender Schmerz im Unterleibe, Mittags 
und Nachmittags, durch erfolgenden Stuhlgang vergehend. H. 
388 — 546. 

Kneipen. Abends nach dem Niederlegen wie Krämpfe 
und Kneipen im Unterleibe, mit ausbrechendem Schweisse; 
hierauf Blähungsabgang und dann ganz dünner Stuhlgang. H. 
378 — 524. 

Schneiden. Bios alle Morgen kneipendes, zum schnei- 440 
denden sich erhöhendes Leibweh tief im Unterbauche, von 
durcbfälligen Stühlen und während derselben, welche Schmer- 
zen auch nach jedesmaligem Stuhlgange nicht aufhören, ob sie 
ihn gleich nicht erregen. H. 383 528. 

Im Nachmittagsfroste Leibschneiden und Durchfallsstuhl, 
und nach demselben fortgesetztes Leibschneiden. H. 954 — 
1164. 

Zusammenschnüren. Früh erst starkes Poltern im 
Unterleibe, dann ein schneidendes Zusammendrehen der Därme, 
dann dreimaliger Durchfall. H. 384 — 537. 

Vor dem Durchfallstuhle Schneiden und Zusammendrehen in 
den dünnen Därmen. EK 592, 

Nach dem Herzklopfen ein Poltern im Unterleibe und ein 
Zusammendrehen der Gedärme vor und bei dem flüssigen Stuhl- 
gange« Myr. 416 — 538. (Nach dem Herzklopfen gestrichen.) 

BMlians^n« 

Nicht abgehende Gase. 

(Poltern im Leibe, ohne Stuhlgang.) 444 — 557. 445 

Knurren im Bauche früh beim Erwachen. H. 413 — 555. 
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Ein KollerD im Unterleibe wie von vielen Blähungen , doch 
unschmerzhaft. 

Unruhe im Unterleibe, doch Mos in der Ruhe. H. 385 — 543. 

Nach dem Essen starke Auftreibung des Unterleibes ohne 
Schmerz ; er musste sich mit dem Racken anlehnen , um sich 
zu erleichtern. H. 369. F. Meyer 401 -^ 520. 

Ziehen und Drücken im Unterleibe wie von versetzten Blä- 
hungen, und doch gingen keine ab. Whl. 536. C. K. 
480 Es geht vom Kreuze herauf bis in die Schultern und sticht 

dabei in den Seiten , während sich Blä))ungen im Unterleibe 
bewegen, welche^ da sie nicht fortkönnen, gleichsam heraus- 
drücken ; dann stössts auf und er bekömmt Erleichterung* H. 
606 — 778. 

Gasentleerungen. 

Abgang vieler Blähungen mit vorgängigem lautem Knurren 
im Bauche. Lhr. 376 — 559. 

Alle Morgen Aufblähungen ; erst nach einigen Stunden gehen 
die Blähungen ab. H. 375 — 521. 

Abgang faulig stinkender Blähungen. Lhr. 377 — 560. 

StaM^an^ oline Beseliiverdeii. 

Fehlt. Leibesverstopfung. H. 443 — 563. 
^^ Hart. (Knotiger ungenügender Stuhl.) H«. 560. 

Breiartig. Abgang bald mehr, bald weniger breiartigen 
Kothes. Lhr. 431 — 573. 

Nachmittags zweimal breiartiger Stuhlgang, d.O. Tag. M.B. 

Flüssig. Dreimal dünner Stuhl binnen einer halben 
Stunde, nach Mitternacht, die erste Nacht. M. B. 

Viermal Nachmittags dünne Sluhlausleerung, d. 4. Tag. M. B. 
460 Schleimig. (Dünne schleimige Stuhlgänge, wie gehackt.) 

H. 440 — 582. 

Blutig. Der abgehende Koth ist mit wässerigem Blute 
umgeben. H. 426 — 589. 

Unwillkürlich. Der Stuhlgang geht von ihm unver- 
merkt fort, als wären es Blähungen. H. 425 — 569. 

Altemiitiire Verstopftm^ und Dnreliftill. 

Mit Verstopfung abwechselnder Durchfall, es ging oft ein 
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wenig wässeriges Gelbes ab , dann erfolgte Zwängen, als sollte 
noch mehr kommen, mit empfindlichen Leibschmerzen um den 
Nabel. Stf. 430 — 677 und 578. 

]|jran9 olme StaM. 

Es drängt ihn vergeblich zu Stuhle. H. 419 — 566. 465 

Immerwährender Drang zum Stuhlgange, Morgens, den 2. 
Tag. M. B. 

Gegen 1 Uhr Nachmittags fohlt sie starken Drang zum Stuhl- 
gange, der sie aus dem Bette treibt, den 2. Tag. M. B. 

Drang auf Stuhl ohne Oeffuung. 

Dräns mit Sta|il. 

Drang zum Stuhlgang ; breiige Entleerung mit vielem Urin 

nach Mitternacht, den 1. Tag. M* B* 

Seliinerzeii Im After and Alaetdarni oline Stulil. 

Brennen. Brennen im Mastdarm nach Mitternacht. M.B. 

Brennen im After. H^. 605. 

Brennen und Schmerzen im Mastdarm und am After , mit ^'^^ 
beständigem Pressen; eine Art Stuhlzwang wie bei einer Buhr. 
H. 421 — 568. 

Brennen im After 1 St. lang, was sich nach Abgang eines 
harten knotigen Stuhles legte. IL 420 — 606. 

Jucken. (Jucken am After.) H. 445 — 601 . 

Juckend kratziger oder schrundiger Schmerz im After. H. 
446 — 602. 

Wundschmerz. Der After schmerzt bei Berührung wie 
wund. H. 447 — 603. 

Selimerzen am After und Hastdarm mit Stnlil. 

Brennen. Gelbe Durchfallsstühle mit Stuhlzwang und 475 
brennenden Schmerzen im After, und wie blinde Hämorrhoiden. 
H. 441 — 580. 

Nach dem Stuhlgange trat grosse Schwäche und Brennen 
im Mastdarm ein, mit Zittern in allen Gliedern. H.422 — 596. 

Schneiden. Unter Stuhlzwang Ausleerungen von Stücken 
Schleim mitschneidenden Schmerzen inf After, und wie von 
bhnden Hämorrhoiden. H. 441 — 580. 

Zusammenziehung. Beim Stuhlgange schmerzhafte 
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Zusammenziehung dicht Ober dem After nach dem Kreuze zu. 
H. 451 — 594. 
■UnaorrlialdeM. 

Brennen. Hämorrhoidalknoten am After, welche vor- 
züglich in der Nacht brennend schmerzen , wie Feuer , und 
nicht schlafen lassen ; am Tage aber wird der Schmerz schlim- 
mer und artet in heltige Stiche aus, beim Gehen schlimmer als 
beim Sitzen oder Liegen. H. 449 — 610. 
480 Stechen. Am After Aderknoten stechenden Schmerzes, 

beim Sitzen und Gehen, ausser dem Stuhlgange. H. 448 — 609. 
Blinde Hämorrhoiden mit Schmerzen wie langsame Stiche, 
wie mit einer heissen Nadel. H. 450 — 608. 
HastdarBBirortreten. 

Es drängt und presst ihr mit grossen Schmerzen krampfhaft 
den Mastdarm heraus. H. 424 — 599. 

Nach Blulfluss aus dem After bleibt der Mastdarm ausgetre- 
ten. H^ 600. 
niinelflelselt. 

Fressendes Jucken am MittelOeisch ^ was zum Kratzen nö- 
thigte. I.hr. 454 — 611. 
IJriMblase» 
485 Brennen auf die Blase und alle Minuten Drängen zum Har- 

nen. H. 468 — 616. 
Haraleltei» (?). 

Beim Urinlassen zusammenziehender Schmerz im linken 
Schoosse. H« 465 - 630. 
WU^rmen, mictio. 

Vermehrt. Er muss die Nacht dreimal zum Harnen auf- 
stehen und harnt jedesmal viel, mehrere Tage nacheinander* 
H. 467 — 617. 

Oefteres Drängen zum Harnen mit vielem Urinabgange. Lhr. 
463 — 616. 

Starker Drang zhm Uriniren und Brennen in der Harnröhre, 
nach Mitternacht, den 1. Tag. M. B. 
490 Unwillkürlich. Unwillkürliches Harnen; sie konnte 
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das Nachtgeschirr nicht erreichen , der Harn lief von ihr , es 
war des&en wenig. H. 466 — 620. 

Vermindert. Urin nur einmal den Tag Ober wenig ge- 
lassen und dunkelgelb, ohne Brennen, den 3. Tag. M. B. 

Nach 24 Stunden zum ersten Male Morgens circa zwei Unzen 
dunkel weingelben Urin, mit starkem Drange, den 5. Tag. M. B. 

Drang zum Uriniren mit Entleerung von zwei Unzen dunkel- 
weingelbem Urin , darauf ruhigen Schlaf bis 6 Uhr Morgens, 
den 6. Tag. M. B. 

Zurückhaltung des Urins, wie Blasenlähmung (?). Es geht 
wenig Wasser fort und beim Abgange brennt's. H. 470 — 613 
und 622. 

Qualität des Urins. Urin fast farblos. H. 471— 625. *»» 

(Höchst trüber Urin.) H. 472 — 626. 

HamrMire. 

BeimUriniren. Früh Brennen im vorderen Theile der 
Harnröhre zu Anfang des Urinirens. H. 469 — 629. 

A u s s e r d e m U r i n i r e n. (In der Harnröhre beissender 
Schmerz.) H. 473 — 633. 

Tief in der Harnröhre öfterer Schmerz wie Risse, Nachmitt. 

H. 474 — 634. 
Vorltant» 

Siechendes Jucken an der Spitze der Vorhaut. H^. 637. ttOO 
Bei Rüthesteifigkeit Brennen vorn an der Vorhaut. H^. 636. 

Arges Jucken an der Eichel, ohne Ruthensteifigkeit. H. 478 

638. 
Ratlie. 

An der Rulhe nahe am Hodensack fressendes Jucken , zum 

Kratzen nöthigend. Lhr. 483 — 639* 
Ereetlonen» 

Ruthesteifheit früh, ohne Pollutionen. H. 480 — 645. 
Vor»telterdrA0<). 

Abgang von VorsteherdrüsensafL bei Durchfallsstuhl. H^. 648. <(05 
Pollatioiten. 

Nächtliche Samenergiessungen mit wollüstigen Träumen. 

Lhr. 479 — 646. 



390 

NiGbilicIie Samenergiesftongen ohne wollüstige Träume mit 
darauffolgender anhaltender Ruthesteiflgkeit. Lhr. 480 — 647. 

Er wacht Nachte im Traame während einer Pollution auf, 
ohne sich des Getrftumten erinnern EU können. Whl. 1119. CK. 

Weibliche Gellheit, sie yeriangt die Begattung täglich zwei 
Mal, und wenn sie nicht geleistet wird, geht ihr die Natur von 
gelbst fort. H. 488 — 649. 
ScIiaaiM (lippenT). 
510 (Jucken der Schaam.) H. 477 — 635. 

Henstntatian. 

Anticipirend. Allzuzeitliches Monatliche. H. 492 — 650. 

Die Regel kehrt zweimal zu früh schon nach 20 Tagen zu- 
rück. H>. 651. 

Postponirend« Eintritt der Regel um 5 Tage später, 
den 7. Tag. M. B. 

Verkürzt. Regel hat anstatt 6 nur 2 Tage gedauert, den 
9. Tag. M. B. 
516 Verstärkt. Erregung eines allzustarken Monatsflusses. 

H. 493 — 652. 

Fehlt. An der Stelle der Regel, welche ausblieb, bekam 
sie Schmerzen in der Steissgegend und Schulter. Sr. 656. 

Schmerzhaft. Beim Monatlichen kneipend stechendes 
Schneiden von der Herzgrube bisjn den Dnterbauch, auch in 
den Rücken und Brustseiten , sie musste stehend und nieder- 
kauernd sich zusammenkrümmen vor Schmerz unter lautem 
Aechzen , Klagen und Weinen , und unter lautem Aufstossen« 
H. 496 — 653. 

Beim Monatlichen scharfes Stechen im Mastdarm bis in den 
After und die Schaam. H. 494 — 654. 

QualitätdesBlutes. Regelblut blass hellrotb, den 7. 
Tag. M. B. 

Regel gering und blass, den 8. Tag. M. B. 

Selielfieiiasse au««ei*lialb der lleitstraati^Hi» 

Blutig. Mittags plötzlich starker Ansfiuss von dunkelm 
Blute aus der Scheide, den 11. Tag. M. B. 
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Nach Verfluss der Regel geht blutiger Schleim ab. H. 495 
— 656. 

W e i 8 8 f 1 u s 8. Beim Stehen tröpfelt der weisse Fiuss unter 
Abgang von Blähungen. H. 491 ~ 657. 

Scheideflu8s wohl eine Obertasse yoll in 24 Stunden ^ mit 
beissendem Pressen , wo er hinläuft werden die Theile davon 
wund auf beiden Seiten der Schaam gelblicher und dicklicher 
Beschaffenheit, 10 Tage lang. H. 490 — 558. 

Schmerzen. Kehlkopf beim Sprechen schmerzhaft, den <^ 
6. Tag. M. B. 

Trockenheit. Trockenheit des Kehlkopfes. H« 510 — 
670. 

Zusammenschnüren. Es schnürt ihr den Hals zu- 
sammen, als müsse sie ersticken, Nachmitt., den 2« Tag. H. B. 

Stimnie^ phonatio. 

Sprache rauh und heiser, Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Rauhe Sprache und Heiserkeit. H. 511 — 673. 

Früh ist ihm der Hals rauh und heiser. H. 509 — 674. ^30 

Troefeeiter Husten» 

Trockener heftiger Husten. H. 538 — 697. 

Heftiger Früh husten . 

Von 3 Uhr Nachmittags alle fünf Hinuten Anstoss von 
kurzem Husten^ den 4. Tag. H. B. 

Abends Engbrüstigkeit und trockener Husten. H. 569 — 
688. 

Husten gleich nach dem Niederlegen. H. 544 — 689. 

In der Nacht muss er sich aufsetzen, wenn der Husten ^^^ 
kommt. H. 541 — 692. 

Husten weckte ihn die Nacht durch starke Stusse, dass er 
hätte ersticken mügen und dass ihm der Hals anschwoll. H. 
545 — 693. 

Nachtschlaf unruhig, durch Husten und AngstanftiUe und 
fliegende Hitze unterbrochen, bis IVa Uhr, den 6. Tag. H. B. 

Tiefer, trockener , kurzer und unablässiger Husten , nach 
Mittemacht. H. 546 — 694. 



Froh nach dem (gewoboten) Tbeetrioken do kurzer Hu- 
sieo. B. 537 — 687. 
540 Wenn er oboe Durst trinkt, so erregt es ihm Huslen» H. 

539 — 682. 

Husten vorzOgUcb nach dem Trinken. U. 540 — 681. 
Bei Körperbewegung trockener Husten. H. 551. 
Hosten- bei tiefem Atbemboien und bei Bewegung , den 3. 
Tag. M. B. 

Hosten wenn sie in die kalte freie Luft kommt. H* 550 
— 684. 
^^ Beim Geben ins Freie dämpfts ihr so, dass sie husten muss. 

H. 548 — 685. 
Qeflblile a. ScIiHierseiiy welelte troefeemem BEafitcn 

!• Dmcben des Hustens. 



Schmerzen im Kehlkopfe. Reiz zum' HOsteln aus 
der Luftröhre ohne Auswurf. Lhr. 566 — 679. 

Abends im Bette, gleich vor dem Einschlafen, dämpft es ihr 
im Kehlkopfe zum Hüsteln, wie von Schwefeldampf. H. 888 
— 1098. 

Eine zusammenschnttrende Empfindung oben in der Luft- 
röhre (in der Gegend des HalsgrObchens) wie von Schwefel- 
dampf, welcher Husten erregt. H. 564 — 677. 

Oefters ganz kurzer trockener Kotzhusten , durch eine er- 
stickende Empfindung im Kehlkopfe erzeugt, wie von Schwe- 
feldampf zu entstehen pflegt. H. 594 — 678* 
550 Beständiger Kitzel in der ganzen Luftröhre , der ihn zum 

Husten reizt, auch ausser dem Atbmen. H. 536 — 676. 

Reiz zum Husten mitWundheitsgefühl im Kehlkopfe, Husten 
trocken, den 3. Tag. H. B. 

• Schmerzen in der Brust. Beim Tiefathmen Stiche in 

der linken Brust, die ihm zum Husten zwingen. H. 560 — 750. 

Schmerzen in der Hüfte. Zucken in der Hüfte und 

trockener Husten darauf, welcher vom ersteren angeregt zu 

werden scheint. H. 552 — 680. 

Sdunercen a. CtefttMe, welelie darelt tieii troefee- 
neii Hasten lienrorsebmclif iverden. Folgen des Hustens. 
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I iD Kopfe. Während des Hustens Hitze im Kopfe. H. 553 

— 708. 

Durch Husten vermehrte Stiche unter den Rippen und ver- 6tt5 
mehrter Kopfschmerz wie von Hitze darin. H. 563 — 707. 

Schlund und Magen. Bei starkem Husten kommt viel 
Wasser aus dem Munde, wie Würmerbeseigen. H. 554 

— 703. 

Abends im Bette einige Minuten lang anhaltender Husten mit 
Uebelkeit und Heben zum Erbrechen. H. 543 — 690. 

Oefteres kurzes beschwerliches Alhmen und trockener Kotz- 
husten mit unterköthigwundartigen Schmerzen in 
der Herzgrube bis in die Mitte der Brust. H* 588 — 698. 

Beim Husten Stechen in der Herzgrube. H.556 — 705. 

Abends gleich nach dem Niederlegen Husten , sie muss sich MO 
aufsetzen. Hierauf ein zusammenziehender Schmerz in der 
Herzgrube und der Magengegend , welcher den Husten unter- 
hielt, der sie matt machte. H. 541 — 691. 

Im Bauche. Bei Husten Zerschlagenheitsschmerz im Dn- 
terleibe, wie zerschmettert. H. 555 — 704. 

In der Brust. Beim Husten Stechen erst in der Seite 
der Brust, dann nach zwei Tagen in der Seite des Unterleibes. 
H. 558 — 709. 

(Es will ihm vor Husten die Brust zersprengen.) 547. 

Immer gleich auf den Husten ist der Athem so kurz, arls 
wenn es ihm die ganze Brust zusammenzöge. 
Hauten mit Auswarf» 

Schwer ablösender Kächzhuslen , welcher Sbhrundschmerz 865 
auf der Brust verursacht. H. 549 — 699. 

Sehr zäher Schleim auf der Brust, der sich schwer los- 
husten lässt. H. 517 — 676. 

Husten lockerer, den 6. tag. M. B. 
Qiialltftt de« Aaswarfa. 

FrQh ist der Auswurf grün und bitter. H. 247 — 356. 

Nachmittags dicker gelber Auswurf jede Stunde, den 4. 

Tag. M. B. 

X., 4. 26 
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«70 Er rächst Schleim mit Blutstriemen aos^ dann folgt 

Uebelkeit. H. 519 — 702. 

Unter dem ausgehusteten Schleime sind Blutstreifen. 
H. 518 — 701. 

Nach dem Essen ein süsser Blutgeschmack mit einem kratzig 
stechenden Schmerze im Halse , wie wenn er eine Grdthe ver- 
schluckt hatie, ^/i Stunde lang'; darauf mit Kotzen Blutaus- 
wurf, anfangs wie geronnenes Blut, nach dem Blutspeien 
Uebelkeit und nach 2 Stunden Aengstlichkeit. Hyr. 582. 

Beklemmung beim Husten und beim Schnellgehen oder 
Treppensteigen. H« 590 — 725. 

Beklemmung als wOrde die Brust mit einem Reifen zusam- 
mengeschnürt, nach 10 Min. M. B. 

676 Fürchterliche Angst , Brustbeklemmung, Nachmittags, den 

2. Tag. M. B. 

Achttägige Schweralhmigkeit, Beklemmung in der Brustbein- 
gegend beim Tiefathmen. H. 592 — 725. 

Abends grosse Aengstlichkeit und Unruhe und die Brust wie 
zusammengezogen. H. 591 — 735. > 

Wenn er sich ermüdet liat, bekommt er eine Engbrüstigkeit, 
wie sie aus Angst zu entstehen pflegt. H. 597 — 722. 

Wenn er sich ärgert, bekommt er Engbrüstigkeit. H. 596 
— 721. 
680 Oft drückend beängstigende Kurzathmigkeit der Brust in 

allen Lagen. H. 589 — 717. 

Kurzer Athem, hauptsächlich beim Gehen, nach 10 Min. M. B. 

Athem kurz, unter Anstrengung, auch während des Schlafes, 
nach dem Erbrechen, nach ^/i St. M. B. 

Sie holt nur mit Mühe Athem, nach Y4 St. H. B. 

Erstickungsgefühl, nach 10 Min. M« B. 
686 Nach jeder halben Stunde 5 — 10 Minuten dauernder asth- 

matischer Anfall auch während des Schlafes nach Erbrechen, 
nach 4V2 St. M. B. 

Sie glaubt jeden Augenblick ersticken zu müssen unter so 
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. grosser Schwache , dass sie nicht im Stande ist tief einzuath- 
men. WhI. 738. C. K. 

Asthma, Brustbraune, der Athem wird immer schwächer 
und kürzer, so dass sie nur durch Vorwärtshangen der Brust 
ganz leise athmen und sprechen kann. WhI. 737* C* K. 

Abends , wenn er auch noch so sacht ins Bett steigt und 
sich noch so behutsam niederlegt, entgeht ihm gleich der 
Odem und es pfeift so fein (in der zusammengeschnürten Luft- 
röhre), als we;in eine feine Saite ertOntt^. H. 565 — 729. 

Bni«twait4iiM9 unti BEHMe» 

ßreanen in der rechten Brust bis in die Dünung, wo es 590 
drückte. Hbg. 531 — 760. 

(Kriebeln in der linken Brust.) H. 524 — 754. 

Stiche oben in der rechten Brust , besonders beim Athem- 
holen fühlbar, wie Druck, der sich in einem Stich endigt. H. 
527 - 749. 

Stechend reissender Schmerz in der obersten rechten Rippe. 
H. 523 — 753. 

Links. Heftiges Stechen auf der linken Brust blos beim 
Ausatbmen, welches dadurch erschwert wird. Lhr. 528 — 751. 

GanzeBrust. Grosse Hitze in der Brust bis unter das 
Zwerchfell. Hbg. 533 — 757. 

Gegen Abend ein Frieren in der Brust, auch nach dem Abend- 898 
essen. H. 525 — 756. 

Beim Bücken dumpfe Stiche in der Brust. H. 561 — 752. 

Spannender Schmerz in der Brust, vorzüglich beim Sitzen. 
H. 526 — 746. 

Empfindung von Rohheit und Wundheit in der Brust. H. 
520 — 755. 

Innerer Schmerz im oberen Theil der Brust. H. 523 — 745. 
Zirerclifelly Schluckseo. 

Nach dem Essen öfteres Schlucksen und jedesmal Aufstossen <MK) 
darauf. Lhr. 296 — 419. 

Die Nacht beim Aufstehen Schlucksen mit kratzigem widri- 
gem Geschmack im Munde. H. 309 — 422. 

Oefteres Schlucksen. Lhr. 297 — 419. 

26* 
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Jucken am Halse unter dem Kiefer. H. 206 — 785. 
Aeussere Ilalsgeschwulst ohne Schmerz. Stf. 602 — 783. 
Seitlielie Halv^esend* 

605 Schmerz auf der i i n k e n Seite des Halses bis in den musc. 

pectoralis hinunter, sie kann nicht schlucken; d. 8. Tag. M. B. 

Der Hals wird durch Krampf nach links und hinten her- 
(ibergezogen , sie kann den Kopf nicht nach rechts wenden, 
den 8. Tag. H. B. 

Krampfhafter Schmerz auf der linken Seite des Halses, 
den 11. Tag. H. B. 

Des Morgens Kopf, Hals und linke Schulter wie gelähmt, 
den 12. Tag. M. B. 

Hinter dem Ohre am Halse herab bis in die Schulter ziehen- 
des Reissen, im Sitzen« H. 167 — 241. 

610 Steifigkeit. Gegen 10 Uhr Morgens Steifigkeit im Ge- 

nick, sie kann den Kopf nicht bewegen, den 8. Tag. M. B. 

Steifigkeit des Nackens, den 11. Tag. M. B. 

Spannende Steifigkeit des Halses. Bhr. 600 — 781. 

(Die Nacht und früh) Steifigkeit im Genick, wie zerschlagen 
oder wie vom Verheben , und ein ähnlicher Schmerz über den 
Hüften. H. 601 — 780. 

Periodisch (anfallsweise) heftige Kreuzschmerzen und Stei- 
figkeit des Nackens, nach 4Vs St. M. B. 
615 Halswirbel. Schmerz der Halswirbel beim Drücken, 

den 12. Tag. M. ß. 

RAel&eily Mediangegend. 

Schmerzen. Rückenschmerzen, den 11. Tag* H. B. 
Schmerz im Kreuze und im Rücken (vorzüglich nach dem 
Reiten (bei einem Geübten). H. 758 — 907. 

Jucken. Jucken und Ausdünstung im Rücken, die ganze 
Nacht. HS». 1185. 

Steifigkeit. (Steifigkeit im Rückgrathe vom Steissbein 
heran.) H. 607 — 773. 
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Ziehen. Ziehender Schmerz im Rücken, Vormitt. Q.610 620 
— 775. 

Ziehender Schmerz zwischen den Schulterblattern , welcher 
zum Niederlegen nölhigl. H. 605 — 777. 

Es zieht im ROcken herauf und herunter. H. 611 — 776. 

Ziehen vom Kreuzbein bis in den Nacken , zum Biegen des 
Rumpfes nach hintenüber nöthigend, den 3« Tag. M. B. 

(Nachts im Rücken , im Kreuze und in den Schenkeln ein 
ziehender, üttechender und pochender Schmerz.) H. 756 — 917* 

Seltentlieile des Rfiefeens. 

Bios beim Liegen auf der rechten Seite stark glucksende 6^ 
Bewegungen in den Muskeln der linken Seite des Rückens. 
Lhr. 6l3 — 779. (Latissimus dorsi, serratus?) 

Zerschlagenheitsschmerz im Rücken und über die Schulter- 
blätter, wie zerprngelt. H. 614 — 774. 

HLreuzlendenfreirend . 

Kraftlosigkeit im Kreuze. H. 609 — 769^ 
Das Kreuz ist den ganzen Tag steif*8chmerzlich. H.608 — 
770. 

Im Kreuze Schmerz wie Zerschlagenheit. H. 615 — 771. 

liendeng^ei^end . 

In den Lenden (in der Nierengegend) Stiche beim Athem- 630 
holen und Niessen. H. 616 — 507. (Lendenschenkel des 
ZwrrchfellniUskels?) 

Aclisel. 

Krampfgefühl in der linken Schulter, sie kann den linken 

Arm durchaus nicht bewegen, den 11. Tag. M. B. 

Achselgrube. 

Reissend stechender Schmerz in der rechten Achselgrube. 
H. 618 — 788. 

Ellnbof^engelenk» 

Nachts im Bette Reissen im Elinbogen und Handgelenk. H. 

620 — 792. 

Vorderarm. 

Fressendes Jucken am linken Vorderarm nahe beim Hand- 
gelenk, zum Kratzen reizend. Lhr. 623 — 795. 
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t«kii«eliel. 

6811 Allemal, gegen Abend in beiden Handknöcheln ein ziehender 

Schmerz. H. 630 — 797. 

lUkMdley im GaDzen. 

Temperatur. Kalte Hände. Stf. 628. 
K riebein (Girculation?). Starkes Kriebeln in den Hän- 
den des NachU. H. 624 — 803. 

WmmiBwm FUelM der lÜMdle. 

Feines Kitzeln im linken Handteller, das zum Reiben ntftbigt. 
Lhr. 627 — 804* 

]IIiftolli»iidlui«clien. 

Reissend stechender Schmerz an den Knochen der Hand und 
des kleinen Fingers. H. 632 — 799. 
^^ Ziehendes Reissen im vierten und fanften Mittelhandknochen. 

H. 634 — 798. 

Schmerzhafter Klamm in den hintersten Gelenken der Fin- 
ger beider Hände. H. 637 — 810. 
Daumen. 

Früh im Bette jählings reissendes Zucken oder Stechen, 

welches in ein Brennen ausartet, im Daumeu oder in der gros- 
sen Zehe. H. 754 — 915. 
HIttolllnsei*. 

Kitzelndes Jucken am rechten innern (?) Hittelfinger, zum 

Kratzen nöthigeud. Lhr* 631 — 815. 

Ziehschmerz in den Mittelfingern. H. 633 — 813. 
MS . Abends im Bette ziehende Schmerzen im Mittelfinger der 
Hand und im Fusse. H. 755 — 911. 
nnseiveleitfee» 

Fingergelenke sind schmerzhaft beim Bewegen. H. 640 — 

807. 
Vlnseniiiaskelit. 

Starrheit der Finger, als wenn sie steif wären. H.639 — 812. 

Klamm in den Fingern der rechten Hand, wenn er sie 
gerade streckt. H. 636 — 808. 

Von früh bis Mittag ein schmerzhafter Krampf in den Fm- 
gerspitzen, in der Wade und den Zehen. H. 638 — 811. 
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Klamm in den Waden und Fingern oft , vorzüglich Nachts <W0 
im Bette. R. 709 — 809 u. 862. 

Ober^liedei*) im Ganzen. 

Ziehen und Zucken (Reissen) von den Fingerspitzen auf bis 
in die Achseln. H. 635 — 814. 

Nachts Schmerz in dem Arm der Seite, auf welcher man 
liegt. H. 621 — 791. 

(Wenn er auf der rechten Seite liegt, schläft der rechte Arm 
ein.) B. 622 — 793. 

Viel Jucken an den rechten Armen und Oberschenkeln. 

H. 798 ~ 1032. 

Obepselieitkel. 

Fressendes Jucken an beiden Oberschenkeln, das zum 6tf5 
Kratzen reizte, Abends beim Auskleiden. Lhr. 646 - 841. 

Fressendes Jucken am rechten Oberschenkel nahe beim 
Sclioosse, zum Kratzen reizend. Lhr« 545 — 840. 

HLnIeseleMke. 

Eine Schwäche in den Knieen , dass er sich nur mit Be- 
schwerden niedersetzen konnte. H. 658 7— 847. 

Schwere Müdigkeit und ziehender Schmerz in den Unter- 
schenkeln mit Knicken (Unstätigkeit und Schwäche) derKniee, 
vorzüglich früh. H. 679 — 866. 

Beim Gehen knicken die Kniee ein, Morgens, d.2. Tag. H. B. 

Wenn er nur wenig geht, fühlt er gleich eine ausserordent- ^^ 
liehe Mattigkeit in den Knieen. H. 861 — 960. 

(tm rechten Knie grosse Dnfestigkeit, Zusammensinken.) 
B. 661 — 848. 

HLnlekeltle» 

In der Kniekehle Spannung, als wenn die Flechsen zu kurz 
wären, im Sitzen und Stehen, aber nicht beim Gehen. H. ti5t 
— 843. 

Ziehendes Reissen in der rechten Kniekehle bis in die Ferse, 
wie von Verrenkung. H. 662 — 850. 

In den Gelenken der Unterfüsse und Kniee Reissen, blos 
bei Bewegung. H. 657 — 823. 
Seite fiev Knies. 
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Eine blos bei Berührung wie zerschlagen schmerzende Stelle, 
als wenn das Fleisch da los wjire, blos beim Sitzen, beim Geben 
nicht. H. 677 — 844. 

Ein bohrender Schmerz im rechten Schienbeine. H. 666 

— 858. 

Im Schienbein einzelne heftige Risse, zum Schreien. H. 665 

— 855. 

In den Schienbeinknochen scharfes Ziehen. H. 664 — 854. 

In den WaJen ein drückender Schmerz. H. 684 — • 859. 
070 Klamm in der Wade beim Gehen , und in der Hand bei Be- 

wegung derselben. H. 655 — 861. 

Wadenkrämpfe, Nachmittags, den 2. Tag. M. B* 

Krampf in den Waden, wie bei der Brechruhr, an der sie 
ft*üher einmal gelitten hat^ nach 2Vs St. H. B. 

Reissender Schmerz in der rechten Wade (beim Sitzen). 

Lhr. 656 — 856. 

Obertlieil tier IJntoPselieiife^l. 

Unter dem Knie Empfindung , als wären die Unterschenkel 
festgebunden. R. 668 — 842. 

ITntertlieil fies lJitter»elieitkel0. 

675 Reissendes Stechen innen unten am Unterschenkel an einer 

kleinen Stelle. H. 667. 

UntePSelieMfeely im Ganzen. 

Reissen. Im Fieberschauder Reissen in den Unterschen- 
keln. H. 966 — 1151. 

Kälte. Abends Prost an den Unterschenkeln von den 
Waden bis zu den Füssen herab. H. 962 — 1160. 

S c h w e i s s. Frühschweis an den Unterschenkeln (die erste 
Nacht). H. 681 — 1190. 

VassknUeliel. 

Ein Reissen, Ziehen und Jucken von den FussknOcheln 
herauf bis in die Kniee. H. 692 — 852. 
680 Im Liegen hat er Uebelkeit und es r e i s s t ihm um die Fuss- 

knöchel und auf den Fussrücken. H. 707 — 880. 
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Reissen in den Fussknöcheln. H. 693 — 879. 
Fa««- and Faflflwarselselenl&e. 

Wenn sie den Pnss nicht recht setzt oder wenn sie Tehltritt, 
schmerzt es sie wie verrenkt. Bhr. 699 — 877. 

Bei einem falschen oder Fehltritt des kranken Pusses ent- 
steht ein Ruck darin, der das ganze Glied erschüttert. H.676. 

Stechen und Reissen im untern Pussgelenk beider Füsse; 
beim Auftreten und Gehen gibt es Stiche darin , als wenn die 
Fasse vertreten wären y so dass sie fallen möchte; die Fuss- 
knOchel thun beim Befühlen wie wund weh« H. 691 — 882. 

Beim Auftreten oben auf der Fussspanne im Fussgelenke 685 
Schmerz wie verknickt oder vertreten. H. 690 — 876^ 
Oedeme der Fü««e. 

Die Fussknöchel schwellen, ohne roth zu sein^ und schmer- 
zen reissend, was durch äussere Wärme gebessert wird. H. 
687 — 893. 

Füsse geschwollen bis über die Waden ; vorher Reissen in 
den Waden, welches durch warme Tücher verging. H.686 — 
868. 

Glänzende heisse Geschwulst der Füsse (Fussrücken und 
Fusssohlen) bis über die Knöchel, mit runden rothen Fleken, 
welche einen brennenden Schmerz erregen. H. 688 — 894. 

Die Fussgeschwulst juckt. H. 689 — 896« 
Femen. 

Die Fersen thun früh beim Erwachen weh, als wenn sie auf 690 
etwas Hartem gelegen hätten. H. 704 — 874. 

Reissen in den Fersen. Bhr. 696 — 880. 

Die Schmerzen des Fusses verschlimmern sich durch Bewe- 
gung. Bhr. 700 — 875. 
Fasüflohlen. 

Starkes Brennen in den Fusssohlen , Nachmittags , den 2. 
Tag. M. B. 

(Kälteempfindung in den Fusssohlen.) H. 695. 

Mehrere Stiche in der Fusssohle. H. 706 — 884. 695 

Fusssohlenschmerz beim Auftreten, den 3. Tag. M. B, 
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Stechende SchmerzeD an der tnsseren Kanle des Fusees. 
H>. 883. 



Kiltelndeß laufendes Jucken an der rechten grossen Zehe, 
etwa wie bei Heilung einer Wunde , zum Reihen nOthigend. 
Lhr. 712 — 901. 

Abends ([Nachts) beim Liegen im Bette arges stichliches 
Keisseii im Hühnerauge. H..876 — 1092. 
CmtersHeder, im Gaozeo. 

700 Schmerzen. Schmerzen bei Berührung, Morgens, den 

2. Tag. M. B. 

Krämpfe. (Abends im Bette zog es ihm die Zehen rück- 
wärts und zog in « den Waden und am Oberschenkel einzelne 
Musketbündel mit einem krampfhaften Schmerze zusammen, 
drei Sluuden lang, worauf er sehr matt wurde.) H.808 — 331. 

Die Wade wurde hart und breitgedrückt, mit unerträglichem 
Schmerze, fast wie Klammschmerz, doch weit schlimmer, 
worüber sie anderthalb Stunden schrie ; der ganze Fuss war 
steif, sie konnte ihn gar nicht rühren, und ganz kalt und em- 
pfindlich ; es blieb Spannen in der Wade und eine Art Läh- 
mung im Oberschenkel zurück. H. 885 — 863. 

Früh ein krampfhafter Schmerz im Fusse , welcher in ein 
Surren und Sausen darin übergeht. H. 670 — 860. 

Rriebeln. Kriebeln in den Beinen wie Ton Eingeschla- 
fenheit. H. 669 — 829. 
700 Der rechte Fuss leidet taube Schmerzen, sie kann ihn im 

Sitzen nur mit Hülfe der Hände in die Hohe heben. Bhr. 711 
— 886. 

Reissen. Ein Riss im Beine von oben herab bis hinunter, 
er konnte nicht auftreten, nicht sitzen, auch nicht liegen , we- 
der im Bette , noch auf der Bank , musste Tag und Nacht den 
Fuss entweder hin- und herscbaukeln oder damit herumbin- 
ken, und konnte gar nicht ruhen, am schlimmsten in der 
Nacht. H. 671 — 825. 
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Ziehendes Reissen in der Vorderseite des Oberschenkels bis 
ins Knie und Fussgelenk, im Gehen. H. 663 — 822. 

Stechen. Unter der linken Ferse beim Auftreten einzelne 
Stiche bis hinten am Oberschenkel heran. H. 706 — 885. 

Ein reissendes Stf^chen wie in der Beinhaut den Ober- und 
Unterschenkel herab bis in die Spitze der grossen Zehe. H. 

672 — 826. 

Steifigkeit. Steifigkeit in den untern Extremitäten, den '^^^ 
9. Tag. M. B. 

Steifigkeit in den Beinen, sie kann dif^selben nur unter 

/ ^ _ 

Schmerzen strecken, den 7. Tag. M* B. 

Schwere. Füsse so schwer, er kann sie kaum aufheben« 

H. 682 — 865. 

Das Gehen fällt ihm ausserordentlich schwer, er glaubt hin- 
zustürzen. Hbg. 841 — 962* 

Müdigkeit in den Beinen. H. 680 — 834. 

Gefühl , als wenn eine schwere Last an den Beinen hinge, 715 
den 9« Tag. H. B. 

Seh weiss. Nachts starker Schweiss an den Beinen, be- 
sonders an den Knieen. H. 669 — 1184. 

Unruhe. Unruhe in den Beinen vor Schlafengehen , die 
im Liegen* vergeht. H^. 828. 

Kann oft die Nacht nicht liegen, muss die Füsse bald dahin^ 
bald dorthin legen oder herumgehen , um sich zu lindern. H. 

673 — 827. 

Temperatur. Abends Kälte und Frost in den Füssen, 
und selbst der Unterleib ist kalt anzufühlen. H. 961 — 1132. 

Beständig kalte Füsse, wenn er still sitzt, er kann sie kaum 720 
im Bette erwärmen. H. 683 — 889. ^ 

Kälte der Knie und Füsse mit Italtem Schweiss daran , sie 
konnten nicht erwärmt werden* H. 694 — 837. 

Ziehen. (Wenn die Füsse senkrecht im Sitzen ruhn, so 
schmerzen sie ziehend.) H. 678 — 851. 

Es zieht imFusse, er kann ihn nicht still halten, dabei kann 
er wohl mit Behutsamkeit sachte gehen, aber nicht schnell. 
H. 674 — 878. 
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Zittern. Zittern m den Füssen . 

Zucken. Zucken wie etwas Lebendiges (beim Anfühlen 
bemeikbai) in einzelnen Muskelstellen der Ober- und Unter- 
sch«*nkei, mit krampfhaftem Schmerz darin, ruckweise. H. 723 
832. 
785 NachiniltaKs beim Sitzen ein Zucken in den Füssen. H. 675 

— 873. 

Ober« und llnterslleder^ im Ganzen. 

Gelenke. Müdigkeit und Schmerz der Gelenke, eine 
Stunde vur dem Hittagsessen , mehr im Sitzen als im Gehen 
bemerkbar. H. 821 — 1072. 

Gichlisclie Schmerzen in den Gliedmassen ohne Entzündung. 
H. 759 — 908. 

Ziehsciimerzen in den Gelenken der Kniee, der Unterfüsse 
* und Handgelenke. H. 761 — 910. 

Schwache. Die Kraft der Hände und Füsse ist ihm wie 
vergangen und sie sind so zitterig, früh. H« 858 — 959. 
730 Er kann nicht recht aultreten , er ist in allen Gliedern wie 

gelähmt. Hbg. 840 — 1020. 

Lähmungsschwäche der Gliedmassen täglich zu einer ge- 
wissen Stunde, nach Art eines Fiebers. H. 868 — 961. 
♦ Schmerzen. Alle Glieder thun ihr weh. H« 764 — 902. 

Es thun ihm alle Glieder weh, er mag gehen oder liegen. 
H. 766 — 903. 

Namenlos schmerzhaftes , höchst widriges Krankheitsgefühl 
in den Gliedmassen. H. 762 — 906. 
735 Reissen. Arges Reissen in den Armen und Füssen, wo- 

bei man durchaus nicht auf der Seite liegen kann, woesreisst; 
am erträglichsten wird es durch Hin- und Herbewegen des 
Theiles, worin es reisst. H. 763 — 912. 

Seh weiss. Zu Anfange des Schlafes Schweiss nur an den 
Händen und Oberschenkeln, welcher bei nachgängigem Schlafe 
vergeht und beim Aulwachen nicht weiter zu spüren ist. H. 
985 — 1187. 

Steifigkeit. Sie wird ganz steif, kann sich nicht rühren 
oder bewegen, blos stehen kann sie. H. 822 — 1015. 
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Steifigkeit in den Extremitäten, den 3. Tag. M. B. 

Zuckungen. Zuckungen in den Extremitäten, Nachmit- 
tags, den 2. Tag. M. B. 

Zersclagenheitsschmerz. Zerschlagenheitsschroerz ^^ 
und Kriebeln in allen Gliedern , am stärksten von den Knieen 
bis in die Zehen, nach 2^/3 St. M. B. 
Cifthnen. 

Gähnen des Tags, den 3. Tag. M. B. 

H. 854 — 1176. 

Gähnen fast ununterbrochen. H. 914 — 1177. 

(Unvollkommenes Gähnen, kurzes Gähnen , er kann nicht 
ausgähnen.) 853. 
SehMfk>isl&eit am Tase. 

Tags oft Anwandlung von Schlaf, beim Sitzen.) H. 855 — ^^^ 
1079. 

Heftige Neigung zum Schlafen, er schläft gleich nach gehab- 
ter Unterredung wieder ein (vom 6. bis 10« Tag). P. H. 894 
— 1080. 
Unralilsei* Schlaf« 

Von 3 Uhr an nach Mitternacht schläft sie nur abwechselnd 
und wirft sich herum. H. 871 — 1093. 

Während des Schlafes Umherwälzen im Bette, mit Wim- 
mern , vorztlglich um die dritte Stunde nach Mitternacht. H. 
880 — 1106. 

Er kann auf keiner Stelle Ruhe finden , verändert beständig 
die Lage im Bette, will aus einem Bette in das andere und bald 
hier, bald dort liegen. H. 1008 - 27. 

Sie wirft sich im Schlafe (des Tags nach dem Erbrechen) 7S0 
von einer Seite auf die andere und sucht die Decke abzuwer- 
fen, nach 3/4 St. H. B. 

Schlaf unruhig, sie wacht sehr früh auf. Br. 892 — 1113. 
ScIilallofilsKei«. 

Schlaflosigkeit mit Unruhe und Wimmern. H. 869 — 1088. 

Schlafloses Herumwerfen die Nacht im Bette, mit einem 
Kriebeln im Unterleibe. H. 877 — 1089« 
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Sie kano niekt m schlafen kommen (des Tags), obgleich sie 
mOde ist den Tag Qher, den 3. Tag. M. B. 

IJmwUlliftrllcMe Bewesrnm« Im SeUafe. 

7W Bewegnng der Hflnde und Pinger im Schlafe. H. 890 — 

1112. 

Abends nach dem Niederlegen tu Anfange des Schlafes hef- 
tiges Jucken in den Gliedmassen. H. 889 — 1099. 

Zucken beim Einschlafen. B. 891 — 1100. 

SpreeMem oHd ÜTelmem Ihi SeMlAfe« 

Lautes Sprechen und unverstandliches Murmein bei halb- 
geschlossenen Augen wahrend des Schlafes (am Tage nach dem 
Erbrechen)« , Sie will vor dem Sterben die Kinder noch ein- 
mal sehen , verlangt nach ihren Eltern ; ihr Mann soll sie in 
ihren letzten Augenblicken nur nicht verlassen, nach % St. M. B. 

Er redet im Schlafe und zankt. H. 870 — 1107. 
760 Zwei Nachte nacheinander im Schlafe Gefühl von 

Kranksein (?)« 873 — 1110. 

I«ase imi ScMlafe. 

Er liegt im Schlafe auf dem Rücken , die linke Hand unter 
den Kopf gestützt« H. 878 — Uli. 

THUsHie. 

Unangenehme. Die Nacht ängstliche itlrchterliche 
Traume. H. 904 — 1124. 

Schon wahrend des Einschlafens ängstlicher Traum, er will 
schreien, kann aber kaum ein Wort hervorbringen und erwacht 
plötzlich durch den Ruf, den er noch hürt. H« 901 — 1125. 

Die Nacht unruhiger Schlaf mit ängstlichen Träumen und 
abwechselnder Angst, den 3 Tag. H. B. 
760 Die Nacht hindurch Schlaf, nur zuweilen durch ängstliche 

Träume gestört, die sie wecken, den 2. Tag« M. B. 

Träume voll Drohungen und Befürchtungen. H. 908 — 
1120« 

Schläfrigkeit, die durch unruhige Träume und starke Be- 
ängstigung unterbrochen wird. H^« 1082. 

Sorgenvolle Träume; er wacht auf und träumt nach dem 
Einschlafen wieder dieselbe Sache. H. 907 — 1121« 



407 

Er schlief, von TrJiumen voll Sorge ^ Kummer und Furcht 
gestörU H. 904 — 1123. 

Sorgenvolle geföhrliche Traume, aus deren jedem er auch 770 
wohl mit Geschrei erwacht und immer wieder etwas Anderes 
träumt. H. 905 — 1122, 

Er träumte die Nacht unaufhörlich von Gewittern , Feuers- 
brünsten, schwarzem Wasser und Finsterniss. H. 902— 1127. 

Gleich nach dem Niederlegen träumt ihm, er werde sich mit 
einem Fusse an einen Stein stossen , worauf er plötzlich im 
Knie zusammenzuckt und darauf wie von einem elektrischen 
Schlage erwacht. H. 900 — 1102. 

Lebhafte ärgerliche Träume. Lhr« 896 — 1128. 

Sie träumte von Tod und Starrkrampf, wusste beim Erwa- 
chen nicht wo sie war, den 3. Tag. H. B. 

HalbtrftaHie (?)• 

Träume mit ermüdendem Nachdenken verbunden. H. 909 775 
1130. 

Im Morgenschlummer hört er jeden Laut und jedes Ge- 
räusch, er träumt doch immer dabei. H. 906 — 1109. 
ScMauder^ borripilatio. 

Sie schaudert Öfters zusammen mit Schütteln des Kopfes, . 
nach 1 Va St. M. B. 

Oefteres Schaudern, Morgens, den 2* Tag. M. B. 

Nach dem Mittagessen Schauder. H. 943 — 1141. 

Der Schauder vergeht nach dem Mittagsmahle. H. 951 — 780 
1142. 

Schaudern Nachmittags, den 2« Tag. M. B. 

Der Schauder kommt immer um 5 Uhr Nachmittags wieder. 
H. 955 — 1143* 

Alle Abende ein Fieberschauder. H. 958 — 1145« 

Abends gleich nach dem Niederlegen Schauder« H* 956 — 
1144. 

Beim Spazierengehen in freier Luft entsteht Schauder« H. 785 
969 — 1147. 

Alternative vom SeMauder und llitse. 

Früh Schauder und Hitze abwechselnd^ H. 997 — 1200« 
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Wwmm^ (uoerc Kille) Hilt SeluNitfer« 

Nach dem Trinken Frosi und Schauder (allaogleicb). H. 945 
— 1140. 

FrosU Fieberscbauder. H. ^42 — 1137. 



Wm^mt Hili KMte Ciooere ood äussere Kälte). 

Gegen Abend Frost mit Kalte. H« 957 — 1159. 
790 Kallegefübl im ganzen Körper , auch innerlicb , zumal im 

Magen, den 11. Tag. M. B. 

WwwM •hne Onnai ood Fiebencbaader, tyooojm. 

Im Froste k e i n D u r s t. H. 950 — 1163. 

Fieberscbaudef* ohne Durst, sogleich. H. 947 — 1 138. 

Fieberfrostscbauder durch den ganzen Körper, mit beisser 
Stirn, warmem Gesiebt und kalten Händen, ohne Durst und 
ohne Hitze darauf. Lbr. 936 — 1148. 

Frostschauder Ober den ganzen Körper mit warmer Stirn, 
beissen Backen und kalten Händen , ohne Hitze darauf. Lbr. 
935 — 1149. 

795 Frost ohne sich erwärmen zu können, ohne Durst, 

mit Verdriesslichkeit , und wenn sie sprach oder sich selbst 
bewegte, überlief sie eine fliegende Hitze, sie ward roth im 
Gesiebt und fror doch dabei. H. 949 — 1155. 

Vor dem Einschlafen Frostanfall , 5 Minuten dauernd , den 
4. Tag. H. B. 

Abends nach dem Niederlegen starker Frost im Bette« H. 
964—1161. ^ 

Alle Nachmittage um 3 Uhr Frost und Hunger dabei ; nach 
dem Essen ward der Frost noch stärker. U. 953 — 1157« ' 
Wwmmt and Oarfit. 

Am Tage viel Frost, erst nach dem Froste Durst. Abends 
Fiel Hitze im Gesicht. H. 948 — 1205. 
Frtifli und HltaEe ohne Durfit. 

Fieber einen Tag um den andern ; den ersten Nachmittag 
um 6 Ohr Frost und Madigkeit und Zerschlagenheit in den 
Oberschenkel ii ; den dritten Nachmittag um 5 Uhr erst Nei- 
gung zum Niederlegen, dann Frost Schauder über und über, 
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ohne Durst, dann Hitze ohne Durst, mit drückendem 
Kopfweh in der Stirn. H. 996 — 1209» 

Nachmittags Dehnen und Ziehen in den Gliedern, mit Schau- 
der an den Kopfbedeckungen , wie hei plötzlichem Grausen, 
von einer Furcht darnach , Frost und Gänsehaut. Darauf er- 
folgte Abends von 8 — 9 Uhr Hitze am Körper, besonders am 
Gesicht, ohne Schweiss, mit kalten Händen und Füssen. H. 
938 — 1202. 

Frost and Hitase mii Dursi. 

Erwachen und Frostanfall, 5 Minuten dauernd, worauf 
Hitze und Durst folgt. Zugleich beim Erwachen Heiser- 
keit mit Brustschmerzen , sie kann nicht einen Laut hervor- 
bringen. Gegen 9 Uhr kehrt die Stimme allmälig wieder, um 
10 Uhr Sprache wie gewöhnlich, nur noch etwas Schmerz beim 
Sprechen im Kehlkopfe, den 5. Tag. M. B. 

Frosi und Hltase mit Durst und Scliiirelfis. 

^Vormittags heftiger Schüttelfrost ohne Durst, erbat dabei 
Krämpfe in der Brust, Schmerzen im ganzen Körper, und kann 
sich nicht recht besinnen; nach dem Froste Hitze mit 
Durst und nach der Hitze Schweiss mit Ohrenbrausen.) H. 
961 — 1208. 
Frost und Scliiireiss» 

Gegen Abend Frostanfall, 2 Stunden dauernd, darauf 
Schweiss ohne Hitze, den 8« Tag« M* B. ^^ 

Wenn er aus der freien |^uft in die Stube kommt , entsteht 
Frost; hierauf langdauerndes Schlucksen, dann allgemeiner 
Schweiss und dann wieder Schlucksen. H. 969' — 1203. 

Er fror, die Füsse waren kalt; er fing an zu schwjtzen. H. 
960 — 1156. 

Gegen Abend Schläfrigkeit und Frostigkeit zugleich mit einem 
unangenehmen Krankheitsgefühl durch den ganzen Körper, wie 
bei einem kalten Fieber, wenn der Anfall ganz oder grössten- 
theils vorüber ist ; nach 2 Tagen um dieselbe Zeit wiederkeh- 
rend. Nach Mitternacht starker Schweiss an den Oberschen- 
keln. H. 911 — 1204. 

X, 4. 27 
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Wrmmt latMerlicl^ Hltae ftvmierlieM. 

^ Frost innerlich, Hitie ausserlich, mit rothen Backen, Nach- 
milUgs. E. 959 — 11S8. 

WUkMt^f aaiserlicbe , zam Dotenchied ton Frost, welcher innerliche Kälte be- 
deutet. 

Fortwährende Kälte des ganzen Körpers, d« 11. Tag. M. B. 
810 Er kann sich im Bette nicht erwärmen, glaubt sich im Bette 

erkältet zu haben. H. 965 — 1162. 

Sie kann sich die Nacht im Bette nicht erwärmen« H. 882 
— 1094. 

Kälte ftasserlicli, Hitse InnerlieM. 

Haut eiskalt im Gesicht, an Händen und Füssen; innerlich 
brennende Gluth, nach Vi 8t. M. B. 
CiefillilfltAaseMaiiseii der Teinperatur. 

Es ist ihr entweder zu kalt am ganzen Körper und sie ist 
doch nirgends kalt anzufühlen, oder es ist ihr zu warm und 
doch ist sie an keinem Tbeile heiss anzufühlen, als etwa in der 
innern Handfläche. H. 963 — 1165. 

Nach dem jedesmaligen Erbrechen klagt sie über eisige 
Kälte mit nachfolgendem glühendem Brennen der ganzen Haut, 
die sich immer kalt anfühlt, nach ^/^ St. H. B. 

HItee and SeMAader. 

815 Lange dauernde Uebelkeit wie Ohnmäcbtigkeit , es zittert 

Alles an ihr, dabei wird es ihr über und über heiss, hinter- 
drein aber kam Schauder. H. 287 — 428. 
mtce (innere) ehne Domii. .. 

Nächtliche Hitze ohne Durst und ohne Schweiss. H« 981 — 
1174. 

Früh im Bette bei Sonnenaufgang allgemeine Hitze, Gesichts- 
sch weiss und Trockenheit des vordem Hundes, ohne Durst. 
H. 884 — 1118. 

Fieberhitze, Schlaflosigkeit bis 3 Uhr Morgens^ den 4. Tag. 
M. B. 

Nach der Fieberhitze Brecherlichkeit. H. 980 — 1175. 

Sie kann vor Mitternacht nicht einschlafen vor ängstlicher 
Hitze, viele Tage lang. H. 1010 — 11. 
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Nach Mitternacht Gefühl vor ängstlicher Hitze mit Neigung 
sich zu entblossen. H 883 — 1096. 

Die ganze Nacht viel Hitze und Unruhe, wovor sie nicht ein- 
schlafen konnte, dabei Pulsireu im Kopfe. H. 874 — 1096. 

Hitase mit Darst« 

Fieberhitze, Durst, Nachmittags, den 4. Tag. ü^ B. 
Nachmittags fliegende Hitze mit Durst, d. 8'. Tag. M. B. 
Hitze durch den ganzen Körper, innerlich und äusserlich, 825 
wie vom Weintrinken, mit Durst auf Bier. Myr. 973 — 1166. 

Hitoe and Scliiireiii«. 

Abends 10 Uhr Hitze am ganzen Körper mit Rothe des- 
selben, nach der Hitze Seh weiss. Stf. 977 — 1210. 

Nachts um 2 Uhr erhöhte Wärme, Seh weiss im Gesicht 
und zwischen den Fassen, und kolikartig schmerzende Span- 
nung im Oberbauche und der Onterrippengegend, welche Aengst- 
lichkeit verursacht. H. 986 — 1211. 
Hitze, äussere. 

Hitze Ober den ganzen Körper fahlbar, Nachmittags, den 2. 
Tag. M. B. 

Brennende Gluth über den ganzen Körper, nach 10 Minuten. 
M« B. 

Allgemeine ängstliche Wärme. Hbg. 975 — 1172. 830 

Seftnreis« mit Itarst. 

Schweiss und ungeheurer Durst, er möchte immer trinken. 
Hbg. 924 — 1177. 

Selkweis« ohne Durst. 

Frühschweiss vom Erwachen an bis zum Aufstehen am gan- 
zen Körper. H. 988 — 1188. 

Vormittags Schweiss^ Schwere des Kopfes, Ohrenbrausen, 
Zittern. H. 598— 1181. 

Zu Anfange des Schlafes Abends* nach dem Niederlegen 835 
Schweiss , welcher im nachgängigen Schlafe vergeht. H. 984 
-- 1186. 

Drei Nächte nacheinander Schweiss. H. 989 — 1183. 

(Der Schweiss mattet ihn im Bette liegend bis zur Ohn- 
macht ab.) H. 991 — 1178. 

27* 
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Plötzlich kalter Scbweiss, Nachmittags, den 8. Tag. M.B. 

9aalitAt de« ScMwelsse«. 

Saurei Geruch der Uautausdanstung , den 12. Tag. M. B. 
Hautausdttnstung übelriechend« von ihr auch empfunden, 
den 8. Tag. H. B. 

ll»at| Allgemeine Bedeel&aitseii. 

840 Eruptionen. Dichter Ausschlag weisser Bückelchen von 

der Farbe der übrigen Haut^ von der Grösse einer Linse und 
kleiner, mit beissendem Schmerze, welcher gewöhnlich die 
Nacht am schlimmsten ist. F. H. 807 — 1053. 

Ausschlag kleiner Blüthen an mehreren Theilen, auch an der 
Stirn und unter der Kinnlade, welche brennenden Schmerz und 
wenig Jucken verursachen. H. 816 — 1048. 

Dm den ganzen Hals herum , auf den Achseln und in den 
Seiten eine Art farbloser, beissender Ausschlag. F. H. 604 — 
786. 

Unter brennendem Jucken, wie von Mückenstichen, entsteht 
ein Ausschlag an den Händen zwischen den Fingern (bei der 
Zusammenfügung der Finger) und am Unterleibe von weiss- 
lichen spitzigen Blüthchen , welche an ihrer Spitze Wässerig- 
keit enthalten ; von Kratzen gebt die Flüssigkeit heraus und 
das Jucken vergehl. H. 118 — 1047. 

(Unter Erscheinung von kleinen spitzigen Blüthchen Jucken, 
welches durch Kratzen vergeht, ohneWehthun darauf und ohne 
Brennen.) H. 817 — 1046. 
845 An den Ausschlagsblülhen brennt es so sehr , dass sie vor 

Angst kaum bleiben kann. H. 819 — 1049* 

Gefühle undSchmerzen in derHaut. Ein bren- 
nendes Jucken am Körper« H. 795 — 1034. 

Brennendes Jucken und nach- dem Kratzen thut die Stelle 
weh. H. 800 — 1035. 

Juckend laufende Empfindung wie von Flohen an den Ober- 
schenkeln bis zum Unterleibe, so auch an den Lenden und den 
Hinterbacken, zum Kratzen nOthigend. H. 799 — 1133. 

Hier und da langsame Stiche wie mit einer glühenden Nadel. 
H. 769 ~ 1030. 
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Feine Stiche über den ganzen Körper. H« 768 — 1031. 850 
Bei der Bewegung Gefühl , als wenn die ganze Haut barsch 

wäre und aufspringen wollte, den 3. Tag« M. B. 

Aeusseres Wehthun der Haut des ganzen Körpers. H. 767 

— 1028. 

Klafll&elii. 

Starke Zuckungen im ganzen Körper, nach ^4 St. H. B. 

Zittern im ganzen Körper, den 4. Tag. M. B. 

Er zittert an allen Theilen. Hbg. 734 — 1011. 8»5 

AnffftUe iroii Comrulslonen. 

Die Anfälle fangen damit an, dass sie sich angstvoll mit stie- 
ren Blicken aufrichtet, die Bekleidung von sich abzuwerfen 
sucht, aus dem Bette springen will^ die Arme mit geballten 
Händen auseinander schlägt und dann bewusstlos zurücksinkt, 
worauf Zuckungen in den Armen und Beinen mit nach unten 
gezogenen Zehen erfolgen^ nach Mitternacht, d« 1. Tag. M. B. 

Convulsivisch^ Anfall : Zuerst schlug sie mit den Armen 
auswärts, dann verlor sie alles Bewusstsein, lag wie eine 
Todte, blass, doch warm, schlug die Daumen ein, drehte 'die 
geballten Hände, zog die Arme langsam hinauf und legte sie 
langsam herunter; nach 10 Minuten zog sie den Mund rüber 
und. nttber, als wenn sie mit der Kinnlade wackelte ; dabei war 
kein Athem zu spüren ; nach Yi^^^'^^ig^'* Dauer endigte sich 
der Anfall mit einem Bücke durch den ganzen Körper wie ein 
einziger Stoss vorwärts mit Armen und Füssen, und sogleich 
war die völlige Besinnung wieder da, nur grosse Mattigkeit 
war zugegen. H. 722 — 1004. 

Knoclieii. 

Reissende Schmerzen in den Röhrknochen« H. 771 — 913. 
Reissende Schmerzen im Knochen (wo?). Bhr.654 — 914. 

Clrcalation. 

Herzklopfen.' Heftiges Herzklopfen des Nachts. Bhr« 860 

978 — 767. 

Nachts um 3 Uhr ein unregelmässiges, aber so starkes 
Herzklopfen, dass er es zu hören glaubt, mit Angst verbunden. 
Myr. 513 - 766. 
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Wenn er sich auf den Rücken legt , schlägt das Herz viel 
schneller und sUrker. Stf. 515 — 765. 

Nach dem SCuhlg»ige Herzklopfen und zitterige Schwäche^ 
er muss sich legen. H. 423 — 598. ^ 

Ungeheures, sehr lastiges Herzklopfen. Stf. 514 — 763. 

Starkes Herzklopfen, nach 10 Min. M. B. 

Arterien und Venen. Beim Tiefbacken schwillt die 
Schlagader der linken Hillsseite ausserordentlich auf« Bhr« 
603 — 784. 

Klopfen in allen Gliedern und auch im Kopfe, H«765 — 918. 

Es brannte ihr bei Öfterem Aufwachen des Nachts in allen 
Adern. H. 910 — 1114« 

Sie hat das Gefabl , als wenn das Blut kochend heiss durch 
die Adern strömt, nach Vs 8t. M. B« 
870 Gefühl als wenn das Blut zu schnell und zu heiss durch die 

Adern rönne, mit kleinem schnellem Puls. Stf. 976 — 1216. 

R a d i a 1 p u 1 8 Puls schwach, klein, frequent, nach % St. 
M. B. 

Der Puls hart, voll, beschleunigt, Nachmitt., d.2. Tag. M. B. 

Matritton. 

Sie zehrt sehr ab, mit erdfahlem Gesiebt, blauränderigen 
Augen , grosser Schwäche in allen Gliedern , Onlust zu jeder 
' Beschäftigung, und steter Neigung auszuruhen. H. 745 — 
866 und 981. 

Abzehrung des ganzen Körpers, mit ungeheuren Schweissen. 
H. 867 — 982. 
^'^^ Sie ist sehr abgemagert, den 13. Tag« M* B. 

Phjslsclie Unrahe, Angst, BeäDgstigang, Bangigkeit. 

Die Nacht durch. Unruhe, Angst, den 4. Tag. M. B. 

Angst und Schweiss, nach 10 Min. M. B. 

Nachts um 1 Uhr arge Angst , es ward ihr bald heiss , bald 
wie zum Brechen. 1009 -> 13. 

Abends nach dem Niederlegen und Mitternacht um 3 Uhr 
nach dem Erwachen Aengstlichkeit. H. 1011 — 12. 

Arge Angst, als wollte es ihr Alles zusammenschnüren , mit 
Beängstigung in der Herzgrube. B. 596 — ^ 734. 
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Abends von 6 — 8 Uhr grosse Angst mit heftigem Drücken 

und Pressen im Kopfe, flüchtigem Schweisse und höchster 

Appetitlosigkeit. H. 820 — 943. 

MAde, matt; schwach, HJranhheliss^Aihl de« Jan- 
sen Kdrperfiy Coenasthesis. 

Nach dem Mittagsessen ungeheures Gähnen und grosse Mü- 
digkeit. H. 856 — 1174. 
- Nach dem Essen eine grosse Müdigkeit. H* 823 — 1073. 

Nach dem Essen Gähnen und Mattigkeit , die ihn zum Nie- 
derlegen und Schlafen nöthigte. fl. 370 — 1087. 

Es zieht ihm die Augenlider zu, er ist müde. Hbg. 114 — 223. gg^ 

Mehrtägige grosse Mattigkeit, so dass er kaum aufstehen 
konnte. Stf. 843 — 974. 

Grosse Mattigkeit, nach 10 Min. M. B. 

Sie kann vor Mattigkeit nicht mehr gehen, nach 30 Min* M. B. 

Grosse Mattigkeit, er kann nicht über die Stube gehen, ohne 
zusammenzusinken. Stf. 842 — 964. 

Gänzliche Kraftlosigkeit, so gross, dass er nur unter grosser ^qq 
Anstrengung sprechen kann, nach 30 Min. M. B. 

Grosse Mattigkeit des Morgens, den 2. Tag. M. B« 

Sie hat ^^ Stunde lang das Bett verlassen , kann aber nicht 
ohne Unterstützung gehen,^ Mittags, den 2. Tag. M. B. 

Sie hat sich den Tag über sehr matt gefnhlt und möchte 
nichts essen, den 3« Tag. M. B. 

Mattigkeit, den 6. Tag. M. B. 

Sie kann sich nicht bewegen , wagt nicht zu sprechen , den 89tf 
12. Tag. M. B. 

Er muss sich legen und wird bettlägerig. H. 849 — '^70* 

Er liegt fortwährend am Tage. H. 859 — 972. 

Er kann früh nicht aus dem Bette kommen, so unausgeschla- 
fen ist er und müde in den Augen. H. 863 — 1084* 

Er kann ohne niederzusinken kaum über die Stube gehen. 
H* 860 — 963* 

Er will aubtehen , aber beim Aufstehen kann er sich nicht ggo 
erhalten. H. 862 — 975, 

Wenn sie aus dem Bette kommt, fällt sie gleich über den 
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Haufen , wegen ScbwAcbe und Schwindel , dann ist auch das 
Kopfweh schlimmer. H. 864 — 976. 

Sie will ins Bette, kann aher nicht allein gehen ^ sinkt beim 
Versuche sich aufzurichten mit Todesangst zusammen^ nach 
Vi St. M. B. 

Schwach an Leib und Seele (mattherzig) redet er nichts, 
ohne jedoch mürrisch zu sein. H. 1053 — 48. 

Erstaunliche Mattigkeit , ängstlich , sie kann sich nicht be- 
sinnen, es wird ihr schwer auf Alles achtzugeben, und sie ist 
so taumelig dabei. H. 824 — 944. 
90tt Mattigkeit , als wenn man aus Mangel an Nahrung Noth an 

Kräften litte. H. 857 _ 958. 

Bei Missmuth Mattigkeit, bei wiedei^ehrender Heiterkeit 
kräftiger. H. 825 — 945. 

Des Morgens (tthlt sie sich weniger wohl , als den Abend 
vorher, den 3. Tag. M. B. 

Gefahl von Schwere im Körper, unter dessen Last sie liege, 
nach 5V9 St. M. B. 

Schmerzen am ganzen Körper, meist Abends. Sr. 905»C. K. 
910 Vor Schmerzen bekam sie eine solche Schwäche im Kopfe 

und es ward ihr so weichlich und schwächlich in der Herz- 
grube, dass sie recht krank war. H. 24 — 96* 

Gegen Abend ists ihm so unangenehm im KOrper, wie Fie- 
ber, und wenn er sich legt, wird ihm der Kopf heiss, vorzüg- 
lich die Ohren^ aber die Kniee sind kalt. H. 912 — 1196. 

OliniliACliten« Synkope? oder Lypotbymie? 

Ohnmachtsgefühl, Klingen vor den Ohren, nach 30 Min* M. B. 

Ohnmachtsgefühl^ den 4. Tag. M. B. 

Froh ohnmächtig und ängstlich schwach. H. 865 — 951. 
918 Betäubung und Ohnmacht, aus der sie durch die Schmerzen 

(im Unterleibe , Brennen im Magen) und die Todesangst auf- 
geschreckt wird, Nachmittags, ^len 2. Tag. M. B. 

Sie wird ohnmächtig und muss ins Belle gehoben werden, 
Nachmittags, den 2. Tag* M. B. 

Heminosleeil* Gefühle und Schmerzen in einer. Hälfte des ganzen 
' Körper«. , 
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Gefühl , als wäre die ganze linke Körperhdifte zusammenge- 
schnürt^ den 9« Tag. M. B. 

Die ganze linke Körperseite wird von einem tauben Schmerz 
befallen. Bhr. 710 — 909. 

C^eneralislrunsen. 

Die Schmerzen (welche ?) lassen sich fast ^tets durch äus- 
sere Wärme beruhigen. H^. 940. 

Die Beschwerden (welche?) erscheinen meist im Sitzen und 920 
Liegen und mindern sich im Stehen und durch Bewegung. H^. 
938. 

Viele Beschwerden entstehen blos Abends nach dem Nieder- 
legen, einige ein paar Stunden nach Mitternacht, nicht wenige 
früh nach dem Aufstehen. H^. 935. 

Auch bei geringfügigen Beschwerden ein ungeheures Sinken 
der Kräfte und Niederliegen. H^. 934. 

Zu vielen Beschwerden gesellt sich Schauder. H, 930. 

Beim Schauder entstehen gern andere Beschwerden oder 
Schmerzen. H. 1150. 

Bei den Schmerzanfällen entstehen häufig noch andere Ne- ^^^ 
benbeschwerden. H^. 929. 

Die Schmerzen und Beschwerden kehren häufig wechsel- 
fieberartig zu bestimmten Stunden wieder. H^. 927. 

Brennende Schmerzen, besonders in innern Organen in der 
Haut und in Geschwüren. H^. 919. 

Die Schmerzen werden durch Zusammendrücken des Thei- 
les gelinder und lassen nach. H. 770 — 941. 

Er kann die nächtlichen Schmerzen blos durch Herumgehen 
erträglich machen, im Sitzen und am meisten im ruhigen Lie- 
gen sind sie nicht auszuhalten. H. 773 — 939. 

Die Schmerzen werden die Nacht mitten im Schlafe empfun- 980 
den. H. 756 — 925. 

Der Schmerz der leidenden Stelle liess sich selbst im (leich- 
ten) Schlafe spüren und weckt ihn die Nacht über , vorzüglich 
vor Mitternacht, von Zeit zu Zeit auf. H. 776 — 924. 

Unerträglichkeit der Schmerzen , sie machen den Kranken 
wülhehd. H. 775 — 926. 



418 



Nach dem Miltagsessen während des Siiiens vermehren sich 
die Schmerzen, beim Stehen aber und bei Bewegung mindern 
sie sich. H. 780 — 936. 

Das Reden Anderer auf ihn ist ihm anerträglich und ver- 
mehrt seine Schmorten ungeheuer. H. 781 — 937. 
93tt An der leidenden Stelle ein Schmerz , als wenn daselbst ein 

Abscess in Eiterung übergegangen wäre und aufbrechen wollte, 
beim Sitzen bemerkbar. H. 777 — 923. 

Jedesmal wenn das Fieber zu Ende ist, kommt erst der 
Schweiss nach. H. 987 — 1213. 

Sympt^iii dlnreli ftnssiere Anwendliiiis« 

(Vom Eintauchen der HSnde in eine kalte Arsenikauflösung 
ein furchtbar brennender Schmerz am vierten Finger, als wäre 
die Stelle mit kochendem Fette verbrannt, 4 St. lang.) H« 784 
~- 1037. 

Wer^ifimwkgmmjmpt^wne mit T^»d endleitd. 

Di« erste Minute grosse Seelenruhe und Heiterkeit, nach ^/^ 
Stunde aber ungeheure Aengstlicbkeit , Unruhe, er stellte sich 
die Wirkungen des Giftes schrecklich vor und wünscht zu leben.- 
Stf. 1065 — 71. (Bei einem verzweiflungsvollen Selbst- 
mörder«) 

Ungemein ruhige Gemüthsstimmung ; um ihren nahen Tod 
unbekümmert, hoflten sie weder noch wünschten sie ihre Wie- 
dergenesung. Stf. 1057 ^^ 66. (Bei Selbstmördern, welche 
einige Stunden darauf starben.) 

mir saias unir^fe^sitilndllclie Symptome. 

940 Girren in den Beinen, Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Wie vor den Kopf geschlagen. H* 52 — 125. 

IJiiirollstlliiilig siiaaisedrftelLte Symptome. 

Stechen in der Seite unter den kurzen Rippen, und auf diese 
Seite (welche, rechts oder links?) darf er sich nicht legen. H. 
562 — 748* 

Schneidender Schmerz in der Bauchseite unter den letzten 
Rippen (rechts oder links?) für sich, aber am stärksten beim 
Darauffühlen. H. 382 — 530.' 

Abends beim Einschlafen erschreckendes Zucken wie er- 
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schauernde Stösse an der leidenden Stelle (wo?), welche durch 
eine ^rioge Beschwerde (was für Beschwerde?) an einem ent- 
fernten .Theile (wo?), durch einen Riss, ein Jucken a. s« w. 
erregt werden, H. 899 — 1101. * 

Am der leidenden Stelle (wo?) ein Schmerz, als wenn da* 04tf 
selbst der Knochen aufgetrieben und geschwollen wäre , beim 
Sitzen bemerkbar. H. 778 — 923. 

Bei dem Schmerze (welcher Schmerz, wo sitzt der Schmerz?) 
Schüttelfrost, nach dem Schmerze Durst« H. 970 — 931. 

Ein Fieberanfall (woratis bestand er?), welcher mehrere 
Tage zu einer gewissen Stunde zurückkehrt. H. 946 — 1195. 

Zurelfelltaffte Symptome. 

Das Kind bricht sich nach dem Essen und Trinken ufld will 
dann weder mehr essen noch trinken , schläft jedoch gut. H. 
289 — 443. 

Das Kind ist voller Unruhe, verdriesslich und wimmert. H. 
1007 — 31. 

Sy^mptome an HLranken beobachtet. 

(In der Schoosbeule) ein Brennen und Wühlen , selbst eine 950 
leise Berührung (mit der Bettdecke z. B«) erregt den Schmerz. 
H. 476 — 550. 

Um sich fressendes Geschwür an der Lippe, schmerzend 
Abends nach dem Niederlegen , wie Beissen und Salzbeissen 
am Tage , bei Bewegung^ am Schlimmsten bei Berührung und 
an der Luft, es verhindert den Schlaf und weckt auch des 
Nachts. H. 183 — 304. 

Ein vorzüglich früh schmerzendes Geschwür, welches unter 
einem dünnen Schorfe einen dunkelbraunen blutigen Eiter ent- 
hält, mit einzelnen Stichen während des Sitzens, welche beim 
Stehen sich lindern , beim Gehen aber am meisten gemindert 
werden. H. 779 — 1057. 

Die bisher unschmerzhaften alten Geschwüre werden schmerz- 
haft empfindlich. H. 786 — 1060. 

Ein Geschwür entsteht am Unterschenkel, welches mit einer 
grauen Binde bedeckt brennend schmerzt und einen entzünde- 
ten Band hat. H. 792 — 871. 
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M5 Das Geschwür bekommt sehr hohe RAnder. H. 785 — 1059. 

Das Geschwür giebt.viel geronnenes schwarzes Blut von sich. 
H. 787 — 1068. 

Rings um das Geschwür (nicht im Geschwür selbst) bren- 
nender Schmerz wie Feuer , es ist von grossem Gestanke und 
hat wenig Eiterung, zugleich Mattigkeit und Tagesschläfrigkeit. 
H. 795 — 1067. 

Nach dem Brennen um den Rand des Geschwüres ein Jucken 
im Geschwür selbst. H« 796 — 1066. 

Brennender Schmerz in den Geschwüren. H. 794 — 1062. 
960 An der leidenden Stelle im Geschwür ein Brennen wie von 

einer glühenden Kohle. H. 783 — 1064. 

Reissender Schmerz in den .Geschwüren. H. 782 — 1061. 

In der Stunde , wo das Fieber kommen sollte , ein lang- 
dauerndes Schlucksen. H. 310 — 423. ^ 
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XVII. 

Klinische MittheilongeD. 

1) Spiiialirrltatloii. 

Von Dr. Kl86Ilianii in Lieh, Grossh. Hessen. 

1) Henriette, 19 Jahre alt, die Tochter des Chr. J. III. 
aus Gr., ein kräftiges, blühend aussehendes Mädchen vom Lande, 
ist schon einige Jahre lang menstruirt — immer sehr reichlich 
und fast eine ganze Woche dauernd. — Noch kurz vor ihrem 
jetzigen Kranksein hatte sie die Menstruation , die durch einen 
Schreck am fünften Tage derselben nicht gestört wurde, sondern 
regelmässig verlief. 

Am 23. December 1854 werde ich aufgefordert, sie zu 
besuchen. Man referirt mir, thss sie vor 5 Tagen Schmerzen 
längs der Wirbelsäule bekommen habe , wobei der ganze Körper 
eine Zeit lang steif gewesen , der Kopf nach hinten gezogen wor- 
den und der Rücken ganz hohl gewesen sei, so dass der Körper 
nur auf dem Hinterkopfe und den Fersen geruht habe; auch habe 
sie am ersten Tage Kopfweh und zwei Mal Erbrechen geschmack- 
losen Wassers gehabt. 

Sie liegt auf dem Rücken , kann sich nicht aufrichten , hat 
rothe Gesichtsfarbe , doch die Temperatur des Gesichts und der 
Extremitäten ist kühl, die ganze Haut etwas feucht^ gestern hatte 
sie reichlichen Schweiss. Der Puls ist nicht gespannter, viel- 
mehr unkräftiger , obschon etwas beschleunigt. Die Zunge ist 
ganz schmutziggelb belegt, der Appetit fehlt fast ganz, Stuhlent- 
leerung erfolgte noch nicht , Urin wird selten gelassen , kommt 
immer schwer zum Fluss, doch ohne Schmerzen. — Der Schlaf 
ist gering. — Seit gestern bekommt sie oft Rucke durch den 
ganzen Körper, wobei sie nach Hülfe ruft, sich ängstlich an die 
Umgebung anklammert und mitunter wie irre ist. 

Vorgestern waren jene Schmerzen im Rücken gering. Sie 
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stellte sich ^s Stunde an die Hausthür behufs einer Unterhal- 
tung, worauf diese viel heftiger wurden, und nun ein allöopathi- 
scher Arzt 11 Schröpfkopfe in die Kreuzgegend etc. setzen liess, 
eine Emulsion von Blausäure -Geruch und eine grasgrüne Salbe 
mit starkem Camphergeruch ordinirte , deren Bestandtheile hier- 
nach jeder leicht errathen wird« Angeblich ergab sich hiernach 
gar keine Besserung. 

Die Schmerzen längs der ganzen Wirbeisäule, die sie als 
„stechend und reissend^ bezeichnet, sind anhaltend, werden 
erhobt durch Druck auf die Wirbel und durch jede Bewegung, 
sind am ärgsten in den Hals- und untern Lendenwirbeln. Die 
Beine kann sie nicht krumm machen und man darf dieselben auch 
nicht aufheben, weil sie dadurch arge Schmerzen bekommt und 
in grosse Angst geräth, wenn man einen solchen Versuch machen 
will. Das Gefühl von Süngeln oder Ameisenlaufen und Einge- 
schlafensein ist durch die ganzen Beine verbreitet. 

Ordinat: Seeale cornut. 0,3 gtt. 6 in 12 Theel. Wasser 
alle Stunden 1 TheelOffel voll zu geben. 

Am 24. berichtet man, sie habe gestern Abend von 8 — 10 
Uhr gut geschlafen, in der Nacht nicht mehr, — gegen 1 Uhr 
eine kurze Zeit Schmerzen im rechten Hypocbondrium gehabt, 
dann ebenso lange im Kopfe. — 

Ordinat: Seeale cornut. 0^2 gtt. 6. 2 Dosen, jede wie 
gestern zu geben. 

Am 25. Morgens wird mir berichtet: Sie hatte gestern 
Abend und heute Morgen guten Stuhlgang, die Urinentleening ist 
ganz frei. In letzter Nacht keinen Schlaf, aber viel Schweiss; 
die Extremitäten sind warm. — Gestern war sie sehr empfindlich 
gegen jedes Geräusch , hatte vor der ersten Dosis noch sehr hef- 
tige Schmerzen , bald nach derselben aber Nachlass der letzteren 
und auch jetzt noch wenig Schmerzen und Rucke etc. 

Dieselbe Ordination , wovon jedoch kein Gebrauch gemacht 
wurde, denn ich wurde 

Mittags 12Uhr gerufen, weil sie um 9 Uhr einen Prost- 
anfall bekam und seitdem viel Zucken — am meisten am Kopfe, 
der hin- und hergeworfen wird; - sie liegt unruhig, entMosst 
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die Beine mitunler. Sie kann sich schon viel freier bewegen, 
auch auf die rechte Seite legen, aber noch nicht aufrichten. Nur 
beim Befühlen der Wirbel hat sie noch viel Schmerzen im Rücken, 
bei ruhigem Liegen nicht. Der Bauch ist gespannt und vertrjfgt 
keinerlei Berührung ohne grosse Schmerzerhöhung. Sie bat 
Hitze und mitunter Schmerzen im Kopfe, viel Durst, warme Ex- 
tremitäten , schnellen und weichen Puls , Erschrecken bei jedem 
Geräusch. 

Ordinat: Belladonna 0,3 gtt. 12 in 18 Theel. Wasser alle 
Stunden einen« 

A m 2 6. Nach der ersten Dosis Beilad. liessen gestern die 
Zuckungen bald nach und blieben dann ganz weg, auch hat sie 
in der' Ruhe gar keinen Schmerz, der Bauch ist weicher, doch 
gegen Berührungen noch empfindlich, der Durst geringer, etwas 
Appetit stellte sich ein und mitunter Schlaf, — vergeblicher 
Stuhldrang. 

Ordinat: Bellad. 0,3 gtt. 6. 2 Dosen, jede in 12 Theel. 
Wasser alle 2 St. — und bei etwaiger Verschlimmerung wieder alle 
Stunden — einen z. g. ; — wegen des vergeblichen Stuhldranges 
Klfstiere mit saurer Molke. 

Am 27. erfolgten zwei reichliche Stühle von guter Beschaf- 
fenheit^ dennoch ist der Unterbauch noch gespannt, der Bauch 
aber gegen Berührungen viel weniger empfindlich ; das Uriniren 
erfolgt nicht immer so leicht und bald, sondern erfordert einige 
Zeit, bis der Schliessmuskel der Blase dem Willen gehorcht und 
den Abfluss gestattet. Die Wirbel sind nur bei Druck noch 
schmerzhaft. Das rechte Bein süngelt immer und schmerzt beim 
Druck, auch lässt sie dieses Bein immer ruhig liegen , während 
sie das linke viel bewegt. Sie hat keine Hitze, sogar kühle 
Hände, wenig Durst, ruhigen, etwas matten Pulis, oft Schwindel, 
Übeln Geruch aus dem Hunde — hatte gestern Abend ganz bit- 
tern Geschmack, heute nichts — reinere Zunge, keinen Appetit; 
gestern Abend schlief sie 2 Stunden gut, in der Nacht nicht. Sie 
ist heiter , wird von Geräusch nicht mehr afflcirt , ist vielmehr 
etwas schwerhörig. Am rechten Oberschenkel und nach der 
Hüfte hin sind heute rothe Flecken von Erbsengrdsse. 
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Ordinal: Nox vom. 0,3 gtt. 6 in 12 Theel. Wasser alle 
2 St. einen* 

A m 2 8. wird mir berichtet , sie habe seit gestern Mittag 
keinen Urin entleeren können^ obschon sie 3 Mal Drang dazu ge- 
habt und ebenso viele vergebliehe Versuche gemacht habe ; ge- 
stern Abend und in der Nacht habe sie mehrmals gut geschlafen, 
sie sei heiser. 

Dieselbe Ordin. und wegen der Urin verhaltung warme 
Milchanfschlilge in die Blasengegend. 

Am 29. Nach den Milchbähungen erfolgte gestern bald 
Uriniren« Schmerz im Leibe hat sie jetzt nicht, aber seit gestern 
mitunter im Kopfe — von kurzer Dauer , — Übeln Geruch aus 
dem Munde noch ; Süngeln im rechten Beine und Zucken mit- 
unter darin. 

Ordinat: Rhus 0,3 gtt. 6 ebenso z. n. 

Am 30. höre ich, dass sie gestern fast 1 Stunde ausser 
Bett sich aufgehalten habe und abwechselnd auch herumgegangen 
sei, das Uriniren frei erfolge, die Schmerzen im Kopfe weg seien, 
selten sich Schlaf einstelle und mit Erschrecken. 

Ordin. : Dieselbe, 2 Portionen, ebenso z. n. 

Aml*Januarl855 berichtet man: Sie bekam gestern 
ihre Menstruation, die sie vor 16 Tagen erst gehabt hatte, und 
jetzt weniger copiös. Sie klagt nur noch über etwas Steiügkeits- 
schmerz im Nacken , ist sonst gesund , heiter und ausser Bette, 
schlfifl jetzt auch gut. — Unter diesen Umstanden erhalt sie ein 
Interimspulver und bedurfte dann keiner Arznei mehr. Sie war 
und blieb die ganze Zeit gesund und frei von allen Beschwerden. 

2) Margarethe, 18 Jahre alt, Tochter des Conr. J« IV. 
aus H., bisher angeblich gesund, von mittlerer Grosse, normaler 
Muskulatur, ist in diesem Frühjahr zum ersten Mal menstruirt 
gewesen und dann noch einige Male, einige Monate aber nicht, 
ausser vor 5 Wochen , wo nur eine ganz geringe Spur davon be- 
merkt wurde. 

Am 13. October 1855 verlangt man eine ärztliche Ordi- 
nation von mir und erzählt Folgendes : Vor 1 5 Tagen bekam sie 
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im ganzen linken Beine und in- der linken Hüfte Schmerzen , die 
seiidem beständig anhalten, im Beine jetzt etwas geringer, in der 
Hüfte ärger sind und sich aucli über den Unterbauch erstrecken ; 
Im Anfange war der Bauch aufgetrieben. Vor 7 Tagen bekam 
sie im linken Beine Zucken , alsbald ein Aufschleudem desselben 
und schnell abwechselnd mit Herabfallen , woran bald auch das 
rechte Bein Theil nahm, so dass durch diese raschen Bewegungen 
in gemessenem Tacte eine Art Hackern entstand — ähnlich wie 
die Metzger die Arme beim Wursthacken in Bewegung setzen. 
Dieses dauerte etwa ^/^ Stunde , kehrte nach 1 Stunde wieder, 
vereinigte sich mitunter mit Zähneknirschen und Bewegungen der 
Gesichtsmuskeln um die Augen etc. herum. Dieses wiederholte 
sich in den ersten 2 Tagen oft und war stark, wurde dann gerin- 
ger , am 4. Tage gar nicht bemerkt , an den andern Tagen aber 
wieder , doch seltener und geringer. Einen Tag lang (an wel- 
chem , weiss ich nioht) war das linke Auge meist krampfiiaft ge- 
schlossen. — Sie kann sich nicht wenden oder drehen etc., muss 
getragen und zurechtgeho!>en werden , kann sich nicht aufsetzen 
und nur auf dem Kücken liegen. In der ganzen Zeit ihres Krank- 
seins hat sie trockene Hitze — nur bei heftigeren Schmerzen 
etwas Schweiss, — viel Durst, rothen (Jrin, guten Stuhl, wenig 
Appetit, wenig und kurzen Schlaf. ~ Seit 8 Tagen hat sie etwas 
Husten und speichelartigen Auswurf. Als Causalmoment bezeich- 
net man Beschäftigung mit Flachsbrechen bei Nacht und au zu- 
giger Stelle. 

Dr. D. aus Butzbach ordinirte 2 Mixturen und Einreibungen 
,,von dicker, riechender Masse in einem Glase^ (wahrscheinlich 
Opodeldoc), und da dieses nichts half, berief man Dr. K. in 
Giessen, der 2 Mixturen und 2 BlasenpBaster an die Hüfte ordi- 
nirte — von letzteren ein kleines und ein grosses , das 8 Tage 
liegen sollte, aber nach 2 Tagen schon abOel. — Besserung ge-» 
wahrte man auch hiernach nicht. 

Der Fieberzustand bestimmte mich ganz besonders zur Or- 
dination von Acon. 0^1 gtt. 6.2., wovon jede Portion in 12 
Tbeel. v. Wasser, alle 2 St. 1 Theel. v. z. g. 

Am 14. wurde ich zu einem andern Patienten dahin berufen 
X, 4. 28 



496 



uad sab 4a asch diese Paüeotia am Abend. Sie liegt auf dem 
Rfteken, kaon gar keine LageTerindenmg voraebmeo , sieb nicbl 
im Mindesten aufrichlen; sie sagt, «es Ibue ihr Alles web.^ An 
den Rockenwirbeln und den HOften — besonders an linker — 
ertrSgt sie durcbans keinen ^Dnirk; der Baucb ist gespannt und 
etwas diek (von Percussionston flnde ieb nicbts angemerkt, wabr- 
scheinlicb fand ich da nichts Abnormes). . Der Puls ist sehr 
schnell, der Herzschlag auf seinen normalen Umfang bescbriünkt, 
die Haut beiss und jetit felicht, das Gesiebt rolb. Wahrend 
meiner Untersuchung fingen die Beine an zu zittern und gleich- 
seitig die Zehen die sonderbarsten krampfballen Bewegungen 
nach allen Richtungen hin zu machen, fast jede Zehe eine andere 
Richtung nehmend, so dass ich in grOsster Ueberraschung dieser 
noch nie gesehenen , ja nicht für möglich gehaltenen Scene zu- 
sehe. Wenn ich mir die gewöhnlichen beschrankten Bewegungen 
der Zehen denke und dieses Muskelspiel daneben , welches alle 
Phantasie abersteigt, dann bleibt mir nur ein stilles Staunen 
Übrig über die Möglichkeit von Erscheinungen der?erscbiedensten 
Art, sobald einmal die physiologische Bahn überschritten ist. — 

Ich lasse die gestrige Arznei fortnehmen und ertheile a m 
17«, wo man mir nur sagen läset, „sie befinde sich etwas bes- 
ser,'* dieselbe Ordination. 

Am 20. finde ich notirt, was ich zum Theil am 19. selbst 
wahrnahm , wo ich sie gelegentlich wieder sah. Sie hat keine 
Hitze mehr , ihre Lage ist freier — nicht mehr ganz auf den 
Rücken beschränkt , — kann sich aber nur noch mit BeibOlfe 
Anderer aufrichten und unter Schmerzen in den Hüften, woselbst 
der Druck — besonders links — noch wenig ertragen wird, doch 
kann sie den Rücken ein wenig zur Seite richten beim Liegen ; 
die Wirbelsäule schmerzt nicht mehr , auch die Beine sind frei 
von Schmerzen und können freier bewegt werden. Krämpfe be- 
merkte man in 5 Tagen nicht. Sie schläft stuni' ^nlang« Die in 
diesen Tagen 99g anz schwarz belegte Zunge ** ist —^ was ich 
nicht gesehen hatte — nur in der Mitte und. hinten noch etwas 
schwarz ; der Bauch ist mehr gespannt. Gestern Abend hatte 
sie wieder etwas mehr Schmerzen (wo ? scheint nicht angegeben 
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ZU sein, denD ich habe es nicht aufgezeichnet, vermuthe aber im 
Beine). 

Ordin. : Culocyntb. 0,4 gtt. 6 ebenso, alle 3 St. 1* 

A m 2 5. Sie Icann sich aufsetzen , macht auch Versuche 
zum Aufstehen und Gehen , kann aber das linke Bein dann nicht 
vorbringen und im Liegen es nicht aufheben. Die Httftgegend 
esträgt jeden Druck. Im linken Beine hat sie mitunter Schmer- 
zen an der Innenseile bis zum Knie und an der Aussenseite bis 
zum KnOchel. Sonst fehlt ihr nichts. Diese Schmerzen mit der 
lähmungsartigen Bewegungshommung bestimmen mich zur Or- 
dination von Rhus 0,2 gtt. in s. 1. täglich 3 Mal ^/^ z. n. 

Am 28., wo die Schmerzen selten und gering sind und sie 
das Bein auch besser bewegen kann, erhält sie wieder Rhus 0,2 
gtt. 12 täglich 3 Mal ^la 2. n., und 

am 1. November, wo sie beim Auftreten auf das linke 
Bein nur in der Hüfte noch Schmerz hat , sonst aber als gesund 
bezeichnet wird (wahrscheinlich nur noch etwas Taubheitsgefubl 
im Beine), was zur Ordin. Cocculus 0,3 gtt. 6 ebenso zu neh- 
men Veranlassung gab. Hiermit war denn die Heilung vollendet, 
Patientin blieb gesund. 

« 

3) Auguste H., 20 Jahre alt, ausGiessen, hat hiesige 
Verwandte besucht, von welchen am 27. Februar 1857 meine 
Hdlfe in Anspruch genommen wird. — Sie ist von mittlerer 
Grösse, gut genährt, etwas schlaffer Muskulatur^ reiner Haut- 
farbe, führt eine sitzende Lebensart, weil sie durch ihren Pleiss 
mit Händearbeit ihre verwittwete Mutter fast ganz ernähren muss; 
ihre Menstruation erscheint regelmässig, ist aber schwach. 

Sie bekommt oft Ohnmachtsschwäche, Herzklopfen und 
Kopfweh , welches letztere 2 Tage zu dauern und mit Nasenblu- 
ten zu endigen pflegt« ^- Von der Mutter , die zur Verpflegung 
etc. herbeigeschafft wurde , erfuhr ich nach 3 Tagen noch^ dass 
Patientin schon lange im Rücken und in den Schultern oft Schmer- 
zen und in den Armen Taubheitsgefubl habe, im letzten Winter 
auch in gesunden Tagen die Hände nicht ganz schliessen und 
nichts festhallon koimte» (Die Mutter selbst ist dadurch inter- 
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eMant , dass an ihr bei der Niederkunft mit diesem Kinde der 
Kaiserschnitt gemacht wurde und sie dadurch eine sehr gekrümmte 
Körperhaltung erhalten hat. Da in dieser Operation die Mutter 
fiDr das Kind ihr Leben einsetite , so halt die Tochter es nun fOr 
Pflicht « durch Arbeiten und Pleiss seihst bis zur Gefiihrdung der 
Gesundheit ebenfalls ein Opfer zu bringen ; die Anhänglichkeit 
beider zu einander ist dadurch wirklich ausgezeichnet innig. 

Vorgestern — am Tage ihrer Ankunft hier — klagte sie 
aber Müdigkeit und Kopfweh mit Hitze ; — beute Mittag bekam 
sie ScbOttelfrosl und kalte Extremitäten , womit sie sich legte, 
befand sich gegen Abend wieder besser und stand auf. Gegen 
7 Uhr Abends bekam sie wieder kalte Extremitäten , Ohnmacht* 
schwache , sehr rothes Gesicht mit Hitze , Schmerzen im Kopfe 
und — angeblich — in allen Gliedern , bei kleinem Pulse y mit- 
unter Beängstigungen und Brustkrampfe, Wimmern^ Seufzen etc. 

Therapie. Die Heilindication liegt nahe; sie muss beab- 
sichtigen Erwärmung der Extremitäten und — schon zum Theil 
dadurch — Beseitigung der Congestion nach dem Kopfe etc. 
Ich lasse deshalb warme Tücher um die Hände und Püsse schla- 
gen und ordinire Acon* 0,3 gtt« 6 in 12 Theel. toU Wasser, alle 
Stunden einen solchen zu geben. 

Am 28« erfahre ich : Sie hat in der Nacht wenig Hitze ge- 
habt , von 2^/4 — 6 Uhr gut geschlafen , in der übrigen Zeit wan- 
dernde Schmerzen im ganzen Körper gehabt, am ärgsten am oder 
im Kopfe und besonders an rechter Seite und im Nacken , oft 
Zucken und Rucke in den Armen , Zusammenziehen der Finger, 
Taubheitsgeftlhl in den Armen, Zähneknirschen , Raflen und Rei- 
ben an der Brust, mitunter leichte Ohnmacht, oft Durst mit leich- 
ter Befriedigung ; der Urin ist hellgelb. Bei der Untersuchung 
der Wirbelsäule empfindet sie Schmerzen in den Wirbeln. 

Therapie. Diese krampfhaften Zufälle etc. bei geringem 
Pieberzustande bestimmten mich zur Ordin. von Bellad. 0,4 
gtt. 6, ebenso zu geben. 

Am 1. März finde ich notirt : Sie hat in der Nacht ab^ 
wechselnd stundenlang ruhig geschlafen, mitunter noch recht 
starke Anfalle obiger Art gehabt, doch seltener. Nach ihrer 
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Aussage fangen dje Schmerzen in den Fingern an und verbreiten 
sich dann bis zum Rücken und Kopfe. — In freien Zeiten hat 
sie Appetit. 

Ordin. : Siramon. 0,3 gtt. 6 ebenso. 

Am. 2. März erfuhr ich, dass gestern die Anfälle .erträg- 
licher waren , in der Nacht aber heftiger wurden und lunger dau- 
erten , die freien Zwischenräume geringer waren ; von ,4 Uhr an 
schlief sie etwa 2 Stunden lang. 

Nach genauer Vergleichung scheint mir Seeale corn. besser 
zu entsprechen, wovon ich deshalb 0,3 gtt. 6 (ebenso z. n.) 
drdinire, je nach Befinden alle 1 — 2 Stunden 1 Theelöffel voll. 
Bald nach Sccale befand sie sich viel besser und es entstand bit- 
teres Aufstossen. Dieselbe Ordination wurde darum am Abend 
wiederholt. 

Am 3. März. In letzter Nacht hatte sie etwas Nasenblu- 
ten , welches nebst Schmerzen im Unterbauche gewöhnlich beim 
Anfange der Menstruation einzutreten pflegt; letztere stellte heute 
Vormittag — 3 Tage zu früh — sich ein. In der Nacht hatte 
sie einige Stunden guten Schlaf, auch am Tage ein Mal ^4 So- 
lang. Heute Nachmittag waren die Krampfanßllle wieder häutig 
und heftig; bei denselben sind die Augenlider oft so krampfhaft 
geschlossen , dass beim Weinen keine Thränen heraus können. 

— Seit gestern ist sie nun noch eine sehr schöne Rednerin ge- 
worden. Sie schildert im Predigerton die ihrem Blicke sich ent- 
faltende Pracht des Himmels und sieht unsern Heiland Jesum 
Christum daselbst in Lammesgestalt unter Engeln etc. umher- 
wandeln. — Sie hat keine Hitze, ganz hellen Urin, noch keinen 
Stuhl, aber oft Abgang voq Flatus. 

Ordin. : Seeale corn. 0,2 gtt. 3 ebenso (Abends 9 Uhr). 

Sie schlief hiernach am 3. von Abends 11 bis Morgens 4 
Uhr, nachdem ein starker Anfall vorausgegangen war, wovon sie 
am 4. gewöhnlich alle 4 Stunden vier gelinde bekam und nacb 
dem letzten — Abends 7 Uhr — nicht erwachte, wie sonst, son- 
dern fortschlief. Die Menstruation ging am 4. wieder zu Ende. 

— In der Nacht vom 5. zum 6. schlief sie beständig und so auch 
die folgenden Nächte, und mitunter hat sie noch am Tage festen 
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Schlaf. Am 6* hat sie kein Taiibheitsgefnhl mehr in den Ban- 
den, aber noch Schmerzen lan^s der ganzen Wirbelsäule. — Sie 
erhielt Seeale com. 0,2 fort in obiger Art, am 7. und 8. aber 
0,1 gtt. 2 ebenso, weil mitunter noch Krämpfe etc. eintraten, 
die nun ausbleiben, was auch der Grund war, dass ich vom 8. 
an sie nicht weiter besuchte und mir keine Nachricht gegeben 
wurde.- Am 17. kam sie selbst zu mir und giebt an, dass sie 
schon gestern ausgegangen sei, inzwischen keine Anfälle, immer 
guten Nachtschlaf und starken Appetit gehabt, dennoch erst am 
12. den ersten Stuhlgang — reichlich und nicht sehr hart — 
bekommen habe. Ihr „altes Herzklopfen^ hat sie behalten und 
gestern in stärkerem Grade gehabt bei Schmerzen („Reissen*') 
im ersten und in geringerer Starke auch im zweiten Brustwirbel, 
welches heute noch besteht und durch Druck auf diese Wirbel 
erhöht wird , womit Pelzigsein im rechten Oberarm verbunden 
war. — Beim Untersuchen finde ich das Herzklopfen massig und 
mehr anamisch , womit das Nonnengerausch und ihre blasse Ge- 
sichtsfarbe im Einklänge steht. — Sie erhielt Pulsat. 0,3 gtt. 8 
in s. I. taglich 2 Mal Yia davon zu nehmen, was ich aber am 18. 
wieder weglassen musste, weil „Schmerzen und Krämpfe im gan- 
zen Körper'* angemeldet ^wurden , wogegen ich Seeale com. 0,2 
gtt 6 in 12 Theel. voll Wasser alle 2 Stunden 1 zu nehmen ordi- 
nirte und die folgenden Tage mit Erfolg beibehielt, am 22. mit 
Beilad. vertauschen musste (0,3 gtt. 6 ebenso) wegen bestandi- 
ger Schmerzen im Kopfe etc. , wogegen ich am Abend Stramon. 
0^3 gtt. 6 ebenso verabreichte wegen Starrkrämpfen, die wieder- 
holt sich eingestellt hatten. — Ob diese Krämpfe etc. Ursache 

« 

waren oder Folge der am 24. (8 Tage zu früh) eingetretenen 
Menstruation , oder gar nicht im Zusammenhang damit standen, 
lasse ich dahingestellt sein. — 

Ich verfolge jetzt in der Darstellung hauptsächlich noch eine 
Erscheinung, die eigentlich vorherrschend mich zur Mittheilung 
dieser Krankengeschichte beslimnlte und ihr den meisten Werth 
^eben dürfte. Am 22. finde ich notirt, dass ihre Krämpfe ,,mii 
Pitzeln in der Zunge'' anfangen und ,,mit religiösen Visionen*' 
verbunden sind. — Sie hietl zu manchen Zeiten grossartige lange 
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Reden in der Form von Predigten, wobei sie mitunter kniete und 
immer die H^nde fahete und den Blick nach oben kehrte. Man 
schilderte mir diese Reden als prachtvoll, grossartig, und konnte 
nicht begreifen, wie dasMfldchen, das so emfach und von Schwär- 
merei ganz frei zu sein schien, zu 'dieser Rednergabe komme. 
Sie wurde der Gegenstand allgemeiner Bewunderung, und in 
Schaaren strömten die Leute — auch angesehene und hochste- 
hende — dann zu ihr, wenn sie in dieser Ekstase war, was sich 
sogteich verbreitete und worauf sich schon vorher eine Menge 
gleichsam abonnirt hatte. - Mir schien das Lob der Leute etwas 
(ibertrieben, weil ich weiss, wie die Meisten aus manchem Gerede 
ohne Werth doch etwas Grosses machen , wenn nur die Rede 
einigermassen fliessend ist. Es begreift sich , dass ich des- 
halb selbst wünschte , einmal Zeuge zu sein und Gelegenheit zu 
finden, mich gegen den Besuch etc. zu äussern, da ich die Haus- 
genossen schon vergeblich auf die Gefahr aufmerksam gemacht 
hatte, die eine solche Anstaunung und Bevninderung der Kranken 
haben könne. — 

Am 27. traf ich sie mit geschlossenen Augen und lächelnder 
Miene im Bette liegend , meine Ansprache nach ihrem Befinden 
beantwortete sie nicht. Sie hatte kurz vor meiner Ankunft das 
heilige Abendmahl empfangen. Alsbald faltete sie die aufgeho- 
benen Hände zum Gebet, welches sie mit lauter Stimme in Pre- 
digerart verrichtete in einer Gelungenheit, dass der tüchtigste 
Geistliche sich desselben nicht zu schämen brauchte. Den An- 
fang des Gebetes machte eine Danksagung ftlr ihre Leiden , die 
zu ihrem Seelenheil gereichen sollten , — dann dankte sie für 
den Genuss des heiligen Abendmahls und die daran sich reihende 
Vergebung ihrer Sünden durch den Glauben an Jesum Christum. 
Nachdem sie so einige Minuten lang ohne irgend einen Anstoss 
gebetet hatte, liess sie die Arme sinken mit dem Worte ^Amen^, 
lächelte bei geschlossenen Augen, und nach einiger Zeit betete 
sie wieder in derselben Art um Vergebung der Sünden aller Men- 
schen und verfiel dann auch wieder in jenes Lächeln , ohne von 
mir irgend eine Notiz zu nehmen, während sie früher immer un- 
gern vernahm , wenn ich sie im Schlafe getrofien und sie nicht 
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halle mil mir sprecheo können. — Vor meinem Weggehen er- 
klirle ich einige Schritte von ihrem Belle enifemt mil iauler 
Stimme den Angehörigen » dass sie bei aolchen Scenen gar keine 
fremden I^ole in daa Zimmer laaaen und alle solche Vorftlle 
nicht als etwas Besonderes bei ihr gelten lassen dOrfleii, vielmehr 
als Krankheitserscheinungen ansehen mflssten, die sonst leicht 
eine uachtheilige Richtung annehmen konnten; zur VerhOtung 
derselben mache ich sie verantwortlich und mOsse auf strenge 
Erfüllung meiner Anordnung sehen. — Zum Zweck dieser Mit« 
theilung ging ich sogleich noch zu einer andern Familie in diesem 
Hause und verbot auch dieser den Besuch bei solchen Scenen. — 
Sie soll nach meinem Weggehen noch lange gebetet haben, meine 
Worte hatten aber jetzt gewirkt, sie selbst hatte sie gehört; ihre 
Vorträge wurden nicht beachtet, nicht bewundert. Niemand wurde 
zugelassen — und sie hatte zum letzten Mal gepredigt. — 
Ich lasse dem Einwände Raum» dass dieses auch ohne meine 
kräftige Einsprache hätte erfolgen können , aber die Ueberzeu- 
gung raubt mir Niemand, dass hier die Möglichkeit gegeben war, 
eine grosse Schwärmerin zu machen und schwärmerischen Unfug 
in der. ganzen Stadt zu nähern. Ich hatte inzwischen gebort, 
dass sie viel LectOre getrieben und gern religiöse Bücher gelesen 
habe, wovon sie das sprechendste Zeugoiss abgelegt hatte. Wer 
geneigt sein sollte, der medicamentOsen Einwirkung irgend emen 
Antbeil an dieser Ekstase zuerkennen zu wollen , dem muss ich 
vorerst noch sagen , dass sie gerade in den letzten Tagen nur 
Scheinpulver oder Interimspiilver erhallen hatte , und dass das 
letzte wirksame Arzneimittel Seeale com. war, welches derartige 
Symptome nicht hat ; auch ßlllt es mir nicht ein , solche Krank- 
heitserscheinungen ohne weiteren Grund sogleich dem Sympto* 
menverzeichniss der pathogenetischen Dynamik des verabreichten 
Mittels einzuverleiben 9 weil gerade dadurch die physiologische 
Arzneimittellehre .grossen Schiffbruch zu leiden droht, wovor man 
nicht ernstlich genug jeden Freund der Homöopathie warnen 
kann; — denn die Homöopathie bedarf der Nüchternheit und 
Redlichkeit. — 
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Ich beeile mich nun» roeioe Millheilung zum Sehluss zu 
bringen, wozu nur noch wenige Züge nölhig sein werden. 

Am 29. ßnde ich notirt, dass sie inzwischen — bei saccb. 1. 
— oft Krämpfe gehabt habe, wobei meist der Kopf stark zurück- 
gelehnt, der Rücken ganz hohl, die Arme steif und gebogen, die 
Pinger auseinandergespreizt waren ; in den Zwischenzeiten klagt 
sie über „Brennen^ und Taubheitsgefühl im ganzen Körper. Ihr 
Appetit ist stark. Schlaf in den letzten zwei Nächten gut gewesen« 
vor zwei Tagen der letzte Stuhlgang erfolgt. 

Sie erhielt Stramor. 0,3 gtt. 6 in 12 Theel. voll Wasser, 
alle 2 Stunden 1 « 

Die Krämpfe und alle Beschwerden minderten sich bedeu- 
tend , doch, selten blieb ein Tag ganz frei von Krämpfen , wenn 
sie auch gering waren, dazwischen war sie heiter. 

Nachdem sie noch am 31. März und 6. April Stramon., 
dazwischen s. I. erhalten hatte, reiste sie am 15. April nach 
Giessen ab mit Stramon. 0,3 gtt« 9. in s. I. täglich 2 Mal ^/i^. 
Die letzte Notiz von diesem Tage sagt : „Sie bekam fast jeden 
Tag noth einen schwachen Anfall Ton Krämpfen bei übrigem 
WohlbeOnden.'' 

Sie begab sich daselbst nachher in die Behandlung eines 
Professors, der ihr Vertrauen schon lange besass, sie aber doch 
nicht befreien konnte. Später knüpfte sie Bekanntschaft mit ei- 
nem Menschen an , dessen Charakter sich zu dem ihrigen nicht 
passle, und obschon er sie zum Falle gebracht und ein Kind mit 
ihr gezeugt hatte, gab sie ihn doch ganz auf , als dieses Kind ge- 
storben war. — Die Schwangerschaft etc. brachte keine Verände- 
rung in ihrem Körper hervor, die sie befreit hätte von ähnlichen 
Beschwerden. Sie hat zeitweise noch — wie ich höre — Spuren 
davon , ernährt sich wieder durch ihrer Hände Fleiss , und dane- 
ben ist sie auch wieder oder noch die alte Freundin religiöser 
Leetüre. Ob auch wieder ekstatische Erscheinungen sich 
zeigten, habe ich nicht erfahren können. 

Nachschrift. 
Von diesen drei Krankengeschichten macht keine Anspruch 
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auf ein Runstproducl; sie sind eine gani einfache Erzählung oder 
Miltheilung der Eintrüge in mein Krankenjournal. Die beiden 
ersten bieten als vollständige Heilungen in kOrzester Zeil gewiss 
jedem Freunde der Therapie genügendes Interesse, beweisen 
auch zugleich die Erfolglosigkeit anderer und kräftiger medica* 
roentOser Eingriffe ; die letzte habe ich beigefagt wegen patholo- 
gischen Interesses, welches sie auszeichnet und nicht zu den tag- 
lichen Vorgängen gehört. 



9) Cliliilii bei Eklampsie der GeMhpenden 

und Urdehiierliaiieii« 

Eine Beobachtung ?on Dr. Wilh. Arnold in Heidelberg. 

Ein Fall von Eklampsie , den ich im verflossenen FrObjahr 
zu behandeln hatte , führte mich nach dem Gesetz der Aehnlich- 
keit auf den Gebrauch des Chinin. Da der Erfolg ein auffallend 
günstiger war, so will ich nicht unterlassen, auf dieses Mittel bei 
Behandlung der bisher so hSuffg todtlichen Krankheit aufmerksam 
zu machen. Könnte ich mit einiger Wahrscheinlichkeit auf die 
Gelegenheit hofften , für meine Beobachtung eine BestStigung in 
der eigenen Praxis zu erhalten , so hatte ich nicht jetzt schon an 
eine Miltheilung des betreff*enden Falls gedacht. Bei dem im 
Verhaltniss seltenen Vorkommen der Krankheit aber sehe ich 
mich bestimmt, das Ergebniss meiner Beobachtung den Collegen 
vorzulegen^ auf eine recht baldige Bestätigung derselben hoffend. 

Der Fall betraf eine Erstgebärende von 28 Jahren. Bei 
einer vorherrschend lymphatischen Constitution war sie von Ju* 
gend auf schwächlich und vor einigen Jahren durch Chlorose 
sehr heruntergekommen. Nach ihrer Verhetrathtmg wurde sie 
bald schwangfr und hatte in den ersten Monaten keine besondere 
Klage. Nach einiger Zeit , gegen Ende des dritten Monats der 
Schwangerschaft, fühlte sie sich angegriffen, ermüdete leicht, 
bekam bei Bewegung, besonders beim Treppensteigen Atheni- 
Beengung. Da ihre Esslust ziemlich gut war und sie auch sonst 
keine krankhaften Erscheinungen empfand, so hielt sie diese 
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Beschwerden für die gewöhnlichen und nothwendigen Beigaben 
der Schwangerschaft. Sie suchte auch noch keine Hilfe, als in 
den letzten Monaten eine wassersüchtige Anschwellung der Püsse 
sich einstellte, welche bis zur Geburt in bedeutendem Grade auch 
die Unter- und Oberschenkel einnahm. 

Die Geburt erfolgte zur rechten Zeit und war in Bezug auf 
Dauer und Anstrengung eine leichte zu nennen. Während des 
(■ebäractes war die Kranke sehr reizbar und wurde bei gering- 
fügiger Veranlassung, besonders aber bei jedesmaligem Wehen- 
eintritt, von Zuckungen befallen. Diese nahmen schnell an Stärke 
zu und erlangten gegen das Ende der Geburt mehr den Charakter 
tonischer Krämpfe. Einige Stunden nach Vollendung des Gebär- 
actes, der mit keinem starken Blutverlust verbunden war, wurde 
ich gerufen und fand folgenden Zustand : Nach Entfernung des 
Jiindes und der Nachgeburt erfolgte nicht der gehoffle Nachlass 
der Zuckungen. Dieselben liessen vielmehr eine bedeutende Zu- 
nahme in Stärke und Dauer erkennen , auch schwand bald das 
Bewussfsein. Anfangs gab die Kranke noch Antwort auf an sie 
gerichtete Fragen : dieselbe war aber ganz unbestimmt und Hess 
schon eine Störung des Bewusstseins erkennen. Auch Hess sich 
diese entnehmen aus dem Mangel an Theilnahme für das Kind, 
dessen Schreien von der Mutter nicht bemerkt zu werden schien. 
Nach wenigen Stunden fand ich die Kranke im vollkommen be- 
wusstlosen Zustande von sehr heftigen Convulsionen ergriffen. 
Schnell aufeinander folgten die tetanischen Zuckungen ; es kamen 
Streckungen von Rumpf und Gliedern mit nach hinten Ueberwerfen 
des Kopfes anfallsweise. Die Zwischenzeit zwischen zwei Anfal- 
len , welche an Dauer bald abnahm , während der aber das Be- 
wusstsein nach wenigen Exacerbationen völlig verniisst .wurde, 
Hess den Körper nicht in einem Zustande von völliger. Abspan- 
nung und Ruhe. Derselbe wurde durch ein fortdauerndes Spiel 
von convulsivischen Bewegungen der Muskeln der Glieder, des 
Gesichts , der Augen und anderer Theile , welche dem Gesicht 
einen ganz andern Ausdruck geben, in eine stete Unruhe versetzt, 
bis wieder ein neuer Anfall von Starrkrampf kam. Anfangs ver- 
lief eine .Stunde bis zur Wiederkehr eines Anfalls , bald aber 
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kürzte sich diese Zeit so ah, dass schon nach IS Minuten eine 
tetanische Streckung erfolgte. Mit den Anfallen war eine zuneh- 
mende Beengung der Hespiration verbunden , welche eine Auf- 
treibung der Venen besonders am Kopf und Hals zur Folge hatte. 
Den Puls fand ich beschleunigt, aussetzend^ schwach, oft kaum 
fühlbar. Die CmpHndung für äussere Einflüsse schien während 
eines Anfalls ganz aufgehoben; in der Zwischenzeit zwischen zwei 
Anfallen kamen auf der Höhe der Krankheit Berührungen des 
Körpers^ selbst stärkere und schmerzhaftere, nicht zum Bewusst- 
sein , erregten aber zuckende Bewegungen des entsprechenden 
Gliedes. — Die erste flüchtige Prüfung des Urins in der Woh- 
nung der Kranken liess einen reichen ffehalt an Eiweiss erken- 
nen« was auch durch spätere sorgfältige Untersuchung sich he* 
stätigte. 

Unter diesen Verbältnissen verordnete ich Chinin zu '/jq 
(iran pro Dosi und liess diese Gabe anfänglich stündlich , später 
alle 2, 3 bis 4 Stunden wiederholen, so dass die seltneren Gaben 
mit dem Fortschritt der Besserung gleichen Schritt hielten. Bald 
nach der zweiten Dose bemerkte ich einen Nachlass der Zufälle 
und schon nach der vierten Hessen sich Spuren von ßewusstsein 
erkennen. Dieses wurde immer lichter und lichter und dem ent- 
sprechend Hessen auch die Zuckungen an Heftigkeit und Dauer 
nach. Zwölf Stunden nach Beginn des Chinin-Gebrauchs konnte 
man das Bewusstsein als wiederhergestellt bezeichnen und die 
tetanischen Ausstreckungen für beseitigt erklären. JDie Besinn- 
lichkeit der Patientin war noch etwas langsam und unvollkom- 
men. Erinnerung an die übcrstandenen Anfalle hatte sie gar 
nicht. Obgleich das krampfhafte Ausstrecken der Glieder nicht 
mehr bemerkt wurde, so bestand doch noch eine Neigung zu con- 
vulsivischen Bewegungen , welche besonders bei plötzlicher Ein- 
wirkung eines Sinneseindrucks, wie bei unerwarteter Berührung 
der Haut, bei starkem Schall u. s. w. als Aufschrecken des Kör- 
pers, Jucken mit der Hand, Verziehen des Gesichts sich äus- 
serten. Unter diesen Verhältnissen beschränkte ich die Chinin- 
Gaben auf vier innerhalb 24 Stunden und fand nach Verlauf 
dieser Zeit einen wesentlichen Fortschritt in der Besserung. Das 
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Bewiisstsein hattt^ an Klarheit sehr zugenommen, die Kranke war 
viel ruhiger und halle auch wieder eiüen nalOHichen Ausdruck 
des Gesichts ; os war dies jedoih immer noch etwas OdemalOs. 
Im Urin fand sich Eiweiss noch ziemlich reichlich , derselbe 
schien aber , soviel sich durch eine uiigeffflire Schätzung bestim- 
men Iclsst, schon in der Ahnahme hegrifTcn. Kraftlos war dit' 
Kranke noch in hohem Grade ; auch liess sich an einzelnen Kör- 
pertheilen , wie im Gesicht, so auch und besonders an den Bei- 
nen, noch etwas wassersüchtige Anschwellung erkennen. Bei 
gleich starkem Chinin- Gebrauch machte die Besserung solche 
Fortschritte , dass nach acht Tagen im Urin keine Spur von Ei- 
weiss sich fand, alle ödematOse Anschwellung verschwunden war, 
,die Kranke nach Verhältniss sich kräflig fühlte , einen ruhigen 
Schlaf halle und bei natürlicher Empfindlichkeit für äussere 
Eindrücke , sowie hei völlig klarem ßewusstsein nicht eine Spur 
von convulsivischen Bewegungen mehr erkennen liess. 

Soll ich nun die Gründe namhaft machen , warum ich hier 
dem Chinin den Vorzug vor dem öfters mit Erfolg angewendeten 
und nach dem Gesetze der Aehnlichkoit verwandten Morphium 
gab , so sind sie der Hauptsache nach folgende : Wir finden 
zwar bei Chinin unter den Zufällen: Unbesinnlichkeit, Ent- 
schwinden der Sinne, Ohniuacht , Bewusstlosigkeit , Betäubung. 
Bei Morphium ist aber die Betäubung und der völlige Verlustides 
Bewusstseins viel bestimmter, auffallender, entschiedener mehr 
zum Hauptcharakter der Wirkung gehörend. Halten wir uns 
also an eine der hervorstechendsten Erscheinungen in ihrer Äeus- 
serlichkeit, so müssen wir dem Morphium^ das von den Aerzten 
der herrschenden Schule gewöhnlich angewendet wird, nach dem 
Grundsatze der Aehnlichkeit den Vorzug geben. Dasselbe ist 
auch der Fall mit den kramjifhaften Zufällen. Beide Alkaloido 
vermögen klonische und tonische Krämpfe zu erzeugen. Nur 
leitet das Gesetz der Aehnlichkeit wieder mehr auf Morphium^ 
insofern die krampfhaflen Zufälle in nothwendigem Zusammen- 
hang, wenigstens in einiger Beziehung zu der Störung des Be- 
wusstseins stehen, was bei Chinin nicht so der Fall ist. — Vor- 
wiegend müssen jedoch schon die äusseren Erscheinimgen in der 
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Wahl fdr Chinin entscheiden, als wir da finden: Grosse ScbwSch«, 
blasses, erdfahles Gesicht, Oedem der Posse und Oberhaupt was* 
sersOchiige Anschwellungen, dabei noch Veränderungen im Drin, 
welche sich auf Eiweissgehalt beziehen lassen , aber leider noch 
nicht als erwiesen gelten dürfen. 

Das Süssere Krankheitsbild kann uns in der Wahl zwischen 
beiden Mitteln noch schwanken lassen , insofern die eine Seite 
desselben mehr fOr Morphium, die andere für Chinin stimmt. 
(>ehen wir aber zu einer physiologischen Analyse über , so müs- 
sen wir uns bald für Chinin entscheiden. Eine solche führt ultra- 
lieh zur Ueberzeugung , dass Veränderungen im Blute, zu wel- 
chen China und Chinin in einiger Beziehung stehen, als wesent- 
liche Bedingungen der Haupterscheinungen, namentlich der vom 
Gehirn und Rückenmark ausgehenden Zufillle , in der Eklampsie 
der Gebärenden und Wöchnerinnen anzunehmen sind. 

Ist diese Beobachtung nicht ein neuer Beweis für den Werth 
der physiologischen Analyse zur Entscheidung bei der Mittelwahl 
in zweifelhaften Fällen ? — Viel mehr würde sie leisten , wenn 
sich die pathologische Anatomie schon zur pathologischen Phy- 
siologie erhoben hätte, und wenn eine physiologisch -analytische 
Methode mehr zur Sichtung des Materials der Arzneiprüfungen 
benutzt worden wäre. 



8) Beiträge zur Behaiidluiis des Rlieu- 
matlsmus und Vic douloiireux« 

Von Dr. Kleinert in Leipzig. 

Es ist eine bekannte Tbatsache, dass derRheumatrsmus von 
den Matadoren der physiologischen Schule in Folge vielfacher 
Meinungsverschiedenheit ebenso kurz und bündig mit dem inter- 
dict belegt worden ist, wie die Scrofulosis. Die pathologische 
Anatomie hat selbst im innigsten Coiitact mit der Chemie bis zum 
heutigen Tage noch nicht diesen Bann gelöst , und die Frage : 
„Wie wirkt die Erkältung?^ Wirkt sie, indem sie stickstoffreiche, 
auimoniakalisch«' Stoffe (skoriao) zurückhält, die Hautnerveu 
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schreckt , die Säfte und Blutcirciilation stört , umändert , oder 
endlich indem sie die Electricitätsverhältnisse umstimmt — harrt 
vielleicht noch ebenso lange ihrer Erledigung, als die andere 
davon abhängende: ,,Ist der Rheumatismus mehr Familiengruppe 
oder Krankheitsspecies?^^ Der Ausgang dieser Porschungsdif* 
ferenz kann dem Homöopathen insofern, als ihn nie Namen, viel- 
mehr die Symptome der Krankheiten leiten, und alle sowohl ent- 
fernten oder näher vorhandenen Umstände als Heilohject dienen, 
eigentlich vollkommen gleichgiltig sein, aber das Schweben, das 
Balancement des Vorganges wird und muss ihn wie vieles Andere 
in der alloopathischeo und nihilistischen Schule noch für lange 
Zeit Stoff zum satyrischen Lächein gewähren. Durchfliegen wir 
nämlich die Lehrbücher, vorzugsweise jene Plagiate und Excerple 
der bekanntesten Autoren der neueren Richtung , so finden wir 
Ausspi*üche, die mit der eignen Handlungs- und Behandlungs- 
weise dieser Herren im grellsten Widerspruch stehen. So sagt 
der Eine in seinem Anhange zu den Dyskrasieen: „Mit dem Aus- 
druck : rheumatisch, rheum. Fieber, werden von den Aerzten, 
zumal von denen, die nicht untersuchen können, soviele der ver- 
schiedenartigsten Zustände bezeichnet,, besonders wenn eine Er* 
kältung als Ursache aufgefunden werden kann, dass es gut wäre, 
wenn das alteRheqma ganz aus der Pathologie hinauswanderte. ^ 
An einer andern Stelle : „Am besten ist es , da die Aerzte unter 
Rheumatismus wie unter Scrofulosis so viel Verschiedenes ver- 
stehen, dass man den Rheumatismus sammt der Scrofulosis ganz 
aus der Pathologie entfernt.'^ Eberhard Richter in seiner um- 
gearbeiteten Ausgabe von Choulant's pathologischem Lehrbuche 
sagt (nachdem er auseinandergesetzt , dass ursächliche Momente 
der Sitz des Uebels, Symptome , Grad und Verlauf der Krankheit 
mehr oder minder zur Annahme eines rheumatischen Charakters 
drängen könnten) : „In diesem verschiedenen Sinne spricht man 
nun von einer rheumatischen Entzündung der Pleura , des Peri<- 
tonäum; von Rheumatismus des Magens, der Hirnhäute; von 
einem Myelo-, Phreno-, Cardio -Rheuma; einer rheumatischen 
oder Fibro-Pericardilis, von rheumatisch' n Koliken, Ruhren, 
Amaurosen , Taubheiten , Lähmungen etc. , wobei begreiflicher- 
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weise ofl Vieles mit VersAumiing der erforderlichen Genauigkeit 
der Diaj^iiose als rheumatisch hezeiclinel wird , was es nicht ist : 
eine dor gewöhnlichslen Quellen trauriger Missgrifle in der 
Praxis." 

Urasiiscb im Vergleich zu diesen apodicti^tchen Wünschen 
und zu dem grellen Eifer über die schlechte Unlersuchnngsweise 
der meisten Aerzle nimmt sich einige Seiten spSter oder in einem 
andern Werke die Therapie derselben Krankheit aus. I^eider 
sehen sich da dieselben Herren Koryphflen gezwungen, „die 
Symptume^^ als massgebende Verhjlltnisse der Heilung gelten zu 
lassen, und derselbe Puls, den man zu jeder andern Zeit nnd an 
jeder andern Stelle fUr die heutzutage herrschende Diagnose als 
von ganz untergeordnetem Werth bezeichnete, spielt dann dieselbe 
grosse Rolle , wie. der Schweiss , Schmerz , die Harnsedimente, 
die Haut etc., die früher als gleiche Bagatellen kaum eines Blicks 
gewürdigt worden waren. Ganz natürlicherweise vergessen die- 
selben Herren, dabei nochmals auf des Pudels Kern, nämlich die 
gewissenhafte Untersuchung des wahrhaft physiologisch gebilde- 
ten Arztes zurückzukommen , und zwar aus dem einfach stören- 
den Grunde , weil bis jetzt keine positive Untersuehungsmethode 
für den aus der Mitte der Dyskrasieen gemassregelten Rheuma- 
tismus aufgestellt, vielmehr vielleicht später von der Frerich- 
uroskopischen Schule zu erwarten -und dann schleunigst auszu- 
beuten ist. Sie scheuen sich deshalb nicht , entweder Alles nur 
halbwegs Brauchbare von Hufeland und Schönleiii an bis auf die 
Jetztzeit herab zu empfehlen und anzuwenden, oder sie begnügen 
sich auch « je nachdem der Wind weht , mit der exspectativen 
Methode, mit Zusatz von einigen Gran Morphium und versäumen 
nicht bei den ersten besten athletisch gebauten , kerngesunden, 
zufälligerweise aber von wanderndem Rheumatismus links- oder 
rechtsseitig gelähmten und ihnen überlieferten Arbeitsmann etwa 
folgende Diagnose, Prognose und Therapie einzuhalten: ^Die 
genaueste physiologische Untersuchung ergibt, dass N. N. merk- 
würdigerweise keine Tuberkeln noch andere kachektische und 
dyskrasische Fehler an sich hat, aber von einer Krankheit heim- 
gesucht worden ist, die Ignoranten auch noch jetzt Rheumatismus 
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nennen. Wir wissen, dass wenn namentlich Fieber eich tu der» 
#' • artigen ZusUinden gesellt, sie leicht eine rbyt^roische Modalität 
^^^^' annehmen, die lebbafi an ein Intermittens erinnert. Man hat 
darauf fassend Chinin gegeben, und da dies Nutzen gewährt hat, 
so geben wir es ebenfalls , indem wir gleichzeitig ElaylchlorOr 
icbci anwenden , um durch Narkose der Hautnerven die Schmerzen zu 
fif^ bändigen. Selat'' 

ift^ Staunenerreg^nd sind überdies die Massen und Varietäten 

i\i^ von Mitteln , die gerade bei der Behandlung des Rheumatismus 
im feindlichen Heerlager verwandt worden sind, stauuenerregend 
das Anpreisen, Verwerfen und die Wiederaufnahme des längst 
11) Vergessenen in wenig oder unveränderter Form. 

^'^ Die Elektricität mit gemischten und separirten Polen , die 

11"^ Acupunctur , Bäder und Waschungen mit Wasser , Laugen und 

[(?. Acrien , Mercurialien innerlich und äusserlich , Opium und 

ks Chinapräparate , Collodium und Collodium cantharidale , Cliloro- 

i' form, Leberthran und selbst Häriiigslake, in wie mannichfaltigen, 

ie " geschmeidig raflßnirlen Maskeraden sind sie schon aufgetischt 
worded und werden sie noch aufgetischt werden. 

Welch ein Contrast im Bereich der Homitopathie I Wie ein- 
fach und bescheiden die wesentliche Mittelzahl , aber wie sorg- 
fältig geprtlft, gesondert, geschieden, und darauf fussend wie 
bewunderungswQrdig ihre Tbäligkeit, wie sicher ihre Heilre- 
sultate I 

Hallen wir einen Ueberblick aber notorisch niedergelegte 
, Beweise. 

' Eidherr*) in seinen kurzen Bemerkungen über die im 

Leopoldstädter Spitale 1858 vorgekommenen wichtigsten Krank- 
heitsformen weist bei 115 an acutem Rheumatismus Erkrankten 
uud überraschend schnell Geheilten (62 mit, 53 ohne Fieber) die 
wesentliche Anwendung von 13 Mitteln nach, von denen wieder 
. 9 ganz vereinzeile Complicationen deckten und mit ihnen das 

i Primitlvflbel brachen. (Chelidonium in 1 Fall mit stechenden 

Schmerzen in der Lebergegend , Spigelia in 2 Fällen bei Com- 
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plicatioo mit Pericarditis.) Voringsweise im Aebraucb waren : 
BryoDia, China, Colocynthia« Colchicum (dies heimiatigscbmer* 
sendem, tragen, chronischen V e r I a ii f drohenden) , Rbus^ 
Plectranthtts.) 

Jachimovicz giebt über das unter Fleischmann's Leitung 
stehende Bezirkskrankenhaus zu Sechshaus bei Wien und die im 
1. Quartal des Jahres 1859 Behandelten folgende Notizen (ADg. 
Hom. Ztg. 58, 26). 29 acute, 14 chronische Fälle. Geheilt 
26, in andere Behandlung (wahrscheinlich wie in Leipzig Oder 
durch Zunftverhältnisse veranlasst) getreten 2, in Behandlung ver- 
blieben 10, ungeheilt entlassen 1. Die durch die ungünstigsten 
klimatischen Verhältnisse , die dieser Winter iui reichen Haasse 
bot, und die durch meist von eiskaltem Wasser oder überheizten 
Fabrikzimmern hervorgerufenen Erkrankungen wiesen auf den 
Tabellen der Gesammterkrankten 7 Proc. nach, erforderten aus- 
serdem die allerdings ansehnliche Menge von 26 Mitteln. Nimmt 
man darauf Rücksicht, dass von den acuten 10 Muskel-, 16 
Gelenk-, 3 gemischte Rheumatismen waren, von den 12 chroni- 
schen 8 Lumbago- , 3 Schulter-, 1 Ellnbogen- Rheumatismus; 
nimmt man ferner darauf Rücksicht, dass chronische Rheumatis- 
men selten, höchst selten sofort auf das erste Mittel so weichen, 
dass nicht Kalenderspuren zurückbldben sollten , so bleibt den- 
noch die Miltelzahl bei einer Krankheit, die für sich selbst, wie 
für den Kranken so viele individuelle Schwankungen zulässt, eine 
kleine, bescheidene. 

Rückertin seinen Klinischen Erfahrungen, der allerdings 
Gicbt und Rheuma unter einem Schema abhandelt , erwähnt bei 
187, jedoch wie sich von selbst versteht, durch Complicationen 
ganz absurden Fallen 35 Mittel. 5 von ihnen, Coccel, Veratrum, 
Jod , Hyoscyamus , Mangan fallen der Gicht ganz , Calcarea und 
Rhodod. zum grOssten Theil anheim ; Sabina und Thuya scheinen 
als aller anderen Autoritäten mangelnd lediglich aus Pietät gegen 
Hartmann und seine Therapie gewählt*). Antimonium crudum, 
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namenllich aber Uarbo, Kreosol, Phosphor sind weuiger in Bezug 
aufdeo Rheumatismus , der ihnen auch fern liegt , als durch die 
begleitenden Beschwerden und Erscheinungen in das Allgemein- 
thema gedrängt. Camphora steht ebenfalls literarisch verlassen 
und unklar in der Diagnose da. 

Es vertheiien sich mithin die flbrig bleibenden 23 Mittel 
immer noch auf 173 Falle und es finden sich als bevorzugte und 
zweckmässigste vorherrschend: Rhus, Bryonia, Pulsatilla, Arsen, 
Colocynthis, Aconit, Sulfur, Lycopod., Mercur, Beilad. 

■ 

Die Leipziger Poliklinik weist vom Jahre 1857 38 acute, 
57 chronische und 16 Fülle von Rheumatalgia capitis nach. Von 
der Gesammtzahl sind 61 geheilt , 7 gebessert , 8 noch in Be- 
handlung , der Rest nur 1 Mal dagewesen und Benachrichtigung 
schuldig geblieben. Da sich die Behandlung so parcellirt, dass 
H ü II e r Weiber und Kinder übernimmt und M e y e r die Männer 
abfertigt I ferner der zuletzt Genannte in diesem Jahrgange allein 
von seiner Partei und deren Heilresultaten reden konnte, so.fin- 
df^n wir nur 44 (also Männer) vertreten. Geheilt begegnen uns 
14, gebessert 5 , 20 sind nur 1 Mal dagewesen, der Rest ohne 
alle Abmeldung weggeblieben. Mit Ausnahme der Fälle von 
Rheum. faciei ward Bryonia am meisten consumirt. Ihm zu- 
nächst Rhus, dann Nux, Pulsat., Caust., Coloc, Hezer., Ferr., 
Suiph., Phosph. - Speciell theilen sich die Fälle ein in Rheum. 
artuum sup. et infer. 5; Rheum. extr. super. 9; infer. 10; 
himbalisO; musc. dorsiS; pector. 2; nuchae; Rheum. faciei 
2; articul. 2; vag. chron. 1. 

Wenn wir unsere Aufmerksamkeit endlich dem Auftreten 
der Endo- und Pericarditis zuwenden , so finden wir , dass das, 
was Eidherr (A. H. Ztg. 59, 8) bei allen seinen Fällen her- 
vorhebt, seltenes Auftreten desselben nämlich, auch in Leipzig 
stattfand ; wir finden jedoch noch dazu : seltenes und dann auch 
noch nur angedeutetes flüchtiges Auftreten desselben bei recbt- 
und frühzeitiger homöopathischer Behandlung. Es unterliegt 
keinem Zweifel , dass namentlich unter unsern Hilfsmitteln die 
Bryonia zu ihren anerkannten Vorzügen noch den reiht, dass 



sie diesem buchet bedenklieben metaslamcben Spränge vorbeogt 
oder ihn meist so gelinde eintreten bisst, dess SpigeMa leicb- 
teres Spiel findet« Siehe auch noch A. H« Ztg. 1849, S. 171 : 
Bolle, Bryonia in der SUromtinctur ; A. H. Ztg. 49, S. 137: 
Bryonia und Spigelia im Wechsel; A. H. Ztg. 49, S. 153: Sy- 
hel, Coleb, in Pericard. ; A. H. Ztg. 50, S. 21. 

Eines Unistandes müssen wir indessen, vorzugsweise an 
Eidberr (A. H. Ztg. 59, 8) anknüpfend, noch gedenken. 
Wenn Bouillaud bei 74 schweren Fällen 64 Coincidenzen mit 
Herzentzündung gesehen hat undOrmerod bei 161 desgleichen 
ebenfalls 61 , — Vogel in Giessen aber in Anbetracht dessen 
die Vermuthung aufstellt, dass es sich dann gewiss bei vielen 
Fällen nicht um wirkliche und wesentliche Ablagerungen , son- 
dern blos um abnorme Spannungen der Klappen gehandelt habe 
(jenen allgemeinen Makel der Anämischen, zu denen Bouillaud's 
durch massenhafte Blutentziehungen maltraitirte Kranken natür- 
lich mit gehören) , so müssen wir noch eine Eigenthümlichkeit 
des Rheum. ac. mit in Anschlag bringen. — Bei Endo- wie Pe- 
ricarditis bilden die unsichern (subjectiven) Symptome : Schmerz,' 
Fieber (Puls, Herzthätigkeit), Athmiingsbescbwerden , Hirnsym- 
ptome, Aeusseres und Lage des Patienten durchaus keinen mass- 
gebenden sichern Anhaltungspunkt. Von den werthvollen ob- 
jectiven (wenn sie überhaupt vorhanden sind) haben als Docu- 
mente des Entzündungsbeginns bei der Pericarditis nur factischen 
Werth : 1) die Inspection über den anfangs sehr heftigen und 
weit verbreiteten Herzschlag, 2) die Palpation (Herzsloss ver- 
breitet und heftig an normaler Stelle) und 3) die Auscuitation 
mit helleren Herztönen, metallischerem Herzstos^. Bei Endocar- 
ditis ist nur in wenigen Fällen und allenfalls dann mit Gewiss-< 
heit zu diagnosticiren , wenn sich festes Exsudat an den Klappen 
und Ostieu festgesetzt hat und Geräusche (vorzüglich ein diastor 
lisches , da das systolische bei zu vielen , besonders acuten Mut- 
krankheiten vorkommt) erzeugt. Nothwendig ist aber, dass man 
ergründet, ob nicht etwa diese Geräusche schon vor dem Rheum. 
ac. schon bestanden haben , also nicht durch einen älteren Hera- 
fehler hervorgerufen wurden. Der Beginn der Entzündung iie- 
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fert nur als Symptoin : den ersten Hertton des linken Ventrikels 
(wenigstens bflnfig) aofTallend klingend, metaliiscb tdnend, stark 
und oll verlängert , während der zweite Ton schwach ist. Oft 
lässt sich auch anstatt des ei*sten Tones ein deutliches Blasen 
vernehmen. Die Palpation und Inspection liefert dazu bei dem 
Anfang : vermehrte, tumultuarische, verstärkte Herzthätigksit. 

Da nun Bouillaud eingesteht, dass er bei besonders 
schwierigen Fällen bis zu 10 Pfund Blut zu entziehen gezwungen 
gewesen ist (uro der Marter chronischer Herz- oder Gelenkleiden 
vorzubeugen), er indess jeden Rheum. ac. von vorn herein mit 
Blutentziehungen au Gelenken und Herzen behandelt, so leuchtet 
mit ziemlicher Gewissheit ein , dass er nicht nur durch (Iberlie- 
ferte und selbsthervorgerufene anämische Klappengeräusche ge- 
täuscht worden ist , sondern auch jene Symptome , die den Aus- 
bruch der mit Rheum. ac. oft complicirten Frieselarten verkün- 
den : Todtenangst des Kranken, verstörtes, ängstliches, geröthe- 
les Gesicht, ungemein der Inspection und Palpation auffallende 
llerzthätigkeit und beschleunigter , harter Puls, für beginnende 
Pen- und Endocarditis gehalten und deshalb die Coincidenz des 
Rheumatismus acutus mit benannten Folgekrankheiten so fabel- 
haft gesteigert hat. 

Auffallen konnte es und von unsern in Trübung und EnU> 
Stellung der Quellen und Thatsachen so Vieles leistenden Gegnern 
als Armuthszeugniss aufgefasst werden, dass der Kopf mit seinen 
überaus wichtigen Organen nicht in Betracht gezogen worden ist. 
Hat jedoch je im menschlichen Leben eine Heilmethode bei den 
mannichfaltigsten Leidensvarietäten auch dieser vorliegenden Ka- 
tegorie segenbringende Wirkung entfaltet und populäre Verbrei* 
tung errungen, so war es die Homöopathie. Nicht dass uns hier 
der Zahnschmerz als massgebend vorschwebte , von dem man al- 
lerdings mit Sicherheit annehmen und behaupten kann, dass von 
Hundert an ihm Leidenden sich 40 durch Volksheilmittel (Sym- 
pathie etc.) zu helfen suchen, zehn den allopathischen Aerzten 
anheioifallen, die Uebrigen aber unter allen von der Homöopathie 
gebotenen Fittichen Hülfe suchen und ünden , nein wir erinnern 



